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Von 


Seinrid Ruben 
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Erſtar Theil 


Dritte verbefferte und vermehrte Ausgabe, 
gene, 
Bei Friedrich Frommann. 


1824. 


ms u 


Aus der unterthaͤnigſten Zufchrift der zweiten 
Ausgabe an Se, Königliche Hoheit den 
Kronprinzen von Baiern, 


(Geſchrieben den 1. Februar 1819.) 


| Die Berfaffung, welhe Maximilian Joſeph, 
gerecht, groß, mild und ebelfinnig, Seinem Volfe 


cc 


gegeben hat, tritt ins Leben. Der erſte Reichstag 


wird gerade eroͤffnet. Eine friſche Bewegung gehet 
durch die Gauen des Landes; und der heilige Na— 
me: Vaterland! erhaͤlt in den Seelen aller den⸗ 
kenden Menſchen einen neuen, lebendigen und be« 
lebenden Sinn, Leidenſchaft, Werblendung und 
Ueberfpannung regen. fich ‚vieleicht bier und dort; 
aber die Verftändigen und Befonnenen fehen das 
Mochwendigfte erreicht, und halten mie Zuverficht 
an der Bürgfchaft einer befferen Zufunft. 

— Das Buch, welches ih Euerer Königli- 
hen Hoheit untertbänigft zu Füßen zu legen mid) 
unterftebe, ift etwas fehr Geringes; es Fann ſich 
nur Eines rühmen, der vaterländifchen Gefinnung, 
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Dritte verbefferte, vermehrte, sum Theil 
umgenarbeitete Ausgabe. 
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bei Friedrich Frommaonn. 


1824. 


Sr. Königlichen Hoheit 
dem 


Durchlauchtigſten Fürften und Herrn 


Herrn &udwig 


Kronprinzen von Baierm 


in tieffter Ehrfurcht 


zugeeignet. 





Ä Zufag zur beiten Auflage... - 


Ich bin diefes Mal lange zweifelhaft geweſen, 
ob ich nicht das dritte bis fünfte Capitel der Einlei— 
£ung lieber ganz hinmweglaffen ſollte. Nur befondere 
Umſtaͤnde, und die Betrachtung, daß die Sefer der 
drieten Yuflage doc) gewiſſer Maßen ein Recht hät 
ten, zu erhalten, was den Leſern der. beiden erften - 
Auflagen gegeben war, haben mich beitimme, fie 
bei zu bebaften. - Es find. ja auch-nur-zwei Bogen | 
Sie werden das Buch nicht befchweren. Und wie, 
feiche find fie gelefen! und wie-leiche überfchlagen! 


Jena, den 10. April 1824 


in welcher e8 gefchrieben iſt. Aber es ift das Beßte, 
Das ich gegenwärtig babe, _ 

— Die Gefhichte wird es nicht vergeffen, in 
wie ſchweren Tagen das Königreich Baiern entitan« 
den, und was ed geworden iſt in fo EFurzer Zeit. 
Sie fihere dem König einen ewigen Ruhm, Def 
fen Geiſt groß genug war zu folder Gründung, 
Deffen Wille fih rein genug fühlte, um dieſer 
Gründung die Würde freier Selbjtändigkeit zu ge— 
währen. Aber fie fihers aucd) einen ewigen Ruhm 
dem Könige, Der Im Fortgange der Zeit das 
große Werk forgfältig pflegen und nad Möglich- 
Feit vollenden wird. Was auf dem Geifte ruher, 
Fann nur Durch den Geiſt beftehen und gedeihen; 
und fpäte Zeiten werden — in diefem Glauben febe 
ih! — auch an Baierns DBeifpiel erfennen, Daß 
die Würde des Thrones mwächfer mit dem freien 
Buͤrgerthum im Volke. 





Aus dem Vorworte zur erfien Ausgabe. 


GGeſchrieben den 18. Sept. 1814.) 





— Ich will Eurz anmerken, welche Gedanken 
mich, bei Yusarbeifung dieſes Buches, in Ruͤckſi ice 
des Wiflenfchaftlichen geleitet haben. 

Erftens. Ein Grundriß der Gefchichte muß 
eben fo gut die Geſchichte enthalten, als die 
vollftändigfie und ausfährlichfte Darftellung. Aber 
das Einzelne Fann er nicht enthalten, fonft wäre 
er Fein Grundriß; die Auswahl einiger That 
fachen aus der ganzen Maffe Fann auch. nicht genuͤ⸗ 
gen: denn alsdann enthielte der Grundriß wohl 
gefhichelihe Nachrichten, aber nicht die Ges 
fhihte Ufo fchien mir nur übrig zu bleiben, 
den Geift der Zeiten und Verhaͤltniſſe, und den. 
Charakter der Menfhen, die in dieſen Verhaͤlt-⸗ 
niifen bandelten, fo gut und klar, als ih Beides 
zu erfaffen vermochte hatte, auszufprechen und dar⸗ 
zuſtellen, und das Allgemeine an einzelnen Bege⸗ 
benheiten theils zu befeſtigen, theils zu bewaͤhren. 

Hieraus iſt begreiflich, daß ein ſolcher Grund⸗ 
riß der Geſchichte nur von Demjenigen verſtanden 





Vorwort. Xxi 


Vertrauen zu ſeinem Gedaͤchtniß oder zu ſeinem 
Hefte haben, daß er ſich, wo es gilt, auf dieſes 
verließe, oder auf jenes; und es fehlet nirgends an 
Gelegenheit, den Irrthum zu berichtigen. Miß- 
verftändniffe hingegen über die Grundfäge und 
Anfihten des Lehrers Tonnen, in geifliger wie 
in ſittlicher Ruͤckſicht, hoͤchſt verderblihe Folgen 
haben; und auf welche Weiſe ſoll man ſie heben? 

Biertene. Es find fo viele Compendien und 
Tabellen vorhanden, in welchen die einzelnen Ereig» 
niffe nach und neben einander vergeichnet find, daß 
es eben fo leicht, als unnuͤtz fein würde, in dieſer 
Are etwas Neues zu geben. Auch hat der Student 
gewöhnlich Kenntniß von den Thatfachen, aber es 
fehle an Ideen, durch welche jene Kenntniß belebt 
und fruchtbar merden koͤnnte. Endlich wünfchte ich 
noch von Anderen gelefen zu werden, als von mei« 
nen Zuhörern, — | 

Uebrigens will ich Diejenigen, welchen es nicht 
Beduͤrfniß it, im Leben des menfchlichen Öefchlechtes 
die Menfchheit zu fuchen, oder die einzelnen Erſchei— 
nungen 'zurüdzuführen auf ihre Einheit, bieten, das 
dritte bis fünfte Eapitel der Einleitung lieber zu 
überfchlagen. Alsdann werden fie hoffentlich Feinen 
Anſtoß finden, 


Einleitung. 
Allgemeine Borbemerfungen. 





Erfies Capitel. 
Ueber Wefen und Werth der Gefhichte 


1. Bon Dem, was Menfchen erleben, bleibe ih⸗ 
nen eine Erinnerung, mehr oder minder deutlich, je 
nachdem dag Erlebte mit mehr oder minder. klarem Bez 
mußtfein begleitet wurde, je nachdem es an fi groß 
oder in feinen Folgen. wichtig war, Solche Erinnes 
rungen aus dem menfchlichen Leben fönnen, theils durch 
mündliche Ueberlieferung, theild durch mancherlei Mit 
tel, von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgeerbt werden, Das . 
durch wird es ſpaͤter⸗ lebenden Menfchen möglich von dem 
Leben früherer zu wiſſen, und ein. Bild vergangener Zeis 
ten zu entwerfen. Unſere Sprache aber nennt dag von 
Menſchen Erlebte, dag Gefchehene, die Ereigniffe, die 
Begebenheiten — Geſchichte; eben fo nennt fie Geſchichte 
das Wiffen von dem Gefchehenen, die Erinnerungen, wel⸗ 
je aus dem früheren Leben der Menfchen fich erhalten- 
haben; endlich nennt fie Gefchichte die Darftellung des 
Gefchehenen nach dieſen Erinnerungen, die Nachil—⸗ 
dung des Lebens durch die Rede. In leiner anderen 

keudens Algen. Geſch. I. 741. 3. Auf. A 
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der Geſchichte. .. — 
Drittes — — Ueber die gewoͤhnlichen Mei⸗ 
nungen vom Sinn und 
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Lebens. % + — 
Viertes — — Anfiht vom Wefen und Gange 
Des Lebens, ”%. + . — 
Sunftes — — . Bortiehung, Naͤhere Beſtim⸗ 
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brauch erlernt werden mögen, die man aber förderlicher 
zu denfelben hinzubringt: gefchichtliche Zeit: Kunde, ges - 
ſchichtliche Erd ; und Ränder s Kunde, gefchichtliche 
Sadhens Kunde, Wenn mit diefen Huͤlfskenntniſſen zus 
börderft ermittelt ift, mag die fogenannte Quell aus⸗ 
fagt, und wenn Das, was fie ausfagt, weder an fi uns 
möglich, d. h. gegen die Gefege der Natur ift, noch 
unglaublich, d. h. gegen den Zufammenhang der Dinge 
und gegen die Verhältniffe, auf welche fih die Auss 
fage bezieht: fo wird es nicht ſchwer fein, Den Werth dies 
fer Ausfage durch die Beantwortung von Drei Fragen 
ju beffimmen, Erſtens: wer iſt der Urheber dieſer Auss 
ſage? Zweitens: hat dieſer Urheber, in ſeiner Zeit 
und in ſeinen Verhaͤltniſſen, Dasjenige wiſſen koͤnnen, 
was er ausſagt? Drittens: giebt es irgend einen in⸗ 
neren oder aͤußeren Grund, der ihn hätte beſtimmen kön; 
nen; die Cache anders darzuſtellen, als er fie mußte ? 


3. Bon dem Meiften, welches im Leben des Menſch⸗ 
heit oder eines Volkes, ja, welches im Leben eines ein⸗ 
zelnen Menfchen gefchiehet, kann ſich feine Erinnerung 
erhalten. Auch geht den Handlungen der Menichen Abs 
fihe und Entfchluß voraus; Gedanfen und Gefühle be⸗ 
gleiten und ändern fi. Davon redet oft fein Wort 
und fein Zeichen. Darum muß nothwendig alle Geſchich⸗ 
te, als bloße Darftellung der Erinnerungen aus dem 
menfchlichen Leben, Stuͤckwerk fein und luͤckenhaft. Sof 
fie wirklich ein Bild des menſchlichen Lebens geben: ſo 
iſt nicht nur nothwendig, daß der Forſcher ſich in die 


Mitte der Begebenheiten ſtelle, um aus den Erinnerun⸗ 
1 * 


JInbalt. xv 
Eilftes — — Karthago's zweiter Krieg ges | 
gen Rom. 00. Geite 192 
zwölf tes — — Karthago's letzte Zeiten und Un⸗ 
tergang. + s + + — 206 


Drittes Bud. 
Griegentand und Matedonien. 
Erftes Capitel. Anſicht von Land und Bolt; 


ältefte geiten. + . Geite arg 
Zweites — — Verbreitung der Griechen in ans | 


dere Länder. » . — 126 

Drittes — — Griechenland's. freie Verfaſſun⸗ 
gen. D . — 343 

Viertes — — Befisichte von Lakedamon vor 
dem perfifchen Kriege. + — a31t 

Fünftes — — Geſchichte von Athen vor dem 
gerfifhen Keiege. — 269 
Sechstes — — Das griechiſche Volksſthum. — 288 
Siebent. — — Der Krieg wider die Perſe.. — 300 
Achtes — — Schoͤne Zeit Griechenland's u. ſ. w. — 310 


Neuntes — — Der peloponneſiſche Krieg. . — 3221 
Zehntes — — Die Zeit nach dem peloponne⸗ 

fifhen Kriege.... — 337 

Eilftes — — Philippos von Makedonien u. ſ. w. — 349 
Zwoͤlftes — — Alexander der Große und feine 

Feldherren. 2 2337 





Viertes Buch. 
Die römiſche Republik. 


Erſtes Capitel. Allgemeine Anſicht von Italien. 

Rom unter den Koͤnigen. Seite 369 
Zweites — — Ausbildung der Republik. . — 383 
Dritted — — Unterwerfung Italien. + 0. — 44 
Viertes — — Die Zeiten der punifchen Kriege. = 416 
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der Geſchichte der Geſammtheit der Voͤlker, oder der 
Menſchheit, entbehren koͤnne. Ohne die Geſchichte ſei⸗ 
nes Volkes zu kennen: wie ſollte jemand im Geiſt, oder 
gemäß den Bedürfniffen deſſelben zu handeln vermögen ? 
Denn der eigenthümliche Geift feines Volkes — iſt er 
nicht Das Bleibende und Unvertilgbare deffelben bei als: 
lem Wechfel der Zeiten und Schickjale? Aber wo wäre 
diefes anders zu erfennen, als in der Gefchichte, welche 
das Leben des Volkes in allem MWechfel der Zeiten und 
Scicfale aufzufaffen ſtrebt? Und ergeben ſich nicht die 
Bedärfniffe feines Volkes allein aus den inneren Vers 
haͤltniſſen deſſelben, aus den Verhältniffen zu anderen 
Bölfern und zur Geſammtheit des. Lebens, wie die Ges 
fhichte fie Ichre? Endlich: das Nein s Menfchliche, Das 
Bleibende und Unvertilgbare des Menſchen-Lebens, in 
allen Voͤlkern, und Ländern und Zeiten: fann es ans 
ders erfannt werden, ald aus der Öefchichte aller Voͤl⸗ 
fer und Zeiten? 


j 5, Und was jedem gebildeten Menfchen-, Jedem, 
der fich über fein Dafein befinnt und feinem Leben Werth 
und Bedeutung zu geben fucht, zu wiſſen nothwendig 
ik: ſollte das zu. erlernen nicht jedem Gelehrten, wels 
chem Zweige der Gelehrtheit er fich auch zunächft wid⸗ 
men mag, dreifach heilige Pflicht ſein? Der Gelehrte 
hat gewiß vor Allen die Aufgabe, ſeinem Volke durch 
Wort und Beiſpiel vorzuleuchten, den Genoſſen deſſel⸗ 
ben ihre Beſtimmung, das Vaterland und im Vater— 
lande die Menſchheit, gegenwaͤrtig zu erhalten; er hat 
die Aufgabe, das Rein-Menſchliche in der Eigenthuͤm⸗ 


6 Einteitung. Erftes Cap. 


lichkeit feines Volkes zu fördern, Ohne Kenntniß der 
Sefchichte aber fehlt es jeder Lehre von des Menfchen 
Beſtimmung an einem feften Grunde; jede Mahnung an 
Volk und Vaterland erfcheint als eitele Kednerei, und 
jede Betrachtung über die Menfchheit als leere Anmas 
ßung. Auch hängen die einzelnen fo genannten Wiffen; 
(haften, welchen fih der &elehrte widmet, mit der 
Entwickelung des menfhlichen Lebens in Den verfchiedes 
nen Eigenthämlichfeiten der Voͤlker auf das Genaueſte 
zufammen. Cie haben alle ihre gefhihtlihe Seite; ja, 
fie find, abgefehen von den neuen Ideen, zu welchen 
fi) der Geift etwa in ung felbft erhebt, rein gefchichts 
lih. Ueberhaupt ruht die Gegenwart auf der Vergan⸗ 
genheit, und wer für die Zufunft etwas Gutes und 
Dleidendes zu bewirken wünfdht, der muß es an die 
Gegenwart fnüpfen, die allein aus der Vergangenheit 
zu erfennen ift! | 


6. Wenn aber Hieraus die Nothmendigfeit ger 
ſchichtlicher Kenntniffe hervorgeht: fo gewährt auch das. 
Forſchen in der Gefchichte die erhabenften und innigften 
Freuden, welche der denfende Menſch zu genießen vers 
mag. Denn was fönnte ein höheres ntereffe Haben, 
was fönnfe ergreifender und erhebender auf das menfchs 
liche Gemuͤth wirfen, als mit den Erften und Beften als 
lex Zeiten zu leben, die menfhliche Natur in ihrer größs 
ter Erhabenheit und in ihrer tiefften Erniedrigung zu 
erblicken, die unendlihe Mannigfaltigfeit menfchlicher 
Charaftere zum betrachten, zu ſehen, was Verftand, Des 
fonnenheit und Tugend vermögen, und was aus Ber 
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kehrtheit, Leidenfhaft und Ruchloſigkeit .enrfteht, zu 
bemerfen , was Völker hebt und hält, und was Reiche 
ſchwaͤcht und flürzt, gu erkennen, wie nach allem Nechfel, 
wie auch nach der ungeheucrften Ummälzung doc) im— 
mer Eins ungerflört und unverlegt wieder in nemer - 
Schönheit hervortritt: "der Geift, der Geſetz und Ord⸗ 
nung ſchafft, und Licht ſucht und Bildung! — Und 
ift es endlich Unrecht, des Reizes zu gedenken, welchen 
die Geſchichte ohne Zweifel erhalten muß durch die gros 
ben Ereigniffe der. neuefien Zeit? Man hart es dies 
fer Wiffenfchaft oft nachgeruͤhmet, dab fie klug made, 
und deßwegen iſt fie nicht felten anempfohlen von Weifen 
wie von Thoren. Aber gar häufig Hat die Gefchichte felbft 
die Wahrheit dDiefer Behauptung widerlegt. Dagegen 
bleibt gewiß: wenn auch jener, an fich vielleicht zwei⸗ 
deutige, Ruhm dahin finft, fo wird Doch eine grund; 
liche Kenntniß der Gefhichte jedes Falles Das Urtheil 
über die Erfcheinungen Des Lebens läutern ; fie wird Dies 
felben in ihrem Urſprung und in ihren Folgen begreif 
licher machen; fie wird endlich auf das Klarfte Darthun, 
was dem Menfchen unter allen Umftanden gegieme, und 
wie er unter allen Verhältnifien die Wuͤrde des Lebens 
zu erhalten vermöge. | 


Zweites Capitol. 
ueber akademiſche Vorträge der Geſchichte. 


7. Wenn diefe Bemerkungen wahr find — und fie 
find wahr! —: fo möchte man ja wohl mit Recht ev; 
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warten, daß die Liebe zur Gefhichte allgemein fein 
müffe, daß wenigftens die Jünglinge, die fich den Wifs 
fenfchaften widmen, und nicht nur ausgegeichnete Koͤ⸗ 
pfe, fondern auch die £egten, die nur irgend etwas 
werth find, von Eifer und Begeifterung für das Studium 
der Gekchichte Durchdrungen fein werden, Uber, fo ge 
wiß es auch fein mag, daß die Edleren im Volfr es 
fchättert durch den Anblick der Gegenwart, fich gern 
zur Vorzeit wenden, um an den Schickfalen des eigenen 
Waterlandes und anderer Völker den Geift zu erheben 
und die niedergebeugte Seele mit Hoffnungen auf fünf 
tige Tage zu ftärfen: fo wahr bleibt es doch auch, daß 
man unter ung lange mit ſchaudervoller Gleichguͤltigkeit 
die großen Erinnerungen der Bergangenheit in den Staub 
getreten hat, und daß ſelbſt jegt unter den ſtudirenden 
Juͤnglingen noch nicht allgemein eine tiefe und ernfte Lies 
be für die Gefchichte gefunden werde, Diefe Erfcheinung 
jedoch fcheint nicht unerflärlih. Ein Menfch, der fein 
Vaterland wahrhaftig liebet, wird nothwendig eine hohe 
Liebe für die Geſchichte des Vaterlandes in fich tragen, 
und aus diefer Liebe wird die Liebe für die Gefchichte 
alır Voͤlker und Zeiten hervorgehen. Gehlt aber die 
Liebe zum Naterlande, und ift dag, was man etwa Bas 
terlandsliebe nennt, weniger eine wirkliche Befriedigung, 
ald eine unbeſtimmte Sehnſucht: fo fann diefer natürz 
lite Eifer für die Gefchichte nicht Statt finden, fon 
dern der Sinn für diefe Wiſſenſchaft muß auf andere 
Meite entitiehen. Es if nothwendig, daß das Weien 
und Der Werth der Geſchichte zum voraus flar und les 
bendig eingefehen; es ift nothwendig, das das Verhaͤlt⸗ 
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niß des einzelnen Menfchen zur menſchlichen Geſellſchaft 
und zum Leben ſeines Geſchlechtes klar und lebendis er⸗ 
kannt werde! 


8. Ein akademiſcher Lehrer der Geſchichte darf bei 
feinen Zuhoͤrern jene. Liebe, jenen Eifer-und jene Bes 
geifterung für Die Geſchichte, Die leider fo Vielen unter ung 
fehlt, nie vorausfegen. Ex fann feine Zuhörer nur als 
junge Männer betrachten, die durch ihn in.das Heis 
ligthum der Wiflenfchaft eingeführt werden wollen und 
follen; in Denen vielleicht ſelbſt der Sinn noch nicht erwacht 


if. Mithin möchte es gut fein, daß er nicht fogleich mit 


- den Bruchfiücden von Erinnerungen aus früheren Zeiten 
feine Vorträge beginne, weil diefes Verfahren wohl uns 
techalten, aber feine Liebe erwecken koͤnnte; fons 
dern Daß er zuvor den Sinn, Geiſt und Zweck des Les 
bens, daß er das Wefen der Völker und das Ver—⸗ 
hältniß des Einzelnen zu feinem Volf und zum Ganzen 
flae, deutlich, beſtimmt auszufprechen ſuche. Erſt wenn 
dieſes geſchehen iſt, moͤchten jene Bruchſtuͤcke, die er 
zu erzaͤhlen hat, als Nachbildungen von Theilen Eines 
Ganzen dargelegt werden koͤnnen, deſſen Schoͤnheit das 
Gemuͤth ergreifen und die Bruſt erfuͤllen mag mit Liebe 
und Verlangen. 


9. Sollte gegen dieſe Anficht Hier oder dort etwa 
der Zweifel entfiehen: ob denn auch Dasjenige wahr fei, 
was der Lehrer der Sefchichte über Geiſt, Sinn und Zweck 
des Lebens ausfpriht, und als die Allee verbindende 
Seele der einzelnen Erinnerungen oder der gefchichtlichen 
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kel, als ſtehe ein Jeder von uns ſo hoch, daß er gar 
wohl nicht bloß die erſten und gewaltigſten Maͤnner aller 
Zeiten auf dem Thron ode» am Altar, im Feld oder 
im Rathe, fondern fogar ganze Völker und Zeitalter mit 
allen großen Erzeugniffen und Beſtrebungen zu überfes 
ben und zu beurtheilen vermöge. Diefer frechen Unvers 
Rändigfeit entfagend, mäffen fie vielmehr drittens dag 
befhränfte Maß des eigenen Geiftes erfennen, und die 
Bruſt für die größten und heiligften Gefühle empfäng; 
lich zu machen fuhen, und nur mit fchamhafter Bes 
ſcheidenheit dürfen fie in die Gefellfchaft großer Maͤn⸗ 
ner der Vorzeit treten, und nur mit ehrfucchtenoller 
Scheu über den Gräbern der Jahrhunderte wandeln. 
Alles, was fih nicht als Sleichgültigkeit, Selbſtſucht 
und böfer Wille darftellt, mäffen fie als Offenbarungen 


des Menfchengeiftes menfchlich nach der Zeit, in welcher ' 


es gefchah, zu mürdigen fireben. Denn fie follen vier⸗ 
tens eingedenk ſein, daß unſer Urtheil uͤber die Vege⸗ 
betheiten der Vergangenheit an ſich etwas ſehr Gleich⸗ 
guͤltiges und Unnuͤtzes iſt; daß die Erſcheinungen, wel⸗ 
che im Leben geweſen ſind, ein Recht haben in der 
Geſchichte dieſelbe Gewalt geltend zu machen, die ſie 
im Leben geltend gemacht; daß die Vergangenheit nicht 
geaͤndert werden kann, daß wir ſie nur um unſerer 
ſelbſt Willen, wegen der Ausbildung unſeres Geiſtes, 
wegen unſerer Erkenntniß des Lebens und ſeiner Beſtim⸗ 
mung zu erforſchen trachten, und daß ſie eben deßwe⸗ 
gen nur wahren Werth für uns haben koͤnne, wenn 
wir fie in ihrem wahren Wefen auffaffen und begreifen. 
Aber eben Darım noüsde es endlich ſchoͤn fein, wenn fe 


« 
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von wahrer Neligiofität Durchdrungen wären, oder ſich 
in der ftillen Stimmung der. Seele befänden, in wel⸗ 
cher der Menfch fich felbft. vergißt, und, empfaͤnglich 
für alle großen Erfcheinungen des Lebens, gern Den Beift 
anbetet, der in ihnen lebt und wirft. 


l 





Drittes Kapitel, 


Ueber die gewöhnlihden Meinungen vom &inn 
und Zwede des menſchlichen Lebens. 


II. Bon uralten Zeiten her iſt vielen Sterblichen 
dag Leben mie eine Laſt vorgekommen. Im Heiden; 
thume ſchien ein unvermeidliches Schickſal diefe Laſt aufs 
zulegen; nach dem Glauben der Chriften wollte die - 
"Liebe der Gottheit den Menfchen prüfen und. für ein 
höheres‘ Leben bereiten. Nur einzelne. Männer mögen 
ſich über diefe Anfichten in früherer Zeit hinausge⸗ 
hoben haben, In der Zolge Hat aber der fortgebildtte 
Verſtand fih die Frage: wozu unfer Gefchlecht in ſei⸗ 
nem irdifchen Dafein beſtimmt fer, oft und Flar vorge 
legt; aber die Antiwort auf diefe Trage ift fehr verſchie⸗ 
den ausgefallen. Die gewoͤhnlichen Meinungen daruͤ⸗ 
ber moͤchten indeß, des, Hauptfache nach, in drei zu 
fammenlaufen. 


2. Die Beftimmung unferes Gefchlechtes ift, ein 
volkommeneg, durchaus vernunftgemäßes Leben zu ers 
, reichen, ein Zeitalter allgemeiner und gleicher Bildung, 
Des ewigen Friedens und vollendeter Einheit zu vers 
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wirflihen. Der Gang des Lebens im Großen und 
Ganzen ift ein beftändiges Fortfchreiten nach diefem 
Ziele Hin. Hierfür fpricht die Natur des Geifteg, 
die eine folhe Fortentwickelung nothwendig macht; eg 
jeugt Dafür das Gewiſſen, welches und zum Handeln 
treibt; es buͤrgt dafür unfer Widerwille gegen alles 
Anvollkommene, unfere Wehmuth beim Anblicfe der 
Gegenwart, und unfere Sehnſucht nad) einer befferen 
Zukunft; ſelbſt Die Weisheit, Die fich in der ganzen 
Belt, nur nicht in.den Verhältniffen der Menfchen 
zeigt, felbft der Glaube an Gott fordert diefen Glauben 
an das Fortfchreiten der Menfchheit zum Beſſeren, Hs; 
heren, Vollendeten. — So Einige! 


13. Die Befimmung unſeres Gefchlechtes mar, 
Eins zu fein mit der übrigen Welt, den Geſetzen zu 
folgen, an welche alle Kinder der Natur gemwiefen 
And, und dadurch ein glückliches, mit der ganzen Nas 
tue übereinftimmendes, Dafein zu führen. Die Log, 
reißung unferes Gefchlehtes von der Natur, der Ger 
brauch der Freiheit, die Anwendung des Verſtandes 
ik eine Verirrung, und je höher die Ausbildung des 
Beiftes ſteigt, deſto mehr wird fi) der Menfch aus den _ 
Schranfen entfernen, innerhalb deren er ein glückliches 
Lehen gefunden haben würde, Denn der Menfch kann 
nicht zum Ungluͤcke beſtimmt fein; alles Unglück des Les 
bens aber liegt in der Sreiheit und in dem Gebrauche 
des Verſtandes. Wilde und Kinder find gluͤcklich; je 
mehr Bildung des Geiſtes, deſto mehr Ungluͤck. — So 
Venige! 
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14. Es giebt feine Einheit im Leben des menfchlis 
hen Geſchlechtes, und darum auch feine Beſtimmung 
des Menfchen, die in dieſem Leben erreicht werden follte 
oder könnte; es giebt Feine Menfchheit und mithin 
auch feinen Zweck der Menfchheit. Voͤlker ftehen neben 
Voͤlkern, Menfhen neben Menfhen, verbunden zu Ge; 
fellfchaften, zu Staaten und Reichen, durch die ges 
meinfame Erde und gegenfeitige Bedürfniffe. Nur 
die Einzelnen, Wölfer und Menfchen, mögen fih augs 
bilden, und Alle Eönnen fi) Das Leben bequem und zu 
einer angenehmen Gewohnheit machen, fo wie ihnen 
daſſelbe, durch eigene Schuld, zu großer Laſt und Noth | 
werden mag. Daher im Ganzen fein Fortfchritt, Fein 
Ruͤckſchritt, fondern ein beffändiger Kreislauf, Werden, 
Dafein, Verfchwinden! Das Leben jedes einzelnen 
Menfhen und die Gefchichte der Wölfer bemeifen, daß 
diefeg immer fo geweſen ift, und das Verhältniß der 
Menfchen zur Erde, und der Erde zu der übrigen Welt 
zeigt Deutlich genug, daß ed auch fo bleiben werde, — 
Sp Viele! 


15. Mer aber über die verfchiedenen Anfichten 
vom Leben unferes Geſchlechtes urtheilen umd felbft eine - 
fefte Anficht von demfelben gewinnen will, der fcheint 
nothwendig drei Forderungen erfüllen zu müffen. Zuerft 
muß er.die Vernunft anfehen als das eigentliche Leben, 
als den innerfien Grund und Kern alles Dafeins, und 
im eigenen Geifte zu erfennen fuchen, unter melden 
Geſetzen fie, die Vernunft, nothwendig in der Zeit er⸗ 
fcheinen, und fih im Bewußtſein der Menfchen entwi⸗ 


r 
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deln müffe. Zweitens aber muß er nicht weniger die 
Geſchichten aller Zeiten und Völker genau zu erforfchen 
fiteben, um jene dee von der nothwendigen Erfcheis 
nung der Vernunft zu prüfen und zu bewähren, weil 
die Nichtigkeit diefer Idee ja nur erfannt werden kann 
an dem Leben, oder Hielmehr an dem Abbilde des Le; 
bens, an der Gefchichte. Endlich muß er das Verhaͤlt⸗ 
niß Des Menfchengefhlechfes zur Erde, zur ganzen Na; 
tur, eben fo genau zu erkennen frachten, um die Bes 
dingungen einzgufehen, unter welchen das Leben deſſel— 
ben geführt worden ift und geführt werden muß. 


16. DBeurtheilt man nun nach Diefer dreifachen 
Erfenneniß jene verfchiedenen Anfichten: fo fcheint- die 
erfte allerdings von der Vernunft, als von einem uns 
endlichen Erkennen ihrer felbft, auszugehen; aber fie fänt 
juoörderft in einen doppelten Widerſpruch. Sie endigt 
das Leben in ein Zeitalter der Vollendung, und drängt 
sugleich Die Beftimmung des menf&hlichen Sefchlechtes hin; 
ter das Leben deffelben hinaus. Soll aber die Vernunft 
das Wreſen Diefes Lebens fein, fo ift die Entwickelung 
dejlelben unendlih, und die Beſtimmung des menfchs 
lihen Geſchlechtes muß überall erreicht werden , mo die 
Bernunft zum Dafein kommt! Ferner fcheint fie, die erfte 
Anficht, auf Die Bemerkung des Hiftorifers, daß die Vers 
gangenheit einem folchen Sortfchreiten Des Menfchen: Ges 
ſchlechtes miderfpreche und Nichts als Geburt, Dafein 
und Tod zeige, kaum Ane Antwort zu haben, mit wel, 
cher fie diefelbe zuruͤckweiſen koͤnnte. Endlich möchte fie 
noch weniger vor dem Geographen beftehen fünnen, wel⸗ 


a """ “_ 
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nen Menſchen als ein Bild vom Leben des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes betrachten, und in den Schickſalen des Einzelnen 
das Schickſal des Geſchlechtes erblicken zu duͤrfen glaubt: 
fo müßte, ſcheint es, die ganze Weisheit vor der Er— 
wägung des. Einen Umſtandes zuſammen ſinken, daß 
auf den Menfchen noch ein Menfch folgt, und ein drit⸗ 
tee und ein vierter, in welchem ex fortlebt, dag Ges 
ſchlecht aber eins ift und feinen Ergeugten hat. 





Viertes Kapitel. \ 
Weſen und Gang des Lebens. 


19, So gewagt ed nun fein mag, in der Kürze 
eine Anficht vom Weſen und Gange des Lebens auszu⸗ 
fprechen, die jenen Einwürfen auszumeichen hoffen Darf: 
ſo fheint doch Folgendes eben fo einfach, und Elar, als 
unzweifelhaft zu fein. — Die Menfchen leben zwar 
einzeln, neben und nach einander, und gerathen nicht 
felten als einzelne Menfchen mit einander in Streit; 
aber alle Menfchen find Doch in fo fern vollfommen eins, . 
als in ihnen Allen Vernunft lebt, die eins ift und fich 
felbft gleich. Durch diefe Vernunft werden die Men; 
fhen zur Menfchheit; fie ift Das Wefen der Menfchheit, 
und menfchheitlich iſt der einzelne Menfch nach dem 
Maße der Vernunft, die fein Leben entwickelt. Das 
ber ift das Leben des menfchlichen Gefchlechtes nichts ans 
ders als Entwicelung der Vernunft, als Bildung der 
Menfchheit in der Gefammtheit der Menfhen oder in 


‚ dem menfchlichen Gefchlechte, ' 
Ludens Allgem, Geſch. I, Thl. 3. Auf, 2 
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20. Die Menfchen leben neben und nach einans 
der in und entgegen einer Sinnentvelt, mit welcher fie” 
in mannigfacher Wechfelberührung ſtehen. Diefe Sinnen; 
welt ift in fo fern mit den Menſchen eins, als fie dag Le; 
ben des menfchlichen Geſchlechtes fordert. Foͤrderte fie 
diefeg Leben nicht: fo fünnten die Menfchen, wegen der 
Wechfelberüßrung mit der Sinnenmwelt, nicht eins fein; 
es könnte feine Menfchheit geben. Wenn aber die Sin; 
nenwelt dergeftalt mit den Leben der Menfchen zufams 
menftimmt, daß Das Wefen der Menfchheit, Die Vers 
nunft, durch fie gefördert wird: fo muß fie auch 
mit fih ſelbſt zufammenflimmen, oder. in fich felbft 
Eing fein, 


21. Eine folde Einheit des Entgegengefegten iſt 
nur möglich durch ein Drittes, welches höher iſt, aus 
welchem und durch melches beide find. Diefes Dritte, 
aus welchem Menjchheit und Natur find, und durch 
welches fie eins find, nannte die Sprache unferer Vaͤ⸗ 
ter Sort. Nur durch Gott if ein Al, ein Univerfun. 
.— Unterfuchungen über das Nlter und die Entftehung 
der Erde, und über die Schöpfung oder Werdung der 
Menfchen, müffen den Naturforfchern überlaffen bleiben ; 
fie tragen für die Gefchichte wenig aus. Die Ergebniffe 
folcher Unterfuhungen dürfen auch in feinem Fall Eins 
fluß haben auf- vie Ergebniffe gefhichtliher Forſchung, 
die fich lediglich an den Quellen halt (2), und über 
fie nicht hinaus gehen kann. Menfchen fonnten ohne 
die Erde nit fein; Die Frage aber : ob die Erde gewe⸗ 
fen ift ohne Menſchen, ift duch geichichtliche Forſchung 
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eben fo wenig zu beantworten, als die Antwort etwas 
bedeuten mürde für das Verftändniß der Gefchichte. 
Hoͤchſtens kann die Einbildungsfraft etwas aufgeregt 
werden, durch die Vorſtellung der leeren Jahrhunderte, 
die vor dem Leben des erfien Menfchen verfloffen fein 
koͤnnen; aber für gefchichtlihe Erkenntniß ift felbft dieſe 
Aufregung nur ein zweideutiger Gewinn. Der Menſch 
fann den großen Gedanken des Werdens nicht faſſen; 
darum fucht er einen Anfang für dag unendliche Leben, 
welches fi vor ihm bewegt. In den Mofaifchen Urkun⸗ 
den wird Diefer Anfang auf eine fehöne Weife gegeben! 
Bor ihnen fonnen Sanchuniathbon, Beroſus, Hefiod 
mit ihren Mährchen und Vorſtellungen nicht beftehen ; 
und was die Meinungen gelehrter Männer in fpäteren 
Zeiten betrifft: fo find fie allerdings fharflinniger , ges 
wiß auch richtiger, aber der einfachfte und verſtaͤndlich⸗ 
ſte bleibt Moſes! 


22. Die Vernunft iſt, wie ſchon ihr Name anzeigt, 
ein Vernehmen, ein reines, ein unendliches Verneh⸗ 
men, Erkennen, Verſtehen. Entwickelung der Vers 
nunft, welche das Leben des menſchlichen Geſchlechtes 
iſt, kann daher Nichts Anderes ſein, als fortgehendes 
Erkennen oder wachſender Verſtand, und nur der Ver 
Rand im Leben zeugt für das Dafein der Vernunft. 
Bernehmen aber oder erfennen kann die Vernunft Nichts, 
als die Sinnenwelt, die Menfchheit (d. 5. fich ſelbſt in 
den Menfchen) und Gott; oder Gott allein, in fofern nur 
durch ihn Sinnenmwelt und Menfchheit find hd eins find. 
Sonach wäre dag Leben des menſchlichen Geſchlechtes: 

2 * 
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ſich ſein Leben zeigen. Das Leben fuͤr die Menſchheit 
iſt die Beſtimmung des Menſchen. 


24. Damit der einzelne Menſch dieſe Beſtimmung 
erreichen moͤge, tritt ihm die Menſchheit in einzelnen 
groͤßeren Ganzheiten naͤher, deren jede eine beſtimmte 
Anzahl von Menſchen, neben und nach einander le⸗ 
bend, umfaßt; in denſelben erfcheint die Menfchhrit 
in einer sigenthümlichen Geftalt, die Allen, aber nur 
ihnen, gemeinfam ift und fie auszeichnet, Einer fol; 
hen Ganzheit muß nothiwendig jeder Menfh angehö, 
‚ren, deffen Leben Bedeutung haben fol; in ihr muß 
er fi) entwickeln; in ihr muß fein Leben aufgeben; durch 
fie muß er für das Ganze der Menfchheit leben. Aber 
sugleich wird ihm die Erfenntniß der Menfchheit in ihr 
rer Erfcheinung möglih und leichter gemacht Durch die 
Auffaffung diefer Eigenthuͤmlichkeiten. Cine folche 
Ganzheit nennt die Sprache ein Wolf; die eigene Ge; 
faltung der Menfchheit, melde daffelbe zum Wolfe 
macht, beißt Volfsthümlichfeit, die Erfcheinung diefer 
Volksthuͤmlichkeit in ihrer Entwickelung ift das Volks⸗ 
thum.. In der Volksthuͤmlichkeit iſt jedes Einzelnen 
eben, der zu dem Volke gehört, mit begriffen; wer 
ein Volksthum, als geſchichtliche Erfcheinung, Flar auf 
gefaßt Hat, Der hat die Menfchheit in allen denen er⸗ 
fannt, die zu dieſem Volke. gehören, und in der Ges 
ſammtheit der Volksthuͤmlichkeiten iſt Die Menfchheit (4). 


25. Wie groß ein Volk fein, wie viele Menfchen 
neben und nach einander in der Eigenthuͤmlichkeit deſ⸗ 
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felben leben müffen, oder wie weit ſich das Wolf über 
die Erde verbreiten, und wie lange es beftehen muß: 
dag allerdings iſt nicht zu beflimmen; aber dag ift ein; 
sufehen, Daß es weit genug verbreitet fein müffe, um. 
feinen Gliedern ale Mittel zu geben, die ihre menſch⸗ 
lihe Ausbildung verlangen, und daß es lange genug 
dauern müffe, um in der gefchichtlichen Entmwidelung 
gu werden, was es im Ganzen der Menfchheit if. 
Der Einzelne fann nie mwiffen, mann fein Volk diefeg 
getvorden if. Darum muß er eine Fortdauer deffelben 
ing Unendliche wollen, und erficeben. So lange er 
ſelbſt ift, fo lange it das Volksthum noch nicht ver⸗ 
nichtet, zu welchem er gehoͤrt. 


26. Wenn nun die ganze Natur in ſofern Eins 
iſt mit dem ganzen Menſchen-Geſchlechte, daß ſie das 


Leben deſſelben foͤrdert (20): fo iſt auch nothwendig, 


daß das innere Weſen der Voͤlker ſich zu ihrer Umge⸗ 
bung eigene, und daß die Entwickelung ihrer Eigen— 
thuͤmlichkeit durch die Eigenthuͤmlichkeit der Sinnen⸗ 
welt, in welcher ſie leben, beguͤnſtigt werde. — Die 
Nothwendigkeit des aͤchten Studiums der Geographie 
fuͤr den Hiſtoriker leuchtet daher in die Augen. Ohne 
Kunde der Erde und ihrer Verhaͤltniſſe iſt kein Verſtehen 
der Geſchichte denkbar. — 
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Fuͤnftes Capitel. 
Fortſetzung. Nähere Beſtimmung. 


27. Wie Menſchen mit Menſchen, fo ſtehen Voͤl⸗ 
ker mit Voͤlkern in Verbindung; wie Menſchen auf 
Menſchen, ſo folgen Voͤlker auf Voͤlker; wie Menſchen 
von Menſchen, ſo erben Voͤlker von Voͤlkern, und ſie 
erben nicht bloß ſinnliche Gegenſtaͤnde, ſondern auch 
Gedanken und Ideen. Das Leben fruͤherer Voͤlker 
geht fuͤr die ſpaͤteren eben ſo wenig verloren, als das 
Leben früherer Geſchlechter in den Voͤlkern für die fpäs 
teren. Das Einzelne ihres Thuns und Wiffens mag 
verſchwinden: der Ertrag des Lebens Lleibt, und wirft 
und treibt zu neuer Kenntniß. Cpätere Zeiten mögen 
die Erfahrungen früherer mit Freiheit benugen, und 
ich zu Lehren der Weisheit dienen laffen, aber auch 
ohne dieſe Abficht wirken fie fort, und neue Seiten des 
Lebens werden erfannt. Wie oft auch dag Alte wieder 
zu fehren fcheint: indem die Geſchichte in Leben bleibt, 
bringt der neue Tag neue Erfcheinungen, die fein frühes 
rer Tag gefehen hat. So wird das Leben immer reicher 
an Erfenntniß und Verſtand, und allerdings giebt eg 
— in diefem Sinn — ein Fortfchreiten der Menfchheit ! 


28. Aber diefeg Sortfchreiten ift keinesweges alfo 
gu denfen, als flanden die Völker, die fpäter gleichzeis 
tig leben, fämmtlich über den früher gleichzeitig lebens 
den. Nicht alle find Erben und fünnen Erben fein. 
Vielmehr zeigt Die Gefchichte unter der Menge der Voͤl⸗ 
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fer. die zerfiveuet auf der Erde neben einander und 
nach einander vorhanden find, eine Neihe, Die hoch 
über die anderen hervorraget. Diefe Völker ſtehen, bes 
günftigt von der Sinnenwelt, von dem Verhältniffe des 
Landes zum Meer und der Länder zu einander, in einer 
ſolchen Verbindung, daß die fpäteren das Leben der 
früheren gleichfam fortfegen, und erweitern, und ev; 
ganzen und erfüllen, An fie fchließen ſich die übrigen 
Voͤlker an; nach ihnen mögen die Zeitalter benannt 
werden; bei ihnen ift das Zortfchreiten der Menfchheit 
su ſuchen; fie find sunächft der Gegenftand der allgemei⸗ 
nen Gefhichte. Mer nicht die Kette der Bildung 
verfolge, deren Glieder fie find, der mag in den Erins 
nerungen früherer Zeiten 'viel Großes, Schönes und 
£ehrreiches finden, niemals aber wird er Eine allge 
meine Geſchichte zu erfennen oder darzuftellen, niemals 
wird er die Menfchheit zu erblicfen oder ihre Entwi⸗ 
celung zu verfolgen vermögen! Die Kette der Bils 
dung, Durch dieſe Voͤlker fich fortwindend , ift es als 
lein, was Gott in der Gefchichte zeigt. Außer diefer 
Kette ift nur Leben und Tod, und Lafter und Tugend, 
jene Tugend, mit welcher der Menfch gegen ein Schick⸗ 
fal Fampfet, das er felten verftand und Das wir kaum 
je verftehen. 


29. Wenn man aber überlegt, wie der Gang der 
Bildung nad dem Weſen der DBernunft wol gewefen 
fein möge: fo ſcheint ſich nothwendig Folgendes zu er; 
geben. Die Bildung begann unter den Menfchen : der 
urſpruͤngliche Zuftand des menfchlichen Gefchlechtes war 
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Nohheit, und der Menfch war In der Sinnenwelt vers 
foren: mit dem Eintritte des Bewußtfeins fing der 
Menfh an, fih der Sinnenwelt, alg Geift, als Fr⸗ 
fennender, entgegengufegen, und immer mehr enfgegens 
sufeßen, fo, wie er In feiner Erkenntniß allmahlig weis 
tee kommt; endlich wird er die Einheit der Sinnen⸗ 
welt und der. Menfchheit und im beiden Gott erfennen 
und in diefer Erfenntniß aufgehen! 


30. Ueber den urfprünglihen Zuftand der Mens; 
fhen aber iſt, nach dieſer Anficht, wenig zu ſagen. 
Der Menfch war eins mit der Natur; mar verloren 
in der Natur, und führte ein unbervußtes und darum 
allerdings ſchuldloſes Dafein, Ein gefhichtliher Be; 
weis für die Annahme, Daß der Beginn des Lebens 
alfo geweſen fei, laßt ſich natürlich Cı und 2) nicht 
führen, Auch kann die allgemeine, bei andern Voͤl⸗ 
fern. anders geftaltete, Sage von einem goldenen Zeitz 
alter, (der fich .in neuerer Zeit eine fonderbare Meis 
nung von einem Zuftand allgemeiner Wildheit und 
Verwirrung gegenüber geftellt hat,) unmöglich Etwas 
für die Gefchichte bedeuten. Jene Sage ift mehr eine: 
Sehnſucht als eine Erinnerung. Während des erſten 
Schlafed der Vernunft kann es feine Träume gegeben 
haben, weil dieſe ein früheres Wachen vorausſetzen; 
und der” Erivachende weiß nur, daß er gefchlafen hat, 
weil er fich der Zeit vor dem Schlaf erinnert. Mit 
der Erwachung des Bemußtfeing in dem Menfchen vers 
ſchwand diefer Zuftand mehr und mehr. 


31. Gegen die Annahme eines ſolchen Urzuſtandes 
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des menfhlichen Geſchlechtes fiheint aber der Einwurf, 
daß die Erwachung des Bewußtſeins, Daß die Entfle; 
hung der Bildung in demfelben unbegreiflich fei, von 
feiner Bedeutung. Denn es ift ja nicht die Rohheit, 
was sur Bildung fommt, es ift nicht die finnliche Maſſe 
des Menfchen, mag fih zum Gedanfen erhebt, fondern 
es ift das innerfte Wefen der Menfchheit felbft, dag nur 
durch die Zeit und von den finnlichen Bedingungen feis 
nes Dafeind gebunden war. Iſt denn die Erwachung 
des Bewußtſeins in jedem Kind etwa begreiflicher? Ein 
Urvolk, welches von Einigen gefeßt ift als vom Anbe; 
ginn im Befiße der reinften Erfenntniß, fcheint wahr; 
; lich weder begründeter noch begreiflicher., Sollte denn 
die Kraft, die ein ganzes Wolf zugleich zum Dafein 
und sur Bildung brachte, nicht einzelne Menfchen dazu 
zu bringen vermögen? Man fönnte indeß zugeben, daß 
die ältefte Bildung, von welcher einige Spur ſich ew 
halten bat, nicht Anfänge einer neuen, fondern Weber: 
bleibfel einer zerfförten Welt verriethe, ohne daß daraus 
etwas für ein gebildetes Urvolk folgen würde. Im Uebris 
gen kann man nicht fragen wollen, wie lange eg von 
der erften Morgenftunde big and Ende diefed Zuſtandes 
gedauert haben möge? Ohne Bemwußtfein giebt eg kei— 

ne Zeit. 


32. Don der erachten Erfenntniß aber gaben 
und erhielten die Menfchen unter einander unftreitig 
den erſten Beweis durch die Sprache. Denn die Spras 
de iſt richte Anderes als der Geift, der ſich dem Geiffe 
zu erkennen giebt; die Erſcheinung des Geiſtes für den 
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Geiſt. Mo vdenfende Menfchen find, da vereinigen 
fie fih durch die Sprade, und die Sprache ift fo 
reich als der Verſtand des Lebens, fo entwickelt alg 
die Vernunft, fo flar als der Gedanfe. Wenn nun 
die Menfhheit fih in verfhiedenen eigenthümlichen 
Geftalten, die wir Völker nennen, zeigen 'muß (24): 
fo ift klar, daß fih diefe Eigenthämlichfeit auch in 
der Sprache wird zeigen, und daß es mithin fo viele 
eigenthümliche Sprachen wird geben müffen, als eg 
Bölfer giebt. -Diefe Sprachen werden Vieles mit eins 
ander gemein haben, weil es Der Eine unendliche Geiſt 
if, der fih in ihnen verfündigt; jede aber foviel Be 
fonderes als das Volk, von welchem fie gefprochen 
wird, Eigenthünliches Kat. In den allgemeinen Toͤ— 
nen jedes Worts ſcheint fich jener. unendlihe Beift zu 
offenbaren; in der. befonderen Brehung und Behand; 
fung diefer Töne aber der befondere Volksgeiſt. Darz 
um giebt es Feine Sprache, die nur In Tönen beftände, 
weil der Geift immer Volfggeift fein muß, — Unter; 
fuhungen aber über den Urfprung der Sprache müffen 
fi) auf den Körper derfelben, auf die Entftehung der 
Laute, der Wörter, und auf die Weife ihrer Bildung 
im Munde des Menfchen befchränfen, oder fie müffen 
Unterfuchungen über die Entmwicfelung des Geiftes wer. 
den. Die Befchaffenheit der Länder, welche die Men— 
fhen bewohnen, hat auf die Verfchiedenheit der Spras 
hen allerdings in fofern Einfluß, als -diefe Beſchaffen⸗ 
heit mit den Eigenthümlichfeiten der Völfer in Verbin; 
dung ſteht (26): aber nie wird fich jene Verfchiedenheit 
aus derfelben erklären laffen. Im Uebrigen ift cs von 
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dem Menfchen die Einheit der Menfchen und der Gin; 
nenwelt nicht erfannt ift, 


34. Wenn man nun mit diefen Anfichten Die ver; 
gangene Zeit durchläuft: fo ſcheint die Gefchichke die; 
felben allerdings zu beftätigen. — Die alten afiatifchen 
Voͤlker feinen ein finnliches Leben geführt zu haben, 
vom Geiſtigen nur gleichfam übersogen., Das griechiz 
fche Leben hingegen fcheint ein folches Gleihmaß von 
Geiftigem und Sinnlichem darzubieten, DaB es nicht 
ſchwer wird, bald das finnliche Leben ale überwiegend 
darzuftellen,, bald dag geiftige; ja, Daß es nicht fchmer 
wird, bei den Griechen bald eine arge Ausſchweifung 
in der Sinnlichfeit nachzumeifen, und bald einen eben 
fo argen Mibbrauch des Geiftigen. Im Mittelalter 
endlich fcheint das Sinnliche vom Geiftigen überwunden 
zu fein, ohne beherrfcht zu werden; ein phantaftifcher 
Zug fcheint den wichtigften Verhältniffen deffelben anzus 
fleben, Und hat nicht in der neueren Zeit Der Veritand 
Herr der Melt fein wollen? — Es verſteht fich aber 
von feldft, daß dieſe Bemerfungen im Allgemeinen 
wahr fein Fönnten, wenn auch nicht jeder einzelne Menfch, 
den man etwa aug der Gefhichte auffaßt,. diefelben an: 
fich felbft bewährte. 


35. Der Menfch aber fann feine Bellimmung 
(23) nicht - erreichen,- wenn er fich nicht frei bewegen 
fann unter Menfchen; nur nad) dem Maße feiner Freis 
heit hat er e& felbft in feiner Gewalt, was von Ber 
nunft in ihm ift, auszuleben und Verſtand in fein 
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Leben zu bringen. Mithin ſteht das Fortſchreiten des 
Lebens der Menfchheit mit dem Zortfchritte der Freiheit 
des Einzelnen in Verbindung. Mber Freiheit Hat der 
Menſch nur in einer freien Gefelfchaft, deren Mitglie; 
der alle, um fich menſchlich auszuleben, fich Diefelbe ge; 
genfeitig zugeftchen und bedingungsmeife fichern. Eine 
folhe Geſellſchaft nennt die Sprache einen Staat; die 
Mitglieder einer folchen Gefelfchaft nennt fie Bürger; 
die anerfannte Freiheit des Einzelnen, deflen Rechte; 
die Bedingungen, feine Pflichten; den Inbegriff der 
Anordnungen , Durch welche dieſe Rechte und Pflichten 
fefigefegt find, die Berfaffung Des Staates; und Die 
Deflimmungen, unter welchen Die Verfaffung im tech; 
ſelvollen Menfchenleben zur Anwendung gebracht wird, 
die Geſetze deſſelben. Sonach ift der Staat die De; 
dingung aller Bildung , und darum nichts Zufälligeg, 
fondern etwas Nothwendiges, im Weſen des Lebens 
Gegründeteds, Sol nun aber die Bildung fortfchreis 
ten, fo ift nöthig, daß auch der Staat fortfchreite; 
und je beffer die Geſellſchaft im Staate geordnet ift, 
defto höher wird die Bildung fleigen, deſto gemiffer kann 
der Einzelne feine Beſtimmung erreichen! Aber der Eins 
zelne gehört norhiwendig zu einem Volke (29; mithin 
wird er, feiner Beſtimmung nachftrebend, durch fein 
innerfted Wefen zu dem Wunſche gedrängt, Daß dies 
ſes Volk, zu welchem er gehört, und dieſer Staat, 
in welchem er lebt, dergeftalt verbunden werden mös 
gen, daß die Kräfte des Volkes, zur Macht vereint, 
jedem fremden Volk entgegen treten koͤmen, um Das 
fein und Eigenthuͤmlichkeit zu [hügen und zu fiferg. . 

- *Rʒ 
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36. Derfelbe Grund, der veranlaßt, daß mir 
die Eine Bildung miffenfchaftlich rennen (33), vers 
anlaßt gleichfalls, daß man die Gefchichte der eingels 
nen Zweige gefondert zu behandeln pflege. Wir be; 
(hränfen ung alfo hier (indem wir der Religions-Ge— 
fhichte , der Literaͤr⸗Geſchichte, der Kunſt-Geſchichte, 
der Handels; Gefchichte, ihre Rreife laſſen) zumeift 
auf Die Gefchichte des Staates, und gehen höchfteng 
ein auf den Zufammenhang deſſelben mit den eigent— 
lichen Bildungszmweigen, um das Eine Durch das Ans 
dere verftändlicher zu machen, Weil aber der Staat 
alle Bildung bedingt (35): fo ift die Gefchichte Der 
Staats; Entwickelung die Grundlage aller Gefchichte, und 
jede andere Gefchichte feßt die Kenntniß der Geſchichte 
der Völfer und Staaten voraus. 


37. Worauf es aber in einer ſolchen Geſchichte 
eigentlih anfommt, Das ergiebt fih aus dem Gefagten 
von ſelbſt. Nachdem zuvörderft unterfucht iſt, wie ein 
gefchichtlich gegebener Staat, mag er untergegangen 
fein, oder noch beftehen, entftanden, muß derfelbe zu; 
nächft in feinem Verhältniffe zum Wolfe betrachtet wer; 
den: ob Volk und Staat eins, ob fie vereint gewefen 
oder nicht; und, im erften Fall; ob durch Weisheit 
und Tugend, oder durch Glück und Zufall: im zweiten 
aber: ob das Gefeg der Natur Durch Leidenfchaft oder 
Irrthum der Menfchen verlegt worden, oder ob Uns 
glücfsfäle eingetreten find, die menſchliche Kraft abzu⸗ 
halten nicht Hermochte, und was etwa gefchehen, um 
durch Verſtand und Weisheit wieder gut zu machen, 
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was im Irrthum gefehlt oder durch Unglüc verloren ift, 
Berührungen mit anderen Staaten; Unterhandlungen, 
Buͤndniſſe, Kriege, gehören in dieſe Unterfuchung. 
Endlich ift zu erforfchen: mie die innern Berhältniffe 
des Staates eingerichtet waren: ob Ale frei waren, 
oder nicht, ob alle gleich frei, oder nicht; mit. Einem 
Worte, zu erforfchen find die Verfaffung und die Ges 


feße! 


38. Wenn man nim überlege: wie wol im Allges 
meinen der Gang der Staatsentwickelung nach dem We⸗ 
fen der Menfchheit im Ablaufe der Zeit gemwefen fein 
möge: fo ſcheint fich Folgendes zu ergeben. Die erfte 
natürliche Gefelfchaft, ohne welche der Menfch nicht 
gedacht werden kann, iſt die Samilie, In der Fami⸗ 
fie, die eins ift und eins fein ſoll durch Liebe, gilt kein 
Recht, ſondern lediglich die vaͤterliche Gewalt unbe⸗ 
ſchraͤnkt. Hier alſo giebt es feine Freiheit, Die Vers 
einigung von Familien führe zu Stämmen, und die Ers 
mweiterung der väterlichen Gewalt zu Stammhäuptern- 
mit gleich erweitertem Anſehen. Die Verbindung mehres 
rer Stämme, bald durch friedliche Vereinigung, bald 
durch feindliche Unterwerfung, wird im Wefentlichen 
ſchwerlich etwas Andern, WIN man nun eine folche 
Verbindung einen Staat nennen: fo wird die Gewalt 
des Stammhauptes -auf dag Staatshaupt übergehen, 
und Willführ oder Despotie wird an Statt der Verfaſſung 
fein und des Geſetzes. In einem folhen Staat ift von 
den Unterthanen in Beziehung auf den Herrfcher. Kei⸗ 
ner frei; im Verhältniffe zu einander aber mag der Un; 
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terſchied zwiſchen der Familie des Herrſchers, feinem 
Stamme, den frei vereinigten und den unterworfenen 
Stämmen ſehr groß fein. — Sol nun, im Fortgange 
der Zeit ,: ein Fortfchreiten des Staates Statt finden, 
fo müffen mehr Freie entſtehen, d. h. die Willkuͤhr des 
Herrfhers muß duch Mitherrſcher befchränft werden. 
Alsdann wird die Folge fein, Daß die Willkuͤhr gegen 
Diejenigen, die nicht Theil an der Gewalt haben, häts 
ter ift, als unter Einem Heren; Die Herren aber werden 
unter fich feldft ihre Verhaͤltniſſe beffimmen und erden 
eben deßwegen unter einander ein wahres gemeines Ne; 
fen bilden, — Endlich wird, im meiteren Fortgange, 
Die Freiheit, mehr und mehr wachſend, Alle umfchlies 
Sem. Alsdann aber wird Das Leben neue Ungleichheis 
ten ergeugen, die aus der allgemeinen Freiheit, bei der 
Mannigfaltigkeit der Bedürfniffe, und bei der Verfchies 
denheit der Gefchäfte in der Geſellſchaft, nothwendis 
hervotgehen. | 

39. Sonach wuͤrde man, um Ueberſicht und Hal⸗ 
«ung zu gewinnen, nicht unſchicklich drei Haupt⸗Stu⸗ 
fen in der Fortbildung des Staates unterfcheiden duͤr⸗ 
fen, zwiſchen welchen allerdings viele Mittel; Stufen und 
Uebergänge ‚Siegen mögen und liegen müffen. a. Voll⸗ 
fommene Einheit nach außen, aber gänzliche Unfreiheit 
im Innern — despotifche Monarchie. b. Weniger Ein; 
heit nach außen, Freiheit und Sclaverei im Innern — 
despotifcher Republicanismus. c. Bedingte Einheit 
nach außen, ungleiche aber allgemeine Sreiheit im In— 
nern — republicanifhe Monarchie, 

Ludens Algem. Geſch. I. Thl. 3. Aufl. 3 
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terſchied zwiſchen der Familie des Herrfchers, feinem 
Stamme, den frei vereinigten und den unterworfenen 
Stämmen ſehr groß fein. — Soll nun, im Fortgange 
der Zeit ,: ein Sortfchreiten Des Staates Statt finden, 
fo müffen mehr Sreie entfichen, d. h. die Willkuͤhr des 
Herrſchers muß durch Mitherrfcher befchränft werden. 
Alsdann wird die Folge fein, Daß die Willführ gegen 
Diejenigen, die nicht Theil an der Gewalt haben, haͤr⸗ 
ter ift, als unter Einem Herrn; die Herren aber werden 
unter fich felbft ihre Verhältniffe beffimmen und werden 
eben deßwegen umter einander ein wahres gemeines es 
fen bilden. — Endlih wird, im meiteren Sortgange, 
die Sreiheit, mehr und mehr mwachfend, Alle umfchlies 
Em. Alsdann aber wird Das Leben neue Ungleichheis 
ten erzeugen, die aus der allgemeinen Freiheit, bei der 
Mannigfaltigfeit der Beduͤrfniſſe, und bei: der Verfchies 
denheit der Gefchäfte in der Gefenfchaft, nothwendis 
hervorgehen. | 

39. Sonad würde man, um n Ueberficht und Hals 
ung zu gewinnen, nicht unfchicklic drei Haupt; Stus 
fen in der Fortbildung des Staates unterſcheiden duͤr⸗ 
fen, zwiſchen welchen allerdings viele Mittel; Stufen und 
Uebergänge liegen mögen und liegen muͤſſen. a. Bol; 
fommene Einheit nach außen, aber gänzliche Unfreiheit 
im Innern — despotifche Monarchie. b. Weniger Ein; 
heit nach außen, Freiheit und Sclaverei im Innern — 
despotifcher Republicanismus. c. Bedingte Einheit‘ 
nach außen, ungleiche aber allgemeine Freiheit im Ins 
neen — republicanifche Monarchie. 
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40. Und aud) diefen Ideen fcheint die Gefchichte 
zu entiprechen. In den afiatifchen Staaten zeige fich 
ein ſolcher vollendeter Despotismus eines Einzigen; 
ein ſolcher despotiſcher, auf arger Stlaverei. ruhender, 
Republicanismus war in Griechenland, und die ger⸗ 
maniſchen Staaten haben ſich ſtets in dem angegebenen 
Sinne monarchiſch zu geſtalten geſtrebt. Aegypten und 
Karthago und Rom ſcheinen Vebergänge zu bilden, 
theils von folhem Despotismus zum (despotiſchen) Res 
publicaniemug, theild von folhem Kepublicanismug 
zur republicanifchen Monarchie. Die übrigen Staaten 
aber geigten als Staaten fein eigenthuͤmliches Weltleben, 
fondern fie waren theild Die Bermittler der Bildung uns 
ter den Völkern (Syrer, Phönicier, Juden, Klein s Afias 
ten) , theils dienten fie zugleich als Zerftörer des alten 
Lebens, um einem neuen Raum zu machen (Macedos 
nier). Der Republicanismus ift aber, mie ſich von 
ſelbſt verftehen follte, nicht allein in Athen zu fuchen, 
auch nicht in Sparta, fondern in der Geſammtheit als 
ler griechifchen Staaten: er zeigte fih in allen Weifen; 
ebenfo der Despotismus nicht allein in Medien oder 
in Perfien; eben fo die Monarchie nicht allein in Teutſch⸗ 
fand und Frankreich! — 
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41. Man hat gegen die Annahme eines feſten 
Sanges im Leben des menfchlichen Geſchlechtes Die Ber 
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denklichkeit geäußert, daß fie der menſchlichen Freiheit 
nachtheilig zu fein fcheine, und deßwegen dag Leben 
laͤhmen muͤſſe. Diefe Bedenklichfeit ift aber durchaus 
unerheblich, und geht lediglich aus Mißverſtaͤndniß her⸗ 
vor. In den Weltbegebenheiten fann die firengfte Ges 
ſetzmaͤßigkeit herrfchen und doc, koͤnnen die Handlungen 
der Menfchen volfommen willführlich fein, und Mens 
(hen und Voͤlker können ihr Schickfal felbft beſtimmen 
und verdienen. Ja, nur wenn Gefeßmäßigkeie Statt 
findet, ift Sreiheit, ift ein Selbftbeflimmen des Lebens, 
für Völker, wie für Einzelne, möglich; wenn aber jene 
fehlt, fo flürzt Alles zufammen. Wollte man die Welt 
begebenheiten für zufällige Folgen zufalliger Handlungen 
halten: fo würde man weder im Leben je der Gottheit - 
begegnen, noch je in der Gefchichte vor ihr anbeten 
fönnen; auch fönnte die Vergangenheit weder Lehre 
noch Beifpiel geben. Bei jener Annahme hingegen er; 
hält die Thorheit mie die Weisheit, der Irrthum 
wie die Einfiht, die WVerruchtheit wie die Tugend 
vergangener Zahrhunderte hohe, belehrende Bedeutung 
für Voͤlker wie für Menfhen. Vor dem Untergange 
fihert Nichts; davor aber fünnen Menfchen und Völker 
forgen , daß fie den Untergang nicht verdienen. 


42. Man hat in neueren twle in älteren Zeiten ans 
genommen, gnlle Völker der Erde feien von Einem 
Menfhenpaar abzuleiten. Wenn man unter dem Mens 
fhen nicht bloß die finnliche Seftalt. deflelben, fondern 
zugleich den Geift, der fein Weſen ausmacht, verfteht: 
fo möchte auch diefe fonft feltfame Annahme eine finms 
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ren und find die Offenbarungen deſſelben, die äußeren 
Berhältniffe, unter welchen der Despotismus eintrat 
und nur eintreten Eonnte; aber wer magfagen: fie feien 
der Grund und Quell gewefen ? Und gefeßt, fie waͤ⸗ 


. ren ed geweſen: fo ift die Erklärung nur zuruͤckgeſcho⸗ 


ben. Denn woher will man nun diefe Verhältniffe ers 


klaͤren? Etwa aus dem Klima, das fehr verfchieden 


war? aus der Natur des Landes, die fich nicht überall 
eigenthümlich zeigte? oder aus der Religion, die eben 
fo fehr Folge als Urfache geweſen fein dürfte?. Nein! 
nur aus dem Zufammenhange des Einen Lebens laͤßt 
fih das Eine wie das Andere begreifen (39 und 38). — 
er übrigens. die Afiaten unter ihren Despoten für 
unglücklicher hält, als die Europäer mit ihrer Freiheit: 
der betrachtet Die Welt nicht mit hiſtoriſchem Sinn; 
und wer gar die Barbarei der Afiaten aus dem Despos 
tismus berleitet, bei dem dürften die Begriffe nicht fehr 
Har fein (35). 


44: Man hat den griehifhen Nepublifanismus | 
oft bewundert, und mit Necht: denn wie follte der 
Menſch nicht jede Weltbegebenheit anflaunen mit tieffter 


Anbetung des unendlichen Geiftes, der fie lenkt? Dan 


bat ihm aber auch zurücgefehnt, und ſich das hochge—⸗ 
priefene Leben gewuͤnſcht, das mit ihm und durch ihn 
Statt. fand. Dadurch hat man wohl nur beiwiefen, daß 
man die griechifche Freiheit nicht verffand, und Daß man 
fi der Grundlage nicht erinnerte, auf welcher fie ruhete, 
Gene Freiheit war gewöhnlich nur dag Eigenthum mes 
wiger herrſchender Geſchlechter, welche die übrigen Mens 
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ſchen täufchten, bethörten, mißbrauchten; oder fie ars 
tete, wo fie Gemein; Gut wurde, nicht felten aus in 
zügellofe Frechheit und Srevel. Diefe Grundlage hinge⸗ 
gen war Sclaverei und ein gerbröcelted Volksleben. Eis 
ne geſellſchaftliche Ordnung aber, auf folhem Boden 
eingerichtet, Eonnte nicht halten und nicht gedeihen; und 
wenn die Werke der Kunft, in welchen die Art der Bils 
dung, die fie möglich machte, faft nothwendig erfcheis 
nen mußte, und mit welchen fie umgeben ift, ‘auch über 
ihr Weſen täufchen koͤnnte: fo Bat doch der Bang der 
Begebenheiten über fie gerichtet und entfchleden. 


45. Man hat das f. g. Mittel: Alter oft als eine 
tiefe acht der Menfchheit, als ein Zeitalter arger Bars 
barei befchrieben und getadelt, und die größten und ge 
waltigſten Erfcheinungen deffelben ald Werfe und Uns 
ternehmungen der Arglift, des Wahnfinnes und unwif; 
fender Narrheit bezeichnet und verfchrien. Der Auf 
ſchwung des Geiftes in der Reformation; die dünfels 
volle Einfeitigfeit, zu melcher das römifche Recht vers 
führte; die Entfremdung aus der Gegenwart, vom 
Vaterlande und von der Gefhichte Des Waterlandeg, 
welche Durch die alte Literatur bewirkt ward: dieſe Ers 
ſcheinungen und andere erklären freilich dieſes Vorur⸗ 
eheil hinlaͤnglich. Hüte fich aber Jeder, folchen Wors 
ten der Unwiſſenheit und Des Vorurtheiles zu trauen! 
Anfichten diefer Art find verderblich für das Leben und 
vernichtend für die Geſchichte! Das Mittel; Alter ums 
faßttaufend Jahre, und Anfang, Mitte und Ende deffel- 
ben waren fehr verfchieden. Im Mittel; Alter ift der Men; 
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ſchengeiſt nicht minder thaͤtig und kraͤftig geweſen als zu⸗ 
vor und nachher. Die Menſchheit iſt nicht geſunken, fons 
dern eben fo gut geftiegen, tie in Griechenland oder im 
fpäterer Zeit; und wenn Griechenland fich vor dem Mits 
telsAlter auszeichnet durch Wiffenfchaft und Kunft, fo leis. 
det das Doch feinen Zweifel, daß das Leben im Mittels 
Alter reicher geweſen an Verftand und Geift ald im Als 
terthum. Uber begreiflich ift, warum dieſes Leben uns 
begreiflicher und dunkeler erfcheinen fonnte, ja erfcheis 
nen mußte. Das ift die Wirfung jenes wunderbaren 
Anhauches von etwas Geheimnißvollem, Leber ; Frdis 
fhem, Heiligem, welcher die größten Erfcheinungen 
deffelben umfchmwebt, und an den Geiſt mahnet, der 
das Irdiſche beherrſchet! (34) 


46. Man hat, um fi) die Ueberficht über die ger 
fammte Geſchichte zu erleichtern, vielfältig verſucht, ges 
wife Abfchnitte in dem Gange der Begebenheiten gu fins 
den (Epochen), bei welchen man ſtillſtehen, ſich ums 
ſchauen, und den gleichzeitigen Zuftand der verfchiedenen 
beachtungswerthen Völker überblicken koͤnnte. Das iſt 
verzeihlich und löblih. Aber weniger löblich, wiewohl 
nicht minder begreiflich , möchte fein, daß man die Ges 
fhichte der alten Wölfer nach folchen allgemeinen Epos 
hen (ſynchroniſtiſch), Die der neueren aber ohne diefels 
ben nach den einzelnen Staaten Cethnographifh) dar; 
ftellen gu müflen gemeint hat. Die alten Völker fans 
den nur Durch Handel, Colonien und Krieg mit einans 
der in Verbindung; fonft waren fie Durch Alles getrennt, 
was Menſchen von Menfchen trennen mag, Durch Sprache 
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Erftes Capitel. 
Der Anfang. 


47. Der Anfang der Sefchichte ift fehr verſchieden 
von dem Anfange des Lebens; es ift aber ſchwer zu fas 
gen, wo fie beginnt. Die Welt if alt, wenn die aͤl⸗ 
teften Ueberlieferungen erfcheinen, die big auf unfere 
fpäte Zeit gefommen find. Und diefe Ueberlieferungen 
haben ihren urfprünglichen Sinn längft verloren. Yüns 
gere Zorfcher haben ihre Weisheit in dieſelben hineins 
zuttagen, und aus denfelben heraus zu deuten, und 
dadurch Die Kluft auszufüllen gefucht , die zwiſchen ih⸗ 
nen und jenen Erinnerungen lag. Ueberhaupt find dies 
felben im Ablaufe der Jahrhunderte fortwährend umges 
fialtet Durch das allgemeine Beſtreben der Menfchen , zu 
ergänzen, zu verbinden, des Seienden Anfang und 
Entwickelung zu fuchen und das Gefchehene an beftimmte 
Vollbringer zu knuͤpfen. Aus den alten Sagen und. 
Vorſtellungen iſt daher ein feltfames Gewirr entflanden, 
welches Niemand mit Erfolg zu entwickeln, zu vereins 
fachen, zu verſtehen verfuchen wird. Allerdings wuͤr⸗ 
de eg ſchweren Tadel verdienen, wenn wir frech verwer⸗ 


e 


44 Erftes Buch, Aflatiiche Staaten. 


geworfen oder verwechfelt. Indien hat vielleicht früh 
Menfchen und Bildung gefehen, aber Niemand ——* 
Dem beſchaulichen Weſen der gegenwaͤrtigen kraftloſen, 
ſchlaffen, in Selbſt⸗Ertoͤdtung befeligten Einwohner die⸗ 
ſes Landes nachzuſpuͤren ſcheint in unſeren Tagen fuͤr Viele 
einen großen Reiz zu haben; auch wird das Forſchen 
vielleicht nicht ohne einigen Gewinn bleiben. Aber für 
die Gefchichte wird die Befchäftigung mit einem Volke 
ſchwerlich etwas austragen, welches für das Leben in 
der Gefchichte längft den Sinn verloren hat. So oft 
auch das hohe Alter der Sprache der Hindu’s und 
der Weisheit der Bramabnen behauptet worden ift, fo 
wenig ift ed gelungen, dieles Alter zu bemeifen, und 
es find Feine Ausfichten vorhanden , daß es jemals ges 
lingen fünne, weil Sprache und Weisheit keinesweges 
alt zu fein ſcheinen. Gewiß ift wenigſtens: bis jege 
iſt fein gefchichklicher Zufammenhang zwiſchen Indien 
und den Staaten und Völkern, welche die gelehrteften 
Männer der alten Welt kannten, nachzuweiſen, und 
darum würde Andien noch felbft Dann für die Entwickes 
Jung der Völfer und Staaten, die wir verfolgen, nur 
wenig bedeuten, menu auc) jenes hohe Alter wirklich 
bewieſen wäre. Im Innern Afiens hingegen Hatten die 
fruͤheſten Staats s Vereine wahrfcheinlich eine eben fo 
* furge Dauer, als die fpäteren, und darum mußte fidh 
das Andenfen an diefelben im Verlaufe der Zeit noths 
wendig verlieren. Die rohen Söhne der Steppe und. 
des Gebirges, kraftvolle Nomaden ;Schwärme, ſchon 
durch die Handels: Karavanen mit dem nahen Reichs 
thume befannt , fielen über Diefelben her, zerflörten ihre 


Erftes Cap. Anfang. 43° 


49 Der Keihthum Afiens gewährte den Mens 
chen mannigfaltige Senüffe, aAnd erweckte dadurch noth⸗ 
wendig früh menfchlihe Bedürfniffe. Wo aber Beduͤrf⸗ 
niffe gefühlt, und Befriedigungen gefunden werden, da 
treten die Menfchen sufammen, um ihren Befiß, ihre Bes 
ftrebungen und ihren Erwerb zu ſichern. Ein folcher Verein 
von Menſchen aber — der Anfang des Staates — frennet 
nothmwendig diefe Menfchen von vielen Dingen, indem 
er den Beſitz einiger gewaͤhret. Aber der Wunfch, Altes 
su gebrauchen und zu genießen, wird mehr und mehr 
rege. Diefer Wunfch kann nur befriedigt werden Durch 
Tauſch und Handel; und der Handel, einmal entfianden;' 
fucht , weil er die Bedärfniffe immer mehrt, indem er: 
fie befriedigt, die Verbindung der ganzen Welt, Daher 
möchten fi) aus dem Reichthum Afiens ſowol die fruͤ⸗ 
ben Verbindungen zu Staaten, als der uralte Handelss 
verfehr erklaͤren laſſen. Aus der Art aber, wie ‚von 
den aſiatiſchen Voͤlkern der Handel im Großen betrieben‘ 
werden mußte — nämlich durch Karavanen , — dürfte 
begreiflich fein, mie fo früh Städte, in aflatifcher Bes 
deutung, entftehen, und felbft in Eindden entſtehen konn⸗ | 
ten, die fi auch unter dem größten Wechfel der Vers 
hältniffe lange zu erhalten und zu erweitern vermochte 
haben. | 


50. Ueber diefe allgemeinen Anfichten hinaus ift 
Naht und Verwirrung. Niemand fann fagen, to 
die Älteften Staaten, mer die erften Herrfcher geweſen. 
Thaten und Namen aus ganz verfchiedenen Ländern und 
Zeiten find offenbar oft in der fpäteren Sage zufammens 
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Herrſchaft, fifteten neue Neiche, begannen ein, in 
Art und Brauch, neues Leben, und ergaben fich bald 
verweichelnden Genuͤſſen, bis fie an andere Schaaren 
der Steppe oder des Gebirges die Herrſchaft auf gleiche 
Weiſe verloren, auf welche ſie dieſelbe gewonnen hatten. 
Daraus iſt begreiflich, tie das ſinnliche Leben in dies 
fen Reichen weiter kommen fonnte, ohne daß der Geift 
bedeutend weiter gefommen und die Staatsform freier 
"geworden wäre; aber es ift auch begreiflich , tie fich 
das Andenfen an die Vorzeit verlieren fonnte., DB - 
diefer Verluft fehr zu beflagen ift, kann vielleicht bezwei⸗ 
felt werden; wenn aber zur Zeit Aleranders des Großen 
Männer gelebt hätten, befeelt von Herodots hohem hiſto⸗ 
rifhen Sinn, und fern von der Selbftfeligkeit, mit wel⸗ 
cher die Griechen das Fremde zu verachten oder wenigs 
ſtens zu vernachläßigen pflegten, fo dürften die wunder 
vollen Herrlichkeiten des Morgenlandes ung doch wol 
etwas anders erſcheinen! ! 


5T, Wenn man aber bedenkt, daß es in der Na; 
tur des Staates liegt, zu allermeift Sicherheit zuen 
fireben gegen Ale, die nicht zu ihm gehören; wenn 
man ferner bedenft, daß rohe Menfchen durch Diefe 
Natur mehr getrieben werden, als dielelbe verfichen ; 
wenn man endlich bedenft, mohin der Geift des Hans 
dels treibt, und wie wenig man in den frühelten Zeiten 
von der Größe und Befchaffenheit der Erde wiffen konn⸗ 
te: ſo fcheine nicht unbegreiflih , daß die Fürften fols 
cher Reiche nach.ungemeffener Größe firebten, nach Er⸗ 
oberung der ganzen Erde, Damit ſchien alles auf eins 
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mal erreicht! Aber man darf fich auch nicht wundern, 

daß die Reiche untergingen , fobald die Könige aufhoͤr⸗ 

ten, Eroberer zu fein; denn alsdann fuchte Die ewige 

Natur die Gränzen wieder herzuftellen, die der Menfchen 

Uebermuth, Irrthum und Verkehrtheit verrückt hatte 

(35). Die Völker landen auf, und Die Reiche ſtuͤrzten 
zuſammen. 


52. Unter den Staaten, bon welchen ſich wenig⸗ 
fteng einige Sagen erhalten haben, fcheint die alte Ba; 
bei am Früheften ihr, fpäter fo glänzendes, Haupt zu 
erheben; aber diefes Haupt zieht fich ſchnell wieder ing 
Dunfel zurück. Auch find fchon die erften Sagen der 
Geneſis nicht einig; und aus der Beſchaffenheit des 
Landes, in welchem Babylon lag, läßt fich behaupten, 
daß menfchlicher Verkehr in ihr nicht den erften Schutz 
gefunden haben koͤnne; denn die Benutzung deſes Lan⸗ 
des, und ſelbſt der Aufenthalt in demſelben ſetzt eine 
Menge von Kenntniſſen voraus, die man anderwaͤrts 
gemonnen haben mußte, Daher dürfte eg, bei der ln; 
gemwißheit aller Zeitrechnung und bei der Mangelhaftigs 
feit allee Nachrichten, Kein großer Fehler fein, wenn 
wir der großen Neiche Aſiens in folgender Ordnung ge; 
Denfen: Affyrien, Babylonien, Medien, Perfien, Ih⸗ 
zer Geſchichte fihließen wir die Gefchichte der Fleineren 
Staaten an, die vonihnen unterworfen oder doch berührt 
wurden, | 


I. Aſſyrien. 


Zweites Capitel, 
Die Affyrer. 


3, An den Namen Affyrer fcheinen Sagen und 
Nachrichten, die fich aus verfchiedenen Zeiten und von 
verfchiedenen Völkern im Andenken der Menfchen erhal; 
ten hatten, 'aefnüpft zu fein. Die Griechen gebrauchen 
den Namen fehr unbeftimmt. Bald fheinen fie Affyrifch . 
und Afiatifch als gleich anzufehen; bald ift ihnen Aſſy⸗ 
vien eins mit Syrien, Nicht Ecffer iſt eg bei den Ju⸗ 
den. Diefe vermechfeln nicht nur Affprer und Babylo⸗ 
nier, fondern auch ihnen fcheinen Affyrer und Syrer 
gleichgeltend geweſen zu Tein. Ueberdieß weichen Gries 
hen und Juden in ihren Erzählungen und Zeitrehnuns 
gen durchaus von einander ab, Es würde ein eites 
les Beginnen fein, Griechen mit Griechen und Griechen 
mit Juden vereinigen su tollen. | 


54 Die Nachrichten des Kefi a8 über Affyrien 
dürften Dichtung und Wahrheit zu gleichen Theilen ent 
halten. Daher ift leicht, ihn anzugreifen, und nicht 
fhwer, ihn zu vertheidigen., Man hat feinen Grund 
anzunehmen, er felbft habe feine Mähr erfinden, um 


mie derfelben zu täufchen; vielmehr fcheint fih in der 


Vorftellung des Morgenlandes, melcher feine Verhaͤlt⸗ 
niffe ihn nahe brachten, das Getreibe der Vorzeit alſo 
geftaltet zu haben, mie es bei ihm hervortritt. Namen, 
Zahlen, Thaten mögen daher aus Mißverſtand alter 
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7. Die Nachrichten uͤber Aſſyrien hingegen bei 
jaͤdiſchen Schriftſtellern find unſtreitig viel verſtaͤndiger, 
ohne eben viel begreiflicher zu ſein. Bei ihrem beſchraͤnk⸗ 
ten Zweck (54) find fie im Einzelnen vielleicht richtiger, 
aber fehwerlich im Ganzen wahrer, Gie betreffen nur . 
die Berhältniffe der Afiyrer mit den Juden, und berüßs 
ren nicht einmal dag Leben der Erſten. Zu vertwundern 
ift aber, daß von diefen Königen, twelche die Juden 
aufführen, und welche doch, man mag über die Zeit 
der vorher genannten denfen, wie man will, nicht gar 
weit von befannteren Zeiten flanden, fo wenig Kunde 
zu den Griechen gefommen iſt. 


sg. Sin den ältefien Sagen der Hebräer wird fchon 
Aſſhur's gedacht, und der Gründung Ninive’s und der 
großen Stadt Refen vom Lande Shinear aus. Und obs 
gleich darauf im Ablaufe von Jahrhunderten von dieſer 
Gegend feine befiimmte Nachricht gegeben wird: fo Deus 
ten doch non Zeit zu Zeit Seher und Dichter (Bileam, 
David, Jonas) auf Aſſhur hin als auf ein großes, ferns 
ber Ungluͤck drohendes Reich, befannt durch Eroberung, 
Despotie und Sünde, Aber der erfte Königs s Name, 
der (u. d. J. 770) vorkommt, ift Phul, der Israel 
unter dem Könige Menahem zinsbar machte, und alfo 
die Herrichaft Affhurs diefleits des Euphrates mweirher 
verbreitet haben muß. 


59. Darauf erfcheint (3. 7402) Tiglath Pilefer. 
Allgemeine Eroberungss Entwürfe verfolgend, wurde 
diefer König durch des Königes von FJuda, Ahas, Ger 
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ſchenk und Unterwerfung zu einem Zuge gegen Syrien 
und Israel und zur Zerſtoͤring der Stadt Damasfug 
beivogen. Die Gefichte iſt lehrreich. Sie zeigt, Daß 
(don damals die. fleineren Fürften oft arge Verfehrtheit 
Jeitete. Blinde Leidenfchaft gegen einander führte fie, 
ungeachtet des Eifers kundiger Männer, ins Verderben 
und, machte fie Ale zur Beute großer Mächte. Tiglath 
Pileſer verfeßte Die Einwohner von Damaskus an den 
Fluß Kir. Diefes Mittel des Despotismus, die Kraft 
unterjochtee Völker zu brechen, mußte den früheren 
finnlihen (33 u. 34) Voͤlkern undefchreiblich entfelich 
fein! Doch ‚mer Wind ſaͤet, fann nur Ungemitter 
einerndten!“ Calmanaflar, Tiglath Pileferd Nachfols 
ger, die Unbeftändigfeit Hoſeas, Königes von Ssrael, 
fürchtend ‚ überfiel das gottlofe Samaria, und führte 
die Stämme Israels in Das Innere feines Neiches hins 
ein. Im Uebrigen folgt aus der Verſetzung nicht, daß 
die Völfer, über Diefen Sammer hinaus, hart behan; 
delt feien, auch nicht, daß die Despoten ihren Zweck 
erreicht haben. 


60. Die fchönfte Tochter des Erftergeugten Ka; 
naans, Tyrus, leiftete, obgleich ihre Volfsgenoffen 
fih, aus Eiferfuccht, an den fremden Eroberer hingen, 
einen ſchoͤnen Widerfland. Das mar das erſte Zeichen, 
daß die Gewalt ihre Gränze finden ſollte. Und Sal 
manaffarg Nachfolger (J. 710) Sanherib oder Sanar 
harib (Sargon ?), unter welchem freche Reden und übers 
müthige Drohungen, mie fein Feldherr Nabfhafe aus; 
fieß , die Völker nicht mehr ſchrecken Eonnten, erlebte 
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Da loͤſete fich das Reich langfam auf; und als die 
Schwelgerei die hoͤchſte Stufe erreicht hatte, da brach 
es zuſammen. 


56. Dieſer naturgemaͤße Gang der Zeit, den eine 
Menge alter zu Erklaͤrungen und Deutungen reizender 
Denfmäler zu bezeichnen ſchien, windet fich. fort an eis 
ner Reihe theild merfwärdiger, theild feltfamer und 
abenteuerlicher Erzählungen, die feſt hängen an den Nas 
men (Belus), Ninus, Semiramis, Ninyas und Tos 
nus Konfolerug, Die anziehendfte und unbegreiflichfte . 
Erfcheinung ift unftreitig. das vor der alten Baktra er⸗ 
ſcheinende wunderbare Götterfind, die fhöne, pracht⸗ 
volle, allgewaltige Heldin Semiramis. Der mannbafte 
Tod Sardanapald nach unwuͤrdigem Leben iſt nicht ges 
gen die Nafur, erweckt bei der zufammenflürzgenden 
Herrſchaft menfhlihe Theilnahme, und verfühnt einis 
ger Maßen dag empörte Gefühl, Des Kalliſthenes und 
Anderer Vermutung, dab es zwei Sardanapale geges- 
ben haben müfle, weil der Woläftling nicht ale Held 
zu fämpfen und zu flerben vermocht haben wuͤrde, 
mag verfländig genug fein; fie bat aber feinen ges 
ſchichtlichen Grund für ſich. — Ob das Reich (nach 
Ktefias) 1360 oder (nad) Herodot) 520 Jahre gedaus 
ext, trägt fo wenig aus, als eine Unterfuchung, ob 
Tautanes oder Teutamus Huͤlfe gefendet zur Verthei⸗ 
digung von Priamus heiliger Stadt oder nicht. — Nach 
dem Fall von Ninus erheben ſich uͤbrigens Babylonien 


und Medien uͤber dem zuſammengebrochenen Reiche. 
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57. Die Nachrichten über Aſſyrien hingegen bei 
füdifchen Schriftftelern find unftreitig viel verftändiger, . 
ohne eben viel begreiflicher zu fein. Bei ihrem befchränk, 
ten Zweck (54) find fie im Einzelnen vielleicht richtiger, 
aber fchmerlich im Ganzen wahrer. Sie betreffen nur . 
die Verhältniffe der Affprer mit den Juden, und berübs 
ren nicht einmal das Leben der Erften. Zu verwundern 
ift aber, daß von dieſen Königen,. welche die Juden 
aufführen, und welche doch, man mag über die Zeit 
der vorher genannten denfen, wie man will, nicht gar 
‚weit von befannteren Zeiten flanden, fo wenig Kunde 
zu den Griechen gefommen ift. 


58. In den älteften Sagen der Hebräer wird ſchon 
Aſſhur's gedacht, und der Gründung Ninive’s und der 
großen Stadt Refen vom Lande Shinear aus. Und obs 
gleich darauf im Ablaufe von Jahrhunderten von diefer 
Gegend Feine beftimmte Nachricht gegeben wird: fo deu⸗ 
ten doch von Zeit zu Zeit Seher und Dichter (GBileam, 
David, Jonas) auf Aſſhur Hin als auf.ein großes, ferns 
her Unglück drohendes Reich, befannt durch Eroberung, 
Despotie und Sünde. Aber der erfte Königs s Name, 
der (u. d. % 770) vorfommt, ift Phul, der Israel 
unter dem Könige Menahem zinsbar machte, und alfo 
die Herrfchaft Aſſhurs dieffeits des Euphrates weicher 
verbreitet haben muß. 


59. Darauf erfcheint (3. 7402) Tiglath Pilefer. 
Allgemeine Eroberungss Entwürfe verfolgend, wurde 
dieſer König Durch des Königes von Juda, Ahas, Ger 
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fchenf und Unterwerfung zu einem Zuge gegen Syrien 
und Israel und zur Zerfiöenng der Stadt Damaskus 
bewogen. Die Gefhichte iſt lehrreich. Sie zeigt, daß 
(don damals die Fleineren Fuͤrſten oft arge Verkehrtheit 
Jeitete. Blinde Leidenfchaft gegen einander führte fie, 
ungeachtet des Eifers kundiger Männer , ins Verderben 
und. machte fie Ale zur Beute großer Mächte. Tiglath 
Pileſer verfeste die Einwohner von Damaskus an den 
Fluß Kir. Diefes Mittel des Despotismug, die Kraft 
unterjochtee Voͤlker zu brechen, mußte den früheren 
finnlichen (33 u. 34) Voͤlkern unbefchreiblich entfeglich 
fein! Doch ‚mer Wind fäet, kann nur Ungemitter 
einerndten!“ Salmanaſſar, Tiglath Pileſers Nachfol⸗ 
ger, die Unbeſtaͤndigkeit Hoſeas, Koͤniges von Israel, 
fuͤrchtend, uͤberfiel das gottloſe Samaria, und fuͤhrte 
die Stämme Israels in das Innere ſeines Reiches hins 
ein. Im Uebrigen folgt aus der Verſetzung nicht, daß 
die Völker, über diefen Sammer hinaus, Bart behans 
delt feien, auch nicht, daß die Despoten ihren Zweck 
erreicht Haben. 


60. Die fchönfte Tochter des Erftergeugten Ka; 
naans, Tyrus, leiftete, obgleih ihre Wolfsgenoffen 
fih, aus Eiferfurht, an den fremden Eroberer Hingen, 
einen fchönen Widerſtand. Das war das erſte Zeichen, 
daß die Gewalt ihre Graͤnze finden ſollte. Und Sal 
manaſſars Nachfolger (J. 710) Sanherib oder Sanas 
charib (Sargon %), unter welchem freche Reden und übers 
müthige Drohungen, mie fein Feldherr Rabſhake aus; 
fieß , die Völker nicht mehr ſchrecken konnten, erlebte 

4 * 
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ſchon den Verfall der ausgefchmeiften Herrſchaft. OB 

fein großes Heer durch den Engel des Herrn ivegen der 

Juden vernichtet, oder beim Kriege wider Aegypten 

durch Feldmäufe wehrlos gemacht ift, kommt faft auf 

Eins hinaus, Er fah die Empörung unterjochter Voͤl⸗ 

fer, und ward ermordet durch feine eigenen Kinder, 

Eein Eohn Efarhaddon J. 680) mochte alsdann den 

Verfall durch Klugheit und Anſtrengung vielleicht Es 

was aufhalten; zu verhindern vermochte er nicht mehr 

die Auflöfung des unnatürlihenKeiches! Bald wurde” 
die Herrlichkeit des Königes von Afiyrien, ‚nachdem. 
‚er die Gränzen der Bölfer verrät, und alle Lande zu⸗ 
fämmengerafft hatte,’ vernichtet. Babplonien und 
Medien erhoben fi) über den Trümmern feiner Pracht, 
und ‚niemand trauerte um Aſſyriens Schaden, Keinen 
franfte deffen Plage, fondern Ale, die es hörten, klapp⸗ 
ten mit ihren Haͤnden.“ Und in der That: „foll denn 
nicht der Stecken erfennen, daß er Dog iſt?“ — Ans 
dere Königsnamen find ohne Halt und Bedeutung. 
Die Bücher Tobias und Judith, welche ſich auf Affyrien 
“ beziehen, find, wenn auch Dichtungen, nicht ohne 
geſchichtliches Intereſſe. 


61. Von dem uͤbrigen Leben der Aſſyrer, von 
dem ganzen Zuſtand ihrer Bildung, ſind mir durch eins 
jelne Nachrichten wenig unterrichtet. Aus den Erzaͤh⸗ 
lungen ihrer Thaten aber, aus allgemeinen Andeutungen 
und aus den Schilderungen der Pracht und Größe und 
Veppigfeit Ninive’s laͤßt fih Einiges fchließen oder ahnen. 
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Drittes Capitel, 
Die Syrer vor der affyrifhen Unterjochung. 


62. Wenn man von dem Innern Aſiens feinen Blick 
weſtlich gegen die Ufer des Meeres wendet, fo erhebt fich 
der Geift leicht zu großen Erwartungen, und das Ge 
muͤth wird zu erfrenlichen. Gefühlen geftimmt. Wie 
ganz anders ift der fchöne Landſtrich Diefleitd der großen 
Fluͤſſe, des Tigris, des Euphrateg, von Taurus bis 
an Arabiens Wüften! Er gehürt zu Afien; aber, wie 
er nad Europa und Afrifa gleichfam die Arne ausfireckt, 
fo wird er mit beiden Durch dag allverbindende Meer in 
Beruͤhrung geſett. 


63. Und wie wunderbar daher auch dag geben der 
Menfhent Wie die afiatifche Eigenthümlichkeit über 
Natolien in die europaͤiſche und über Arabien in die afri⸗ 
fanifche überzugehen fcheint: fo, möchte man fagen, hat 
ch der afiatifhen Natur der Menfchen im Oſten des 
Mittels Meeres genug vom europäifchen und afrifanis 
fhen Sinne beigemifcht, um fie zu der Vermittelung der 
aſiatiſchen Bildung bei Europäern und Afrifanern fähig 
zu machen. Darum, möchte man glauben, wurde die 
große Menfchens Maffe, die diefe Gegend hervorbrachte, 
für fih Nichts; in feiner Nückfiht gelangte fie zu Eins 
keit, . fligfeit, Geſchloſſenheit; nie wurde fie, obgleich 
Alle Eine Sprache redeten, zu Einem Volke, nie zu Ei⸗ 
mm Staate, nie zu einem Staaten; Bunde, der gegen 
Mens Staaten etwas bedeutet und fich der Macht ders 
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felben zu erwähren vermocht hätte. Um für die Welt 
ettvag fein su Eönnen, war fie unbedeutend für fich ſelbſt, 
und ihre Eigenthüämlichfeit fogar haben Wenige auf dem 
heimifchen Boden, fondern die Meiften nur in der Frem⸗ 
de, verſtehen und bewähren gelernt (40) 

64. Unter der großen Menge kleiner Bölferfchaften 
aber, die fich feit uralten Zeiten in diefen weiten Ebe⸗ 
nen und Thälern zufammengefunden hatten ,. hoben fich 
im Fortgange drei hervor, unter welche die übrigen mit 
begriffen wurden, oder in welche fie fich verloren: die 
Sprer oder Aramäer, die Phönicter und die Seraeliten 
oder Juden. Die Syrer fonderfen gleichfam mit Aras 
biens Müften die beiden andern ab und flanden den 
Afiaten am nächften; die Phönicier Haben zumeiſt die 
Aufgabe gehabt, die finnliche Bildung Aflens zu den 
Bewohnern Europa’d und Afrifa’d zu bringen; den . 
Suden endlich iſt Die große Beflimmung geworden, den 
Gehalt des geiftigen Lebens, die höchften Ideen der Afias 
ten, zu vereinigen, zu ſteigern, menfchheitlicher zu mas 
chen, um fie hierhin verbreiten zu fünnen und dorthin, 


65. Syriens Grängen aber find nicht zu beftims 
men; nicht nur zu verfchiedenen Zeiten, fondern auch 
zu derfelben Zeit bezeichnete der Name etwas fehr Ver; 
fchiedenes (53). Schließe man von Syrien aber Phoͤ— 
ricien und Paldfiina aus, und zieht dagegen Mefops; 
tamien (Aram Naharajim) hinzu: fo fheinen die Lay, 
die Befchaffenheit und die Erzeugnifle dieſer großen Ge⸗ 
filde zu erflären, wie fich hier fehr früh menfchliches fe} 
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ben geflalten fonnte, aber auch, wie der Charakter der 
Bewohner yuhig, friedlich und etwas ſchwerfaͤllig fein, 
und wie. der Sinn zum Bequemen und zu finnlichen 
Genüffen ſich neigen mußte, | | " 


| 66. Die Andeutungen ſyriſcher Gefchichten, welhe - 

wir bei jädifchen Schriftftelleru (in den Büchern Mofig, 
Samuels, der Könige und bei den Propheten) zerſtreuet 
finden, find abgeriffen und arm, Zu Abrahams Zeit 
(%. 2000 ?) {chen ein Schwarm von fleinen ſ. g. Koͤni⸗ 
gen, unter welchen er mit Anfehen umherzuziehen, von 
welchen er fünf mit drei hundert ‚und achtzehn Mann 
zu ſchlagen vermochte, ſchon Städte und Betrieb! Dies 
fes if darum merfwürdig, weil ed ung, der affprifchen 
Geſchichten eingedenf, Einiges vermurhen läßt über 
die Jahrhunderte, die big auf David dunfel verliefen. 
David uͤberwand zwar (J. 10409) den Friegerifchen 
Hadad Efar von Nefibin; aber er brachte feine Macht 
nicht fo ſtark auf Syrien, daß nicht Reſon, bald nad) ihm 
Salomo’s Trägheit benugend, in Damasfus eine ges 
faͤhrliche Vormacht unter Syriens Koͤnigen hätte grüns 
den koͤnnen (J. 9807). Und Reſons zum Theil wohl un⸗ 
bekannte Nachfolger, die drei-Benhadad, die Geißel 
Gottes Hafael und Rein, vergaßen nie, daß und wie 
die Israeliten fie gu unterwerfen verfucht hatten. Sie 
vergaßen felbfE der Zeindfchaft gegen Israel nicht, als 
Aſſyrien mit völfes s gerfidrenden Planen mächtig hervors 
trat; das getheilte Volk Gottes reiste zu fehr zu Verfus 
chen der Racheund der Eroberung. Dadurch aber wurde 
dem Tiglath Pilefer (I. 740) nur erleichtert, das harte 


56 Erfied Bud. Aſiat. Staaten. 


Schickſal auf die Syrer zu legen, das zu vermeiden fie 
nicht mit Weisheit geftvebt Hatten. „Um drei oder vier 
after willen ward Damasfus ein gerfallener Steinhaus 
fe.“ (59) — 


67. Aber nicht die kuͤmmerlichen Hinweifungen 
auf diefe theils unklugen, theils Eleinlichen Händel, fons 
dern die bedeutende Anzahl der Städte Syriens find 
für die Gefchichte das Wichtigſte, weil. fie ung durch 
Ihre Lage und Befchaffenheit vermuthen laffen, was Sys 
rien für die Phönicier, und duch die Phönicier für 
die Welt gewefen iſt. Unter diefen Städten aber leuch⸗ 
tete in dieſer Zeit am Schönften. das Auge des Morgens 
landes, die uralte Damaskus, hervor. Aber aud) 
Baalbek oder Heliopolid und Tadmor oder Palmyra 
waren alte Städte (ſchwerlich von Salomo erbauen, 
wenngleich die koͤſtlichen Ueberreſte alter Kunftiwerfe, durch 
toelche fie noch immer Die Bewunderung der Welt erregen, 
einer fpäteren Zeit angehören. Zu diefer griechifchs rös 
mifchen Herrlichkeit würden fie wol nie gefommen fein, 
wenn nicht feüher durch Handel und Verkehr einheimis 
ſche Herrlichkeit in ihnen Bewunderung gefunden hätte! — 





Viertes Capitel. 
Die Phöniker vor der aſſyriſchen Herrſchaft. 
63. Mit den Syrern gleiched Stammes und gleis 


cher. Sprache waren die Bewohner Phöniciens — (Phös 
nike'c); aber in Demfelben Maß, in welchem ſich das ges 
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birgige, holzreiche, fruchtkarge, mit ſicheren Hafen, Vor⸗ 
gebirgen und Inſeln begabte ſchmale Kuͤſtenland am Mit⸗ 
tel⸗Meere von den weitgedehnten ſyriſchen Gefilden augs 
zeichnet, unterſchieden ſich die thätigen, kraftvollen, finns 
reichen Phönicier von ihren fprifchen Brüdern. Leider 
fennen wir jedoch die Sefchichte diefer hoͤchſt merfwürdis 
gen Voͤlkerſchaft faft gar nicht, Wir Fönnen aus den 
Schilderungen und Andeutungen Jüdifcher, ariechifcher 
und römifcher Schriftfteller wol die Negheit und den 
Sinn des phönicifchen Lebens erfennen: aber uͤber den 
Gang ihrer Schickfale und ihrer Entwickelung bleibt 
unſer Wiſſen aͤrmliches Stuͤckwerk. 


69. Alles, was in Aſien die Natur eigenthuͤm⸗ 
lich hervorbrachte, oder was menſchlicher Gewerbfleiß 
ſchuf, haben die Phoͤnicier theils roh, theils bearbei⸗ 
tet, gefoͤrdert, verbeſſert, weit uͤber die Erde verbreitet, 
und damit uͤberall menſchliche Thaͤtigkeit geweckt und 
die Bildung gehoben; auch moͤgen ſie wiederum in 
gleicher Weiſe auf Aſien zuruͤck gewirkt haben. Selbſt 
die ſinnreichſte und unbegreiflichſte Erfindung, Durch wel⸗ 
che der Gelft Äber Raum und. Zeit hinweg dem Geift ers 
ſcheint, und durch welche dem Menfchen vielleicht der 
Gedanke der Menfchheit und. des Weltalls erft möglich 
geworden ift, Die Buchflabenfchrift, verdanft, ment 
nicht Die Welt, doch Europa den Phönicdern. Aber 
mit dem Mittel der Ideen Haben fie ung unmittelbar 
feine Ideen hinterlaſſen. Sie mögen Schriftfieller und 
Jahrbuͤcher gehabt Haben: die Ueberbleibfel aber, wel— 
he dem Sanchuniathon zugefchrieben werden, find nicht 
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beſſer als andere alte Vorſtellungen, und ſind mehr als 
nur verdächtig. Und die Tyriſchen Jahrbuͤcher hat der 
Ephefifhe Menander nicht einmal durch. die e griechiſche 
Sprade gu ethalten vermocht. 


70. Fr die Phönicier urſpruͤnglich am perfiſchen 
Meerbuſen gewohnt haben, oder nicht, mag unent⸗ 
ſchieden bleiben. Die kleinen Eilande dieſes Meerbus 
ſens, Tylus und Arathus, erinnern durch ihre Namen 
alletdings an Phoͤnicier: bei den Veraͤnderungen in 
Afien aber, bei den Berfegungen der Völfer, bei dem 
großen Handel der Phönicier nach allen Seiten, und 
bei den Gründungen, welche diefer Handel: überall nd; 
thig machte, ift eben fowohl möglih, daß jene Sinfeln 
ihre Benennung nach den phönicifehen Städten Tyrus 
und Aradus erhalten, ald daß dieſe Städte nach jenen 
Sinfeln benannt fein. Gewiß ift; daß die Phönicier 
ſchon fehr früh in ihrem Fleinen Land am Geflade Des 
Meeres gewefen find, und daß fie.dort fehr früh den 
eg betreten haben, den gu vollenden ihnen beftimmt 
war. Der Umftand, daß mehr als fünfzehnhundert 
Fahre vor Chriſto ſchon Coloniften von ihnen über das 
Meer gingen, fcheint zu beweifen, daß fie ſchon das 
mals die Welt, durch Umtaufchung der Erzgeugniffe, in 
Verbindung zu feßen angefangen hatten. Denn was 
auch in der Folge zur Stiftung von Colonien getrieben 
haben mag: die erften möchten wohl nur Bedürfniß des 
Handels gemwefen fein. Handel und Eolonien aber weckten 
unterhielten und beflügelten den Sinn für Künfte und 
Gewerbe, und reisten den Geift der Erfindung auf; und 
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ein großer Gewinn, welchen der Allein s Handel gewähren 
mußte, lohnte den Fleiß. Die Räuberei zur See, bei 
welcher man ihnen früh begegnet, war nicht die Mutter 
des Handels, fondern eine Begleiterin, die fich rohen 
Menfchen leicht anzuſchließen pflege, und felbft nicht 
gern von Gebildeten weicht. 


71. Die frühefte Erinnerung hielt fih an Sidon, 
welche des hoͤchſten Alters fich ruͤhmte. Aber bald er⸗ 
zeugte Kanaan mehrere Töchter: eine Reihe von herr; 
lichen Städten erhob fih und füllte mehe und mehr 
die Küften. Unter diefen wurde die doppelte Tyrus 
(307, Son), die wol faum eigentlich eine Anlage Si; 
dons genannt werden fann, „die Krone’, die felbft 
Sidon verdunfelte; aber im Auslande, bei den Gries 
hen wie bei den Juden, war Sidon Durch finnreiche 
Kunftbildungen noch einzig berühmt, als chen Tyrus 
durch Macht und Reichthum, Colonien und Schifffahrt 
hoch hervorragte. Die einzelnen Städte bildeten fleine 
Staaten, wie die Städte in Syrien; fie flanden, auffys 
rifche Art, unter Königen, deren Namen zum Theile be; 
fannt, aber ohne Bedeutung find 5; jedoch fcheinen der 
Handel, die Colonien und die Manufackuren den Könis 
gen wie den Unterthanen die Nothwendigkeit beflimmter 
obrigfeitlicher Perfonen für Die Leitung dieſer Angeles 
genheiten fühlbar gemacht zu haben. Durch diefe Bes 
börden erhielt das Leben einen täufchenden Anflug von 
Republifanismug, wie Afien ihn fonft nicht fannte, der 
aber auch nur in den Verhältniffen des zwiefachen Haus 
del, zu See und Land, begründet war. © — . 
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72. Durch Abfunft, Sprache, Sitte, Religion, 
Verkehr und gemeinfchaftliches Loos waren diefe Städte 
zwar mannigfach vereint, aber nur anfänglich mögen 
fie in einem freien Bunde geftanden haben, welchen in 
der Folge Sidon, Tyrus und Arvad noch zu erhalten 
ftrebten. Späterhin fanden ſelbſt diefe Fleinen Stans 
ten Einer Völferfchaft mit bürgerlicher und kaufmaͤnni⸗ 
(her Eiferfucht feindlich gegen einander, und nur durch 
Surcht hielt Tyrus fie zuſammen, nachdem fie vielleicht 
nicht ohne Kampf zu Der Vormacht, die fie fhon in 
Salomo's Zeitalter Cum d. J. 1000) hatte, gefommen 
war. Denn ‚die aus Sidon und Arvad waren feine 
Ruderknechte.“ Aber Sidon vergaß ihres Alters und 
und ihres Anſehn's nicht, und auch die übrigen nährten 
einen twiderfirebenden Sinn. Und als die Macht Afiys 
riens allgewaltig zu werden ſchien: da zogen fogar Sis 
don, Ake und Alt⸗Tyrus vor, fih mis Salmanaffar 
zu vereinigen, um nur den alten Groll gegen die folge 
Snfels Stadt befriedigen zu koͤnnen. Aber die Tyrier bes 
wieſen, Daß fie verdienten, die Anderen zu-beherrfchen ! 
Sie beftanden ruͤhmlich die erfte befannte Seeſchlacht 
(im J. 700%, und trotzten Der Macht Des gewaltigen 
Königes (60). 


73. Während aber diefe inneren Verhaͤltniſſe fich 
bildeten , verbreitete fich phönicifches Leben durch Eos 
Ionien und Handel zu See und Land zum Erfiaunen 
weit; Künfte und Gewerbe gediehen auf bewunderungs⸗ 
werthe Art. Dadurch find die Phoͤnicier am Wichtigs 
ſten; Alles aber Hand in Berbindung, und Eins ev; 
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zeugte, foͤrderte, ſtaͤrkte das Andere. Ueber die Urſa⸗ 
chen, den Zweck, die Art und den Gang der Colonien⸗ 
Riftungen find. wir freilich im Einzelnen nicht unterrich⸗ 
tet; im Ganzen aber kann darüber feine Ungewißheit 
fein. Die älteften und meiften Colonien wurden ohne 
Zweifel gegründet, weil fie Bedürfniß für den Handel 
waren in einer Zeit, welche ringsher um das Mittels 
Meer nur noch rohe oder milde Völker ſah. Zu einis 
gen. Gruͤndungen mögen auch politifche Berhältniffe Ver; 
‘anlaffung gegeben Haben. Man wollte vieleicht ein gros 
Ges Mißverhaͤltuiß zwifchen Armuth und Reichthum 
verhüten und bürgerlichen Unruhen zuvorkommen; oder 
entftandene Unruhen fonnten nur Durch Auswanderun⸗ 


gen geflilit werden. Nach der Natur der Sache iſt ins 


deß, beider allgemeinen Rohheit der .Völfer, zu vermus 
then, daB die nächften Kuͤſten und Infeln früher befegt 
worden, als die entfernten, und daß die Kühnheit ges 
wachfen fei mit dem Erfolge, Cypern, Vorder sAfien, 
Inſeln des Archipelagus, Kreta, Griechenland, Sicis 
lien, Sardinien, Afrifa, Spanien, — das fiheint eine 
natürlide Drdnung für die Unternehmungen. zur See, 


wahrend man zu Land über Aegypten nach Libyen und in 
das Innere Afiens durch Anfiedelungen Karavanenftraßen 


ju gewinnen fuchte. Beinahe 1200 Jahre vor Chrifto 
fheinen die Phönicier fchonin Afrifa, und wenigſtens ein 
Jahrhundert fpäter in Tarfis — dem aͤußerſten Weften, 
Spanien — gemwefen zu fein. Gadir, am Weftrande der 


Welt, war vielleicht die äußerfte-ifrer Cofonien. Aber. 


die Graͤnze mar, nach dem glücklichen Ausdrucke des Pro; 
pheten, mitten im Meer, und iſt darum nicht zu beftimmen ! 


N 


‘ 
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74: Dei der Ermwerbung fo vieler Befißungen fans 
den die Phönicier in diefer frühen Zeit feine Nebenbuh— 
ler. . Dennoch ſcheinen fie diefelben nicht ohne Krieg 
erhalten zu haben : das Volf ndas, aus Norden und 
- Süden herbeigegogen, Schild und Helm in Tyrus auf: 
hing,“ zeuget dafür. Auch würden wir gewiß Unrecht 
haben, wenn wir glauben wollten: im Altertum fei 
. die Sründung der Colonien mit weniger Blut und we; 
niger Arglift erfolget als in anderer Zeit, und die ro⸗ 
hen Völker Afrika's, Spaniens, Italiens feien nicht 
eben fo ängftlich aufgeftanden für ihre Eigenthum und 
für das Land ihrer Väter, als die Völfer Amerika's. 
Ueber den inneren Zuftand der phönicifchen Colonien aber 
find wir, wenn eine oder zwei ausgenommen werden, 
nicht unterrichtet, und auch das Verhaͤltniß ift faft 
ganz dunkel, im welchem fie zu ihren Stiftern fanden. 
Diefes Verhältniß jedoch mochte anfänglich fo verſchie⸗ 
den fein, als die Veranlaffung zu der Anlage verfchie; 
den wars es fam darauf an, 05 die Eoloniften bloß 
wegen des Handels, oder wegen bürgerlicher Verhälts 
niffe das Vaterland verließen. Die erfien wurden ohne 
Zweifel, mit faufmännifchem Geift in Abhängigkeit er⸗ 
halten; die letzten hingegen bekuͤmmerten ſich ſchwerlich 
um das Mutterland und folgten ihrem Schickſal unter 
den neuen Verhaͤltniſſen, ſo gut ſie vermochten. Im 
Fortgange der Zeit indeß mag das Verhaͤltniß aller Co⸗ 
lonien ziemlich gleich geworden ſein: nur Handel, Spra⸗ 
che und Pietaͤt verknuͤpften ſie den Bruͤdern in der alten 
Heimath. | 
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75. An den Colonien aber hielten ſich Schifffahrt 
und Handel. Der Handel ging, mittelbar, gewiß weit 
über das Mittel; Meer hinaus; ungewiß iſt Dagegen, 
ob die ſtete und regelmaͤßige Schifffahrt weiter als die 
Colonien gegangen ſei, und nicht wahrſcheinlich. Weil 
die Phoͤnicier zur See Vieles gewagt haben, ſo iſt man 
geneigt geworden, ihnen Alles zuzutrauen; aber was 
einzelne Abentheurer gethan, das iſt ſo wenig zu rechnen, 
als was durch Zufall, in Stuͤrmen und Noth, geſche⸗ 
hen. Durch diefe Wagniſſe, Abentheuer und Zufaͤlle 
haben ſie unſtreitig große Kenntniſſe von den Laͤndern 
der Erde und von ihren Bewohnern gewonnen, die 
ſpaͤterhin von einzelnen Maͤnnern, z. B. von Marinus, 
zuſammen geſtellt ſein moͤgen; wenn wir aber auch uͤber 
dieſe Kenntniſſe beſſer urtheilen koͤnnten, als wir ver⸗ 
moͤgen: was wuͤrden ſie beweiſen fuͤr die fruͤhere Zeit 
und für die Schifffahrt in derſelben? Vielleicht woll—⸗ 
ten die Phoͤnicier darum nicht ſagen, woher das Zinn, 
woher der Bernſtein kam, weil ſie beide Waaren nur 
durch Zwiſchenhaͤndler, etwa am Ausfluſſe des Rhoda⸗ 
nus, erhielten, und nicht wußten, aus welchem Lande 
dieſelben bezogen wurden. Und in der That, wie kann 
man glauben, daß die Phoͤnicier nur Portugal regel⸗ 
maͤßig umſchifft haben, da hier Karthago erſt Colonien 
anlegen mußte? Wenn ſie aber auch wirklich nach Bri⸗ 
tannien gekommen ſein moͤgen: nach dem fernen Preu⸗ 
ßen kamen ſie ſchwerlich; und auch von jenem Lande 
haben ſie keine Kunde vererbt auf die, welche uͤberall 
in ihre Fußſtapfen traten, auf die Karthager. Nicht 
nur die Griechen waren aͤußerſt unwiſſend uͤber Alles, 
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ſelbſt und, Durch Die alte Memphis, aͤgyptiſcher Fleiß 
lieferte oder das innere Libyen. Alles dieſes floß in 
Phoͤniciens Städten zuſammen, und wurde dann, meiſt 
bearbeitet und veredelt, durch dieſelben Schiffe des 
Meeres und der Wuͤſte, die es gebracht hatten, fuͤr 
Nothdurft, Bequemlichkeit und Pracht weit und breit 
wieder ausgefuͤhrt. Daher iſt nicht zu verwundern, daß 
in Tyrus die Kaufleute Fuͤrſten waren und die Krämer 
die Hertlichſten des Landes!“ 


Fuͤnftes Capitel. 
Die Joͤraeliten vor der aſſyriſchen Herrſchaft. 


77. Unbegreiflicher iſt die Geſchichte der Israe⸗ 
liten. Dieſe Bruͤder der Phoͤnicier und Syrer ſind die 
raͤthſelhafteſte Voͤlkerſchaft, welche Die Geſchichte kennt. 
Der erhabene Geiſt, der ſchon in ihren aͤlteſten Sagen 
geheimnißvoll weht und waltet, mag vielleicht nicht Alle 
mit Erſtaunen erfuͤllen: ſpaͤtere Zeiten koͤnnten ja die 
alten Ueberlieferungen mit dieſem Geiſte durchdrungen 
haben; die ſonderbare Erſcheinung, daß aus einem 
Volksſtamme, der von den gebildetſten Voͤlkern der al⸗ 
ten Welt faſt wie der Auswurf der Voͤlker betrachtet 
ward, und der auch uns in ſeiner Geſchichte im Gan⸗ 
zen nicht ausgezeichnet erſcheint, eine Reihe von Maͤn⸗ 
nern hervorging, welche, durch Geiſt, Blick und Chas 
rakter bis zur Bewunderung, zur Anbetung groß und 
erhaben, die heiligſten und tiefſten Ideen, die der Menſch 


faſſen kann, fort und fort ergriffen, laͤuterten, entwi⸗ 
Ludens Algen. Geſch. I, Thl. 3. Aufl. 5 
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ckelten, verfündigten, und dadurch Lehrer und Meifter 
der gebildetfien Völker fpäterer Zeit geworden find — 
Diefe Erſcheinung mag nicht Allen gleich auffallend fein: 
bei dem Bedürfniffe der Menfchheit dürfte durch die 
Lage Paläftina’s, durch dag Leben der Phönicier und 
die Schicffale der Juden Vieles erklaͤrlich ſcheinen. 
Aber welcher Menfch hätte die zerfiveueten Israeliten, 
fo wie fie Ceinzig in der Geſchichte!) waren und findy 
je betrachten koͤnnen, ohne zu fragen: warum und mas 
zu? — Wie aber: ift etwa darum Israel auseinanders 
gefprengt, und weit und breit unter die VBölfer verworfen, 
weil er zwar feine Verfaffung auf den Geift gegründet 
und fein Loos von dem Ewigen abhängig gemacht, aber 
aud das Menfchliche verfäumt, mit feiner Einficht eis 
ferfüchtig gefargt, Mich nicht zu feinem Volke gehalten, 
fondern auf feinen. Stamm befchränft, fih von anderen 
Bölfern thöricht ausgeſchloſſen, fih nicht alfeitig zu 
befchäftigen und zu bilden, nicht menfchheitlich zu fein 
geſtrebt hatte? | 


78. Griechen und Römer wußten von den Israeli⸗ 
ten lange Nichts; und auch fpäter wurde das einfiedes 
leriſche, menfchenfeindlihe Volk von jenen ftolgen Voͤl⸗ 
fern zu gering geachtet, als Daß fie fich zur Beobachtung 
und zu gerechter Würdigung deflelben Hätten verfichen 
Finnen. Was wir daher (namentlich, um von Juſtinus 
nicht zu fprechen, bei'm Tacitus, der doch nach Joſe⸗ 
phus geſchrieben hat,) uͤber die fruͤhere Zeit angemerkt 
finden, hat durchaus keinen Werth, und iſt von einer 
Art, welche die Glaubwuͤrdigkeit ſelbſt der beſten Ge⸗ 
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ſchichtſchreiber in Hinficht fremder Völker wohl erwas 
verdächtig machen fann. Darum muß man die Ge 
fhichte faft ganz allein aus einheimifchen Schriften 
fchöpfen. Und wenn man bedenft, wie und warn Dies 
fe Schriften mwahrfcheinlich entfianden, und wenn man 
nie das Verhältniß vergißt, in welchem fich die Jsraeli⸗ 
ten zu Jehovah dachten, und wie fie bloß diefem Vews 
hältniffe gemäß ihre Schicffale erzählten: fo mag dag 
Einzelne der Ereigniffe allerdinge Zweifeln unterworfen 
‚fein; im Ganzen aber liegt der Gang ihrer Sqidſal⸗ 
vor Augen. 


79. Die Israeliten erwuchſen aus Einer Familie, 
wiewol mit fremdem Blute vermiſcht. Der Stanıms 
vater war Abraham, der Fremdling, der aus Chaldaͤa 
als Nomade (u. d. J. 2000) nach Kanaan gekommen, 
und von der Lage und Beſchaffenheit des Landes zw 
großen Wünfchen und Hoffnungen wegen des Beſitzes 
gereizt fein fol, Diefer Mann bildete fo, wie fpätere 
Zeiten feinen Charafter und fein Leben gedacht haben, 
in Vielem gleichfam das Volk vor, welches von ihm 
ausging. Er war verftändig, gut, friedliebend, brav; 
gegen die Seinigen treu und mild, aber zugleich mißs 
trauiſch gegen Fremde, zu Abfonderung von Menfchen, 
zu ifolirter Stammherrſchaft geneigt; Dabei achtete er 
dag Leben höher alg die Ehre. Am mürdigften ragt er 
Bervor durch Frömmigkeit, durch erhabenen Gehorfam 
gegen die Götter; zu dem hoͤchſten, namenlofen Gore 
aber, der fchon feinen Priefter hatte, lernte er erſt durch 
diefen Priefter, Melchiſedeck, in Kanaan die Hände aufs 
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erhob er ſich uͤber das Loos ſeines Lebens, aber ſein 
Volk achtete er niemals unter ſich. Die Entſcheidung 
jedoch gab die Wuͤſte Arabiens, in welche er durch eine 
ſtrafbare, aber aus tiefem Volksgeiſte raſch vollbrachte 
That, vol des großen Gedankens der Befreiung feiner 
Brüder, zu entfliehen gestwungen ward, Bei verfchiedenen 
Völkern. namlich Batte der menfchliche Geift ſchon, mits 
ten unter den. Göttern, den Allwaltenden zu ahnen ans - 
gefangen. Es ſcheint, daß. man dieſen Unſichtbaren, 
Geſtaltloſen, ohne Namen, kindlich verehrt habe; bei 
einigen ſcheint man ihn ahnungsvoll (32) mit dem all⸗ 
gemeinen Namen der Vocale benannt zu haben. Selbſt 
in Aegypten wurden die Goͤtter mit Abſingung der fies 
ben Vocale verehrt; aber die Feier lag nicht in der Zahl 
Sieden, wie wohl behauptet iſt, ſondern in den Tönen: 
Nun gelang dem Mofes, dort im einfamen Dirtenleber 
der Wuͤſte, in. erhabener, das menſchliche Gemuͤth zu 
Andacht. und. Anbetung swingender Natur, den unbe 
flimmten Namen, nämlich ale Vocale, in einem Worte 
feiner Volksſprache zu entdeefen, ſo die unendliche Ber 
deutung defjelben.eigenthümlich zu beflimmen, und den 
Heren der Welt, der Himmel und Erde gemacht hatte, 
zu einem Volksgotte zu machen, der eben fo wenig ge⸗ 
bildet werden konnte, als andere Götterbildungen neben 
ihm noͤthig waren. Jehovah, der Bleibende, der Ewi⸗ 
ge, wurde Israels Gott, weil Fein anderes Volk: fidy 
"den Höchften alfo anzueignen verftand; fein Name vers 
fündigte fein Wefen, und das war fein Voll, dem er 
ſich durch diefen Namen offenbarten 
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nes großen Welttheiles niemals ſeine Eigenthuͤmlichkeit 
bewahrt, es wuͤrde den großen Einfluß auf die Geſtal⸗ 
tung der Welt, deſſen es ſich ruͤhmen darf, niemals 
gewonnen, und die ganze Geſchichte wuͤrde einen an⸗ 
deren Gang genommen haben! 


82. Nur wenn man bedenft, daß die gefammten 
Israeliten Nacfommen der zwoͤlf Söhne oder Entel 
Eines Mannes und in fofern alle gleich waren; daß fie 
bisher von der Viehzucht gelebt hatten, und jet zu 
ftädtifchem Leben und Ackerbau übergehen follten und 
mußten; Daß Mofes, der wegen feined Verhaͤltniſſes 
zu feinen Brüdern gar feinen Anſpruch auf Entfchels 
dung, Anordnung, Einrichtung machen durfte, ledig⸗ 
lich durch den Glauben des Volfes an Jehovah wirken, 
und darum das Volf gänzlich dem unfichtbaren Herrn 
zu unterwerfen, und gu einem flarfen, aber wahrhaf⸗ 
tig priefterlichen Volke zu bilden ftreben mußte; daß 
eben deßwegen die Abfonderung von anderen Völkern, 
zu welcher die Juden field geneigt geweſen waren, einen 
neuen, ‚höchftentfcheidenden Grund erhielt; daß Einwir⸗ 
fungen des Klima, gewohnte Rohheit, altes: Herkom⸗ 
men, Sitten und Gebräuche benachbarter Völker ſchlech⸗ 
terdings berückfichfigt und berechnet werden mußten: — 
nur, wenn man diefes Altes vecht lebendig vor Augen 
bat, ift möglich, die Firchlichen, bürgerlichen und häͤus⸗ 
lihen Einrichtungen, welche Israel von Moſes erhielt, 
zu verfiehen, zu würdigen, und in ihrer Ordnung, 
Umfaffung , Conſequenz, Strenge, Feinheit und Milde 
zu begreifen. Und wer fie-begreift, der wird zuverläffig 
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der Stämme unter einander fand nicht Statt. Die 
Bezeichnung: demofratifche Theofratie, Hingegen dürfte 
noch unpaflender fein, weil Gottesherrſchaft und Volks; 
herrfchaft ſich widerſprechen. Wo ein Gott gebietet, 
da muß er Despot fein. Aber begreiflich ift, wie der 
Mangel eines Königes, wie die Gleichheit aller Israe⸗ 
Jiten (mit Ausnahme des Stammes Leni), die Verſamm⸗ 
Jungen und der Umfand, daß Jehovahs Herrſchaft von 
dem Glauben ſonach von der Freiheit, des Volkes abs 
hing — wie dieſes Alles den Verhältniffen Israels einen 
sepublifanifchen Schein zu geben vermochte Hat, 


84. Bald aber, nachdem auch Joſua dahin war, 
und fein gemeinfamer Führer in großer Gefahr die alte 
Begeifterung erhielt, „wurden die gefhonten Voͤlker 
Israel zum Stri und Netze, zur Geißel in feinen Seis 


ten und zum Stachel in feinen Augen.“ Israel verließ 


Jehovah und loͤſete fich faſt gänzlich auf, Mehr als 
dreihundert Jahre lang bietet die zerriffene Geſchichte 
wenig Anderes dar als einen mwiderlihen Wechfel vor 
Sünde und ‚Strafe, von Abgdtterei und mannigfacher 
Dienftbarfeit, von Schande und Familien; Krieg, von 
Feigheit und Elend; nnd nur eine Reihe von Helden 
und Nichtern (Uthniel, Debora und Barak, Gideon, 
Jephtha, Simfon) erhielten Das Andenken an die works 
:gen Zeiten und. an Die Wunder des Herrn: und fie zeige 


ten, daß Jehovah nicht müde ward, fih um die Liebe 


Des verfischten Bolfed zu bewerben, Durch fie wurde 
Israel hin und mieder frei vom fremden Joch, und ges 
horchte dem Geſetze. Bei dieſem elenden Zuſtand aber 
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Gelehrtheit fich im Verborgenen ungemein erhoben habe; 
ungewiß hingegen möchte bleiben, wie Babylon zu Afs 
fprien geftanden, und wie es von Affprien frei gewör⸗ 
den: ob zweimal? ob einmal? Coder gar nicht ) es 
doc, Dürfte aus Dem, was vom Beleſys, Nabonaffar 
(wichtig wegen der Zeitrechnung vom J. 747) und Nas 
bopolaffar erzählt oder gefabelt wird, verglichen mit 


Dem, was in den Medifchen Gefchichten an den Nas 


men Mrbafes, Deiokes und Kyaxares hängt, hervor⸗ 
gehen, daß Babylon, wie Medien, unter Aſſyrien ge⸗ u 
fanden, daß es fih, mit Medien, gegen daffelbe ex; 
hoben, ſich befreier, und um feine Unabhängigkeit miß, 
lungene Kämpfe zu beftehen gehabt babe, big endlich 
die Chaldaͤer entſchieden. | 


94: Was aber dieſe Chaldäer betrifft: fo fcheinet 
die Vergleihung der Nachrichten bei Juden und Grie; 
hen darauf hinzumeifen, daß von Alters her „ein bits 
ter, ſchnell Volk“ weit und breit vom ſchwarzen Meere 
bis zur perfifhen Bucht nomadifch umhergesogen fei, 
welches die Juden Chasdim, die Griechen aber Chaldäer 
nannten. Es fcheinet, daß diefer Name eine allgemeine 
Benennung für Gebirg s Bewohner und Nomadenz 
Horden geweſen fei, und daß derfelbe feinen befons 
deren Volksſtamm, welcher etwa vom Kaukaſus feine 
Zweige verderblich über die füdlihen Gegenden an 
und zwiſchen den großen Strömen ausgebreitet hätte, 
bezeichnet Habe, Solche Menfchen aber fünnen die bald. 
fumpfige, bald verbrannte Steppe, die Babylon umgab, 
nicht zum üppigfruchtbaren Boden umgefchaffen, fie - 
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fönnen Babel nicht erbauet haben. Erklaͤrlich Hingegen 
möchte es fein, und entfprechend anderen Erfcheinuns 
gen in’ der Gefchichte, wenn, während der Blüthe der 
aſſhriſchen Herrfchaft, junge Männer aus diefen Horz 
den häufig in affprifche Kriegsdienfte getreten wären, 
beim Verfalle diefer Herrfchaft fih durch Meuterei und 
Empörung der allgewaltigen-Stadt Babylon bemeiftert, 
und ihr neues Reich auf die gewöhnliche Weife, durch 
Unterjochung, zu fihern gefucht hätten. Wie es aber ges 
fommen, daß der allgemeine Volksname fpäter Bes 
zeichnung der Priefters Kafte. in dem neuen Keiche ges 
worden, dag ift völlig ungewiß. Drei Erflärungen bies 
ten fih dar. Zuerſt: die Priefter begingen ihre got⸗ 
tesdienftliche Feier im Freien; Darum mögen fie ſchon 
früher mit jenem allgemeinen Namen Chaldäer benannt 
fein. Als nun Babylon in die Gewalt der Chaldäer ges 
rathen war: da hatten fie Gefchmeidigfeit genug, ſich, 
durch Geltendmachung ihres Namens, den Giegern ans 
sufchließen, und dieſe Sieger waren Flug genug, fi 
die Verwandſchaft, wegen der Befeftigung ihres Rei⸗ 
ches, gefallen zu laffen. Die Priefter werden daher 
nur den anderen Babyloniern gegenüber Chaldder ges 
nannte Zweitens: die Chaldaͤer hatten ihre eigenen 
Prieſter; dieſe traten an die Stelle der babylonifchen 
und wurden nun vorzugsmweife mit dem Nanıen der Cie; 
ger benannt, Drittens: die gleiche Benennung ift bloß 
ufälig! Die erſte Annahme ift aber am Wahrfcheinlichs 
ſten, weil eg Glaube des Morgenlandes gemwefen zu fein 
f&heinet, daß in jedem Land eine befondere Gottheit walte, 
und daß eben deßwegen weder ein Kriegsheer in einem 
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fremden Lande Sieg und Ruhm gewinnen, noch neue 
Bewohner eines Landes Heil und Glück haben koͤnnten, 
wenn fie die Gottheit defjelben nicht nach einheimifcher 
Meife verehreten. Diefe Weife aber: wer kannte fie ans 
ders ale die einheimifchen Prieſter? Für dieſe Anfiche 
fheinet auch die Bemerfung des Kteſias, daß die Chals 
däer die aͤlteſten Babylonier, und Die des Strabo, daß 
fie einheimiſche Philofophen geweſen, zu fprechen. Selbft 
die Wropheten, melde die Priefter uralt machen, fcheis 
nen für fie zu zeugen; und nicht minder hat fie Die ge 
ruͤhmte Sternfunde und andere Weisheit der Chaldaͤer 
für fih. Im Uebrigen mag Nabopolaffar der erfte uns . 
abhängige König, halddifhes Stammes, in Babylon 
geweſen fein, Degen Sohn Nebufadnezar die Herrfchaft 
verbreitete und befefligte ‚- Die jener gegründet hatte, 


95. Aber diefelbe Urfache vielleicht, durch melde 
die Gründung des neuen Neiches möglich gemorden war, 
hatte den ägpptifchen Pharao Nefog oder Necho nad) 
Afien gezogen, um durch den Befig der holzreichen Küs 
fen; Länder große Entwürfe der Ausführung näher gu 
bringen. Da erfannte das betrogene Judaͤa, welches 
bei dem Untergange des alten Feindes neue Hoffnungen 
gehegt zu haben ſcheint, die Freundſchaft großer Stans 
ten für die Eleinen! Es wagte, mie es fcheint, eine 
Schlacht gegen die Aegypter; es verlor die Schlacht; 
der König Joahas wurde gefangen, und das Volk 
mußte gehorchen. "Aber damit war dem Könige vom 
Babylon der Weg gezeiget, wohin er feine Kraft zu mens 
den hatte. Die Seftfegung der Aegypter in Palaͤſtina 
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und Syrien, längs der Kuͤſten des Mittels Meeres konnte 
er nicht dulden. Wäre fie auch für fein Reich nicht ges 
fährlich gemwefen: fo mußte ihn ſchon die affyrifche Ges 
fhichte veranlaffen, die Aegypter zu vertreiben. Alfo 
fam es zwiſchen Aegyptern und Chaldäern zum Krieg. 
Und als beiKacchemifch, Eircefium, am Euphrat (u. d. J. 
606) „der Held über den Helden gefallen,“ und als 
eine Schlacht gefämpfer war, aus welcher von den Nes 
gyptern „der Starke nicht entfliehn, der Schnelle nicht 
entrinnen konnte:“ da fiel wie ganz Vorderafien fo 
Juda In die Gewalt der Chaldäer. Um diefe Zeit verz 
zweifelten fundige Männer unter den Juden an der Hers 
fiellung ihres Staates; und mit Necht forderte der vers 
fländige, fanfte,. fummer s und wehmuthsvolle Jeremis 
a8 auf zum Gchorfam gegen den König von Babel, ges 
gen Jehovah, das Gefeß und die Sitten der Väter. 
Aber das verblendete Wolf hörte nicht auf Wort und 
Beifpiel: „der Mohr wandelte nicht feine Haut, und 
der Parder nicht feine Flecken.“ In der großen Bewes 
gung mächtiger Reiche verkor man alle Befinnung. 
Don Hoffnung und Furcht hin und hergetrichen ‚wie 
eine verlockte Taube’, auch wohl von der Erinnerung 
an die Größe in früherer Zeit und von dem Anblicfe 
des Jammers in der Gegenwart gequälet, griff man hier; 
hin und dorthin, und machte Verfuche aller Art um 
Heil und Rettung. Eelbft die fürchterliche Zuͤchtigung, 
welche Nebufadnezar gegen Juda und den Köntg Jojafim 
verfügte, diente nicht zur Warnung. Zedefiah, Joja⸗ 
kims Bruder, verachtete den Eid, brach den Bund, 
verließ den Gott feines Volkes und wandte fich abermals 
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zu Aegypten. Aber „die Aegypter wurden den Israeli⸗ 
ten ein Rohrſtab, der ſchnell zerbrach, und ihnen tief in 
die Seite fuhr.“ In der- That nach folden Verſuchen 
blieb dem Könige von Babylon faum Etwas übrig, ale 
(%. 588) „den Tag des Jammers und der Trübfal’! 
auch über das mwiderfpänftige Serufalem zu bringen, und 
auf dem heiligen Boden ‚nur ein arm und kuͤmmerlich 
Volk“ zurüchzulaffen, das wohl einige Handlungen der 
Rache und des Schmerzes verüben, aber nicht mehr ges 
fährlic merden fonnte. Der Tempel Jehovahs ward 
jertrümmert, und die vorzüglichften Einwohner wurden 
in die fogenannte Babylonifche Gefangenfchaft geführt 
(um .d. J. 600). Gewiß ein Unglücd ohne Gleichen für 
die Juden! er aber die Stellung derfelben bei der 
damaligen Lage der Welt gehörig würdigt, umd mer 
die fittliche Auflöfung und die religiofe Verworrenheit 
bei ihnen erwägt, der wird kaum umhin koͤnnen, diefe 
Hinwenführung der Juden als ein Mittel der Rettung 
des Heilisften anzufehen. Ohne fie möchten die Juden 
in religiofer Hinficht gaͤnzlich zu Grunde gegangen, 
und damit ihre große Beſtimmung durchaus verei⸗ 
selt fein. (63). | 


96. Auch Sidon „wurde zerſtoͤrt; auch Tyrus 
am Meere, mit Eidon, wie es fheint, nicht ohne Plas 
ne gegen Babylon, nicht ohne Schuld an Zerufas 
lems Ungluͤck, erfuhr, „daß die Chaldaͤer Feine Afs 
foree (72) waren.“ Nach macerer Vertheidigung 
fanf die Stadt (J. 600) endlich, zum Entfegen naher 
und ferner Länder, vor dem hartnäckigen Herrſcher; 





Sechstes Cap. Die Babylonier und Ehaldäer. 89 
MWiderfiand beſiegt. — Die Namen der Könige werden 


verfchieden angegeben ; was von ihnen gefchehen, kann 


nicht zur Gemwißheit gebracht werden; das aber feheint 
gewiß zu fein: etwa tauſend Jahre nach Mofis Gefegs 
gebung , fünfhundert nach Davids Herrfchaft, fiebens 
jig nach Ninive's Zerfiörung, gerieth Babylon, ‚die 
zarte Luͤſtlin,“ „die herrliche Pracht der Chaldaͤer,“ 
„die Srau über Königreiche,” in die Gewalt der Ders 
fer, nachdem Cyrus die Macht von Medien und Ly—⸗ 
dien, von den Babyloniern ungehindert, vereinigt 
hatte. (u. d. J. 530.) 


98. Uebrigens wiſſen wir von den Einrichtungen 


der Geſellſchaft Nichts; jedoch leidet es wohl keinen 
Zweifel, daß die Menſchen in Kaſten geſondert gelebt 
haben. Das hingegen, was Herodot uͤber Sitten und 
Leben der Babylonier, freilich erſt in der Zeit der 
perſiſchen Herrſchaft, angemerket hat, zeugt für eine bes 
deutende Stufe von Bildung in aſiatiſcher Art (34); 
von der Fortdauer großes Verkehres mit Fremden, ums 


tee den Chaldäern (93), von Pracht und Ueppigfeit 


und von despotifch ; verfiändigen Anordnungen. Die 


Ausfegung der Kranfen auf dem Marfte, damit Jos 


dermann Rath geben möge, beweiſet wenigſtens, daß 
man feine Aerzte hatte, Die jährliche Verheirathung 


der Jungfrauen iſt im Grundſatze vortrefflih, und vers 
raͤth nur in der Art — durch eine Vergantung, welche 


die Schönheit gegen den Brautfhag ausglich — Die 


Rohheit der Zeit. Die Zeiler der Mylitta iſt nicht obs ' 


ne Beifpiel; fo, wie Herodot fie befchreibt, Hat fie 


\ 
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wohl nicht Statt gefunden, und ein ſeltſames Mittel, 
um Zucht und Keufchheit zu fördern, mar fie allerdings; 
‚aber etwas Heiliges ift ſchwerlich hinein zu Deuteln ! 


m. Medien, 


Siebentes Capitel. 
Die Meder. (Skythen.) 


99. Da die Nachrichten über Aſſyrien ım? Ba; 
bylon ſchon fo ungewiß und miderfprechend waren: ſo 
iſt nicht gu vermundern, Daß über dem, son den 
Eigen der Erinnerung entfernteren, Medien ein noch 
dickeres Dunfel ruhet. Die Juden trafen nicht mit den 
Medern zufammen; darım erfcheinen dieſe bei ihnen 
ur als ein ferned, mächtiges Volk, ohne beffimmte Ans 
gaben. Herodots Nachrichten figd merfmürdig : fie zei⸗ 
gen, mie fih Der Grieche die Entftehung der despotis 
fhen Gewalt Dachte, und find zugleich eine vortreffli⸗ 
he Einleitung in die perfifchen Gefchichten. Was 
wir von Ktefias Über Könige und Thaten angenterfet 
finden, das ſchließt fih an feine Erzählungen von Afs 
forien an; es ift, man möchte fagen, ein ärmlicher 
Nachtlang und eine Ergänzung von dieſen. Indeß if 
ed weder mit Herodot zu vereinigen, noch ohne Ges 
twaltfamfelt mit den aſſyriſchen Gefchichten der Juden, 
Die übrigen Vorſtellungen und Angaben hellen ebew 
nicht auf, 
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109. Menn man aber die Natur diefer öftlichen - 


Gegenden, die ungemeine Sruchtbarfeit, die Mannigs 
faltigkeit und Köftlichkeit der Erzeugniffe, für Krieg 
und Handel gleich gefchickt, bedenfet; menn man bes 
achtet, was über einzelne Städte, mie die alte Bak—⸗ 
fra, angemexfet ift; und wenn man Damit vergleicher, 
was über den Kunftfleiß der Meder, und über die Eins 
theilung des Wolfes in ſechs Kaften (unter welchen Die 


Mager als Priefter und Gelehrte) vorfommt: fo kann 


man faum zweifeln, daß bier ſehr früh Menfchen sus 
fammengetreten find, fich Friegerifch berührt, vielfas 
hen Verkehr getrieben und unter despotifcher Herr; 
ſchaft zu höherer Bildung aufgeſtrebt haben. Selbſt 
Herodots Bemerkung, daß die Völker unter den Mes 
dern über einander nach dem Verhältniffe der Entfer; 
nung geberrfchet Haben, feheinet auf uralte Zeiten hin⸗ 
zuweiſen. Den fchönfen Beweis aber von einer früs 
heren Bildung geben Zoroaſters religiofe Sagen und 
politifche. Lehren. Allerdings ift es. zweifelhaft, wann 
Zoroafter gelebt Hat; ed mag felbft zugegeben werden, 
dag man ihn erft in die Zeit der Perfer, und naments 
ich in die Zeit des Königes Darius Hyſtaspis feßen 
dürfe... Der Kern feiner. Lehre aber ift ohne Zweifel 
giel älter; und da er. in der That felbft nur als Wies 


‚derherftellee und Drdner gelten will: fo ift wohl ens 


laubt , das Zendaveſta im Wefentlihen aus einer früs 
heren Zeit herzuleiten. Diefes Zendavefla aber ift ges 
wiß ein tieffinniges Denkmal alter Weisheit, es ſetzt 
große Erfahrungen und großen menſchlichen Verkehr 
voraus, und mag dafür zeugen, Daß im Inneren Aß⸗ 


— 
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end der menſchliche Geift früh tiefe Wahrheiten über 
Welt und Leben, und daß er große politifche Gedan⸗ 
fen zu faffen verſucht Babe; aber auch der größte Geift 
fam nicht über den Despstismus hinaus, wie viel wer 
niger die Wirklichfeit! Denn wenn Zorvafter gleich den 
Gegenfag zwifchen einer guten und einer böfen Grunds 
kraft, die, im Unendlichen eins, mit einander fäns 
pfend, das Leben und feine Erfcheinungen erzeugen, aufs 
gefaßt hatte: fo geftaltere fih duch Ormudz und fein 
Lichtrejch, gegenüber dem Ahriman und deffen Gehüls 
fen , auf eine ſolche Art, daß fie dem irdifchen Despo⸗ 
ten ein Vorbild des Strebens geben fonnten und follten. _ 
Die nähere afprifhe Macht indeß verdeckte oder vers 
ſchlang lange die Herrlichfeiten diefer Länder im Morgen. 


101. Ein fo großes und reiches Land jedoch, wie 
Medien, fonnte unmöglich lange einer Macht gehorchen, 
die fich felbft Durch naturwidrige Verbreitung und Böls 
fer; Berfeungen auflöfete. Die Art aber, wie Ktefiag 
Die Befreiung Durch den Arbafes zu Stande fommen 
läßt, ift der Natur menfchlicher Verhältniffe im Driente 
gemaͤßer, als was Herodot vom Delofes erzählt; aber 
griechifcher möchte diefeg fein, und im Erfolge vereins 
barlicher mit der Zeitrechnung der Juden. Die Haupt: 
ſtadt Efbatana oder Agbatana hingegen (nach Krefias 
ein Werk der Semiramis) dürfte älter fein, als Hes. 
eodot fie macht; aber das Auffalende, daß fie ohne 
Mauern war bei der flarfen Befeſtigung der koͤnigli⸗ 
chen Burg, ſchien durch ſeine Nachricht wohl erklaͤrt 
zu werden, Uebrigens iſt bei Herodot an jeden Nas 
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men der medifchen Zürften ein bedeutendes Ereigniß 
geknuͤpft. Der kluge und ſtrenge Deiokes gruͤndet (u. 
d. J. 700), mit Schlauheit das Beduͤrfniß der Mens 
ſchen nad Recht und Geſetze zu feinem Vortheile bes 
nutzend und befriedigend, Die Herrſchaft ſeines Stam⸗ 
mes. Phraortes, ſein Sohn, legte den Grund zum 
Untergange derſelben, weil er die Sicherheit ſeines 
Reiches in unbeſtimmter Eroberung ſuchte. Von den 
Erſten der Bezwungenen, den Perſern, ſollte das Ver⸗ 
baͤngniß uͤber Medien kommen! 


102. Unter dem kriegsluſtigen Kyarares fol der 
Norden (welcher, fo lange ein Abfab möglich blieb, 
‚mehr. Menfchen ergeugen mochte, als er ernähren konn⸗ 
te) zum erften, oder vielleicht zum anderen Male feine 
Gränzen - geöffnet und einen großen Schthen ; Schwarm 
weit über Afien Hin ausgefchüttet haben. Aber der 
Norden, in welchem die Schythen die. nächften Sitze 
an der befannten Welt hatten, mar den Griechen fo 
furchtbar und graufenhaft, daß die einzelnen Nach— 
richten, welche Kaufleute, bald ehrlich, bald täufchend 
(um Auffehen, Gewinn und Scherz) von ihren Neifen 
über. die Völker deffelben zuruͤckzubringen pflegten, zu 
den ſeltſamſten Vorftellungen Veranlaffung gaben. Dies 
fe Borftellungen hat der Vortrefflichfte unter den For⸗ 
ſchern des Alterthumes, Herodot, nach feiner Meinung 
‚von der Geftalt der Erde und nach feiner Kenntniß deg 
Einzelnen mit Kühnheit und Verſtand zufammengeftelltz 
in der fFunftreichen Anordnung feines geſchichtlichen 
Werkes iſt dieſe Zufammenftelung ein merkwuͤrdiger 
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Ausbau; und der Eindruck, welchen die Betrachtung 
derfelben hervorbringt , ift fo tief und wahr, daß man 
das Einzelne vor dem Ganzen faum noch bemerft, 
Soviel fcheint gewiß zu fein, daß mit den nördlichen 
nomadifchen Bölfern von den Medern Kriege geführt 
werden mußten, deren Ausgang zweifelhaft war. Das 
mit ſtimmt auch Kteſias; und follte Die Unternehmung 
der Chaldäer gleichfalls, wie vermurhet ift, Damit zus 
fommenhängen? Indeß fonnten Diefe Vorfälle die völlige 
Vernichtung der affprifhen Macht wohl aufhalten, aber 
nicht hintertreiben, Ninug fiel; und Medien erreichte 
die Gränzen der Lyder, den Halys. Aber Aſtyages, 
der Sohn des Kyaxares, vermochte, mit aller Vor—⸗ 
fiht, dem Geſchicke nicht zu entgehen; in feltfamer 
Berblendung arbeitete er an feinem eigenen Werder; 
ben, und fchien dafielbe zu verdienen, weil ex fi 
nicht fcheuete, es fogar durch Unthaten von fich abzu⸗ 
wenden, Daſſelbe VBerhängniß, welches feinen Enfel 
erhielt, verfhaffte durch dieſen die Gewalt über Mes 
dien den Perfern (J. 560)! 


| U} 


IV. Perſien. 


Achtes Eapitel 
Kores, Kyros, Cyrus. 


103. Juden und Griechen bezeugen einflimmig, 
daß die Perfer Jahrbücher gehabt, in welchen zwar 
wohl nicht die Gefchichte des Reiches, aber defto forgs 
fältiger das Leben der Könige verzeichnet war, Allein 
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diefe Jahrbuͤcher find in den mannigfaltigen Verändes 
rungen der Zeiten und Herrfchaften untergegangen ; und 
wenn fpätere Schriftfteller des Morgenlandes fich auch 
auf alte Annalen berufen, fo fcheint ihnen dieſes feinen 
größeren Werth geben zu koͤnnen. Indeß find die ans 
muthigen, mährchenhaften Erzählungen diefer Schrifts 
ſteller (Mirkhond's u. a.) darum fehr merkwuͤrdig, weil 
ſie die Geſtaltung der Vorzeit in der Ueberlieferung und 
dem Geiſte des Morgenlandes zeigen koͤnnen. Mit den 
gleichzeitigen hebraͤiſchen und griechiſchen Schriftſtellern 
find fie nicht zu vereinigen, und auch nicht zu vers 
gleichen, wiewohl die Erzählung von der fhönen Efiher 
und XRenophon's Cyropädie ziemlich ſchwer machen, über 
den Maßſtab der Wahrheit für perfifche Gefhichten zu 
entfcheiden. Aus Esra's, aus Nehemia's kurzen und vers 
wirrten Erzählungen, die faum mit einander, mit den 
Griechen aber gewiß nicht übereinffimmen, ift menig 
zu lernen; noch weniger aus den Propheten, Haggai, 
Sacharja. Kteſias, der unter den Griechen am meiſten 
wiſſen konnte, ift leider meift verloren. Herodot lebte - 
zwar den perfifchen Kriegen faft gleichzeitig und war in 
Perſien; feine Erzählung ift auch am fich vortrefflich: 
ob aber alle Zeit wahr — mer mag es entfcheiden! Sol—⸗ 
che Kriege haben bei den eitelen und geſchwaͤtzigen Gries 
hen zuverläffig ‚viele falfche Gerüchte zur Schmach der 
verhaßten Zeinde und zur eigenen Verherrlichung in ' 
Umlauf gebracht, ‘von welchen auch wohl ein verfländis 
ger und vorfichtiger Dann einen Theil glauben mochte, 
da er nicht im Stande war, den Ungrund zu erforfchen, 
Kenophon kann unvermwerflicher Zeuge fein für Das, mas 
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ee ſelbſt geſehen; und Arrian verdient für die verftäns 
Dige Benugung der Berichte von Augen Zeugen Lob, 
Aber die Enttwickelung des Lebens eines Volkes begreift 
man noch nicht, wenn man dem Untergange feiner Herrs 
fchaft zuſieht. Und mie find Diefe Griechen zu vereinis 
gen? Wir aber Halten und zumeift an Herodot,. weil 
er Durch innere und Äußere Wahrhaftigfeit den meis 
ſten Glauben verdient, und den beften Zufammens 
“Bang giedt. 


104 Die Landfchaft Perſis, Pars, Gars, war 
theils auf rauhen Gebirgen unfruchtbar Und wild, theils 
wegen duͤrres Sandes brennend And oͤde, endlich gefegs 

‚net und ſchoͤn in. wafferreichen Thaͤlern. Sie machte 
für. ihre Bewohner eine-verfchiedene Lebensart nothwen⸗ 
dig, aber im Ganzen Eonnte fienur ein Gefchlecht ers 
zeugen; fräftig, einfach, roh. Und fo werden die als 
ten Perſer allerdings gefchildert, jedoch gilt diefe Schils 
derung nur von den herrfchenden Stämmen. Denn in 
- Perfien befanden zehn Stämme, für Vertheidigung⸗ 
Ackerbau und Viehzucht, und fie befanden wahrſchein⸗ 
lich lange vor ihrer Biftorifchen Merkfwürdigfeit. Diefe- 
Stämme waren indeß wohl feinegweges bloß aus der 
verfchiedenen Lebensart, welche die Natur des Landes 
nothwendig machte, hervor gegangen; fondern fie hat⸗ 
ten ihren Urfprung in Unterdräcung und. Befnechtung, 
Denn es waren nicht etwa Abtheilungen der Gefellfchaft, 
fondern es waren, wie die Nähe Indiens, die afatifche 
Weiſe, und einzelne Züge der Gefchichte vollkommen 
. beweifen, wahre Kaften, die jede Gemeinſchaft zwiſchen 
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den Staͤmmen unmoͤglich machten. Die oberſten waren 
die Herren, die unterſten waren Sclaven, die Germa⸗ 
nier nicht weniger als die Marder. Und ein ſolches 
Kaftens Wefen iſt fein Erzeugniß der Natur, ſondern 
es geht nothwendig aus einem gemwaltfamen Zuffande 
der menfchlichen Gefellfchaft hervor und feßt eben deß⸗ 
wegen ein älteres Leben voraus in ganz anderer Weife, 
Der vornehmfte jener Stämme aber, die Pafargaden, 
oder wohl beffer Parfagaden, lieferte vielleicht Die Kries 
ger, die, wie es fcheint, beſtaͤndig gerüftet, im Perſer⸗ 
Lager, Parfagad, bereit fanden, um nöthigeg. Falles 
jedem Feind entgegen zu gehen, Unter ihnen war der. 
König, aus der edelften Familie, der Achämeniden. 
(Dſchemſchids 2). Aber die Gelhichte iſt unbekannt; 
wahrſcheinlich jedoch ift, Daß die Perfer, feit ihrer Abfons.. 
derung in Stämmen, vielleicht mit Furgdauernden Auss 
nahmen, bis auf den König der Meder Phraortes ihre 
Unabhängigkeit bewahrt haben (101). Durch. ihre Uns 
terwerfung wurde die Entwicfelung ihres Lebens unters 
brochen. 


105. Das Andenken an dieſe Unabhaͤngigkeit er⸗ 
hielt ſich daher in ihnen deſto lebendiger, je laͤnger ſie 
dieſelbe zu behaupten gewußt hatten. Aber das allge⸗ 
meine Verlangen, das mediſche Joch abzuwerfen, er⸗ 
hob ſich in Cyrus zu Sprache und That; darum gelang 
dieſem, mit der Kraft der Perſer die kuͤhnen Entwuͤrfe 
auszufuͤhren, die ſein Geiſt zu faſſen groß genug war. 
Das Schickſal dieſes Mannes in ſeiner Jugend iſt in 
ein geheimnißvolles Dunkel gehuͤllt, und deßwegen ſein 
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die Unabhängigkeit zu verlieren! Nicht ihr König allein . 
trug Das Ungluͤck; es fam über Ale! 


106. So zur Herefchaft eines großen Reiches ges 
langt, zeigte Cyrus fogleich feinen hohen Sinn und ges 
waltigen Geift; die Perfer bewieſen Empfänglichfeit für 
Bildung und Eitte, aber bei der Aneignung des Es 
trages eines fremden Lebens behielten fie doch nicht fans 
ge Kraft genug, den treuen Sinn für ihr Volk und 
ihren alten Abſcheu gegen jede Lüge zu bewahren. Den 
Medern wurde fo wenig ald möglich fühlbar gemacht, 
daß fie unterworfen waren, weil fie gemonnen werden 
foliten ; wag bei ihnen Herfommen und Gefeß war, dag 
‚ blieb; die Mager behielten ihr Necht und ihr Anfehen, 
‚ damit die Götter des Landes nach gewohnter Weiſe vers 
ehret werden Eonnten, Den Harem des medifchen Königes 
ſcheint Cyrus zu dem feinigen gemacht zu haben: denn 
den Morgenländern galt, wie es fcheint, der Harem 
für den eigentlichen Sig des Reiches, fo Daß- derjenige 
im Reiche Herrfchen zu müflen fchien, der in des Könis 
ges Harem herrfchte; und befonders Derjenige, melcher 
die Frau oder die Beifchläferin zu erhalten mußte, die 
zuletzt des vorigen Königes ‚Liebe genoffen hatte, Die 
Berfer aber, welche Luft hatten, ihr rauhes Vaterland 
um die Genüffe, die das medifche Reich darbot, zu vers 
taufchen, wurden mit vieler Weisheit an Den heimifchen 
Soden gefnüpft: da hatte Kraft und Freiheit von Alters 
ber gewohnet, nur da fchienen fie bewahret werden zw 
fönnen vor Erfchlaffung und Knechtfchaft ! Darum 
mag das alte Perferlager verfhönert und zum Volks⸗ 
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. fittegeheiliget, ed mag Perfepolis (Die Perferfkadt, Tſchil⸗ 
Minar, deren wundervolle Trümmer noch jetzt den er⸗ 
flaunten Sorfcher in der leider! unverfländlichen Spras 
he der Borwelt eindringlich anreden) erbauet und Par⸗ 
fagad zur ewigen Wohnung verfiorbener Könige beſtimmt 
fein. Aber dieſe Weishert des Cyrus wurde im Forts 
gange der Zeit zur Thorheit, weil auch er und feine 
Nachfolger fi und ihre Herrfchaft nicht zu befchränten 
verfianden. Zur erſten Erweiterung derfelben reizte ihn jes 
doch Kroͤſus, König von Eydien, Schwager des Aſtyages. 





Neuntes Capitel. 
Klein⸗Aſien bis auf Kroͤſus, König von Lydien. 


107. Betrachtet man die HalbzSjnfel, die wir mit 
dem Namen Klein; Afien zu bezeichnen gewohnt find, 
an und für ſich: fo fcheint faum ein Land geeigneter, 
ein großes Volk zu ernähren in Selbſtſtaͤndigkeit, in 
mannigfaltiger und eigenthümlicher Bildung. Gegen 
Afien durch hohe Berge geſchuͤtzet, Öffnet Das Meer, wels 
ches ringsher ihre Küften befpült, ihre Ufer zerreiſſet, 
ihre Slüffe empfängt, den Zugang zur Welt, zu nahen 
und fernen Völkern; und in ſich ſelbſt iſt das Land reich 
an allen Erzeugniffen der Natur, die der Menich vers 
langen mag zur PVertheidigung, zur Nahrung, zum 
Verkehr und zur Bequemlichfeitz von karger Rauheit 
bis zu üppiger Schöne geht die Natur fo allmählig über, 
Daß zur Vollendung des Ganzen rohe Kraft und vie 
feinſten menſchlichen Genüffe neben einander möglich 
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bleiben. Aber bei näherer Anſicht ſcheinet die Halb; Ins 
fel durch ihre Lage wie Durch ihre Befchaffenheit mehr 
zu Europa als zu Aſien zu gehören. Cie ſcheinet wenigs 
ftens zwifchen beiden hingebreitet wie eine weite Bühne, 
den Völkern beider Welttheile zum Verkehr und sur Bes 
ruͤhrung, um ihnen Gelegenheit zu bieten, ſich in Fries 
den und Krieg an einander auszuarbeiten, und ſich ge⸗ 
genfeitig. den Gewinn darzubringen, den Völker von 
Voͤlkern zu ziehen vermögen für Bildung und Menfchs 
lichkeit. 


108. Der Entwickelung des Lebens der Menſchen, 
die ſich auf dieſem Boden von Alters her bewegt has 
ben mögen, fann die Gefchichte keinesweges folgen. 
Das aber ift gewiß, daß Klein; Afien niemals, fomweit 
die Geſchichte reichet, von Menſchen Eines Volkes bes 
wohnet worden, daß es nie zu Einem Staate, der bleis 
bend und eigenthümlich etwas geworden. wäre, gefoms 
men ft. Alle alten Sagen und Weberlieferungen flims 
men darin mit den Nachrichten fpäterer Gefchichte übers 
ein, daß immer ein großes Gewähl hoͤchſt verfchiedener 
Voͤlker, die theils feit uralten Zeiten das Land inne ges 
babe hatten, theils aber aus Afien, und theild aus 
Europa eingewandert waren, in diefen Gefilden ſich 
umher getrieben. Daher ein wunderfames Gemifch im 
Sitten, Sprachen und Religionen, Vieles war Euros 
päifch, griechifhen Bräuchen nicht ungkeih. Hin und 
wieder glaubt man unter Griechen gu fein, und nicht 
etwa bloß in Troas und aufder Wert + Küfte überhaupt, 
fondern auch bei ſolchen Völfern, an deren barbarifcher 
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Abkunft man nicht zu zweifeln pfleget. Als ſich aber 
im Verfolge der Zeit die Eigenthuͤmlichkeiten europaͤi⸗ 
ſcher und aſiatiſcher Voͤlker beſtimmter geſtalteten: da 
nahm jene in ihrer ſchoͤnſten Erſcheinung Beſitz von den 
Kuͤſten des weltverbindenden Meeres; ſie bemaͤchtigte 
ſich, man möchte ſagen, der Pforten des Lebens und 
der Bildung, und fehloß den aflatifchen Despotismus 
ein. Um die Zeit, als die Israeliten unter ihren erſten 
Königen fih zu Selbfändigfeit und Größe zu erheben 
ſchienen, fetten fi) die Griechen auf der herrlichen Kuͤ⸗ 
fie Klein : Afiens feft, baueten eine Reihe vortrefflicher 
Städte, zogen den größten Gewinn Des alten Umtries 
bes, und bildeten fih Lehrer und Mufter für höhere 
Bildung. 


109. Aber von den meiften der dreißig Voͤlker, 
deren Herodot in dieſem Land (und es war feine Hei⸗ 
mach!) gedenft, giebt es feine Geſchichte, fondern nur 
Eagen und allgemeine Andeutungen, die Faum feſthaͤn⸗ 
gen an einigen Namen. Ueberall war früh Thaͤtigkeit 
und Betrieb ; bin und wieder auch wohl feiner Genuß; 
aber, wenn mir- die griechifchen Colonien Bier überges 
hen, wie wenig wiſſen wir! Wie wenig von des raus 
ben wald sund fleppenreichen Kappadociens Betsohnern, 
den fpäter ſ. g. Leukoſyrern; (fie kamen mit dem medis 
ſchen Reich in perfiihe Gewalt)! Wie wenig von Des 
nen im Süden, wohin früh Phönicier Waaren und 
Bildung gebracht haben moͤgen; mo Kilicien, nach Lage 
und Natur, reiche phönicifihe Städte, wohlhabende 
Aderbauer, arme Nomaden und fühne Seeräuber zeugte; 
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wo Pamphylien auf hoben Bergen fiarfe, raubluſti⸗ 
ge Menfhen ernährte, melde die Küften ihres Landes 
aus Nohheit nicht zu benugen verfuchten; wo Lycien 
hochgefinnte Einwohner, fähig zu jeder großen That, 
erzog , die früh zu Bildung und Freiheit geftvebt zu has 
ben fcheinen; wo Karien endlich Friegerifche Männer 
ſowohl für fremde Kämpfe als eigene Freiheit bildete, 
und griedifhen Handel, Gewerbe und Reichthum im 
vollem Glanze fah! Wie wenig von Denen im Norden, 
wo Paphlagonien, allem Gehorchen ungeneigt, eine 
vortseffliche Neiterei zu Krieg. und Schlacht lieferte; 
wo Bithynien ſchoͤne Wiefen und herrliche Früchte dars 
bot, und durch Beides aus dem nahen TIhracien vers 
ſchiedene Völfer anlockte, die weder Städte ummaners 
ten, noch die langgeftrecfte Küfte benugten; mo endlich 
Myſien feinen Bewohnern Segen und Ueberfluß getwähres 
te! Troas aber ift ein heiliger Boden! Homers goͤtt⸗ 
liche Dichtung, obwohl von gefhichtlichen Ereigniffen _ 
ausgehend und gefhichtlie Ereignifle darſtellend, hat 
denfelben aus dem Gebiet Hiftorifcher Forſchung bins 
weggerüct, Ueber den Zuftand der Zeit, über Leben 
und Art, und über die Verhältniffe diefer Gegenden 
giebt aud die Dichtung herrliche Aufſchluͤſſe: aber dag, 
was fie erzählet, braucht Darum, weil es in fich felbk 
wahr ift, Feine weitere Frage zu leiden. Es ift eine 
abgefchtoflene Welt, vom Geifte der Geſchichte getragen 
und vom Himmel der Dichtfunft übermölbt. Die Eins 
jelnheiten in derfelben können nur mit Sicherheit unter 
einander, und nicht ohne Gefahr mit Etwas außer ihe 
verglichen werden! Selbſt die Gefchichte der Phrygier 
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lebte, gedemüthiget; dann aber fchrecfte die Gefahr, » 
welche die junge perfifhe Macht feinem Reiche zu dro⸗ | 
ben ſchien, ihn auf zu Entfchluß und That: Aber aus 
lauter Vorficht wurde Kröfus unbefonnen. Nachdem 
er mit thörichtem Vorwise die Wahrhaftigfeit der Ora⸗ 
fel geprüft, und das Drafel zu Delphi bewährt gefuns 
‚den Hatte, trauete er blind der eigenen Auslegung 
theuer erfaufter, vielfinniger Sprüche der Pythia, vers 
ſchmaͤhete auf die Stimme menfchlicher Klugheit zu hoͤ⸗ 
sen, welche Sandanis fo verftändig erhob, rüftete fich 
mit fühnen Hoffnungen zum ungluͤckſeligen Krieg, und 
ging, ohne die Mitwirkung ‘erner Bundesgenoffen abs 
zumarten, über den verhaͤngnißvollen Fluß nad, Kappas 
Docien, um allein das Gluͤck zu berſuchen. Mit ihm 
Thales von Milet. 


Zehntes Capitel. 


Kyros und Kambyſes. (Lyder, Griechen, Babys 
lonier, Juden, Skythen, Araber.) 


112. Mit ſeinen Verſern und der erzwungenen 
Huͤlfe der unterjochten Voͤlker des vormals mediſchen 
Reiches zog Cyhrus dem verwegenen Kroͤſus entgegen. 
Bei Pteria in Kappadocien trafen fie hart auf einander; 
aber Hier fiel die Entfheidung nicht, fondern Kröfus 
ging belehrt zurück, um von Neuem zu rüften, und 
Aegypten, Babylon und Lacedämon an Bund und Hülfe 
gu mahnen. So mochte die alte Urt der Kriegs Zühr 
sung fein, Cyrus aber trat mit einer neuen Meile ind 
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Leben. Durch die Kühnheit feiner Entwürfe, und dutch 
feine Raſchheit in der Ausführung derfelben, verwirrete 
und vereitelte er Die weitläufigen Pläne feines Gegners. 
Sm der legten Schlacht bei Sardes fämpften die Luder 
nicht unruͤhmlich; aber die Hoffnung des Kröfus auf 
feine fchöne Reiterei wurde ſchrecklich getaͤuſchet. Die 
. Schlacht ging verlosen und Sardes fiel, etwa zwanzig 
Jahre nach dem Umſturze des medifchen Reiches (J. 337) 
in die Gewalt des Siegers. Dieſes ungeheuere Ungluͤck, 
das ploͤtzlich uͤber die einſt ſo gluͤcklichen Mermnaden 
hereinbrach, oͤffnete dem gefangenen Kroͤſus die Einſicht 
in Solons verachtete Warnung, wie ſeinem wackern 
Sohne den ſtummen Mund. Und durch Beides ent⸗ 
ging er dem Tod und erkannte mit ergreifender Ruͤh⸗ 
rung, daß die Weisheit laͤnger haͤlt als Macht und 
Schaͤtze, und daß die Goͤtter Recht behalten, auch wenn 
der Sterbliche ihnen die Sclavenkette, die er fuͤr den 
Glauben an ſie traͤgt, hoͤhnend auf die Schwelle wirft. 


113. Als die griechiſchen Städte, welche fruͤher 
den Abfall von Kroͤſus umſichtig verweigert hatten, die⸗ 
ſes Schickſal des lydiſchen Reiches ſahen: da haͤtten ſie 
gern den Sieger als ihren Herrn in derſelben Weiſe 
anerkannt, wie zuvor den König von Lydien. Cyrus 
aber wußte recht gut, „daß man gefangenen Fiſchen 
nicht mehr pfeifee!!! Nun erfuhren feine Feldherren als 
lerdings, daß die Griechen noch keinesweges im Netze 
waren, aber fie brachten diefelben Doch bald ale hinein! 
Nur die Milefier, von den Iydifchen Königen nicht übers 
wunden, machten zu rechter Zeit mit Cyrus denſelben 
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117. Gegen Norden aber gränzte das perfifche 
Reich an zahlreiche, Friegerifhe Völfer, die zu deu 
Scythen gerechnet wurden. Gegen diefe zog Cyrus zum 
Kriege; denn der Krieg wird, mie Jagd und Spiel, 
dem Gluͤcklichen leicht zur Leidenfchaft, und wer Vieles 
vollbracht, glaubt Alles zu fünnen; auch mochten ihm 
ſolche Voͤlker für feine Herrſchaft gefährlich fcheinen, 
ber ihn trieb, fein Geſchick; er follte erfahren, daß eg 
einen Mechfel menfchliher Dinge giebt. Gegen der 
Maffageten hochgefinnte Königin Tomyris erfcheint der 
gewaltige Kriegsheld klein. Das Vertrauen, mit wel 
chem fie ihm die Beflimmung des Kampfplatzes übers 
‚läßt, fest ihn in unertwartete Verlegenheit. Die Wahl, 
die er auf Des Kroͤſus Math trifft, würde am Beſten 
Durch einen glücklichen Ausgang gerechtfertigt worden 
fein. Furchtbar aber und ergreifend iſt die Art, mit 
welcher die Kbnigin, im gerechten Grimme, den gefals 
Ienen Helden mit Blut fättiget. Uber, wie über feiner 
Geburt, fo ruht über feinem Tod (J. 5309 ein finns 
volles Dunkel; und felbft Zenophon’s Erzählung, obs 
wohl fienicht wahrfcheinlich.ift, vermehret dieſes Dunfel, 


1118. Bei feinen unaufhörlichen Kriegen und Erz 
oberungen hatte Cyrus für Das Innere des Reiches wes 
nig thun Eönnen. Nur der Hof war auf medifche Ark 
gebildet und Sufa wohl ſchon der Aufenthalt deſſelben; 
im Uebrigen hatte fi) Cyrus begnügen müffen mit den 
Maßregeln zu Erhaltung des alten Einnes in feinen 
Perfern, zur Eicherung des Eroberten, zur Gewinnung 
der Unterworfenen. Deßmwegen war für das große Neich 
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. fie geheiliget, es mag Perfepolis (die Perferftadt, Tſchil⸗ 
Minar, deren wundervolle Trümmer noch jegt den er⸗ 
ftaunten Forſcher in der leider! unverfländlihen Spras 
he der Vorwelt eindringlich anreden) erbauet und Par⸗ 
fagad zur ewigen Wohnung verfiorbener Könige beffimme 
fein. Aber dieſe Weisheit des Cyrus wurde im Forks 
gange der Zeit zur Thorheit, weil auch er und feine 
Nachfolger fih und ihre Herrfchaft nicht zu befchränten 
verftanden. Zurerften Erweiterung Derfelben reizte ihn jes 
doch Kroͤſus, König von Lydien, Schwager des Aſtyages. 





Neuntes Kapitel, | 
Kein» Aften bis auf Kroͤſus, König von Lydien. 


107. Betrachtet man die Halb: Inſel, Die wir mie 
dem Namen Klein; Afien zu bezeichnen gewohnt find, 
an und für ſich: fo feheint faum ein Land geeigneter, 
ein großes Volk zu ernähren in Selbſtſtoͤndigkeit, in 
mannigfaltiger und eigenthümlicher Bildung. Gegen 
Aften durch Hohe Berge gefchüget, Öffnet das Meer; wels 
ches ringsher ihre Küften befpült, ihre Ufer zerreiſſet, 
ihre Slüffe empfängt, den Zugang zur Welt, zu nahen. 
und fernen Voͤlkern; und in fich felbft ift das Land reich 
an allen Erzeugniffen der Natur, die der Menſch vers 
langen mag zur Vertheidigung, zur Nahrung, zum 
Verkehr und zur Bequemlichkeit; von farger Rauheit 
bis zu üppiger Schöne geht die Natur fo allmählig über, 
| daB zur Vollendung des Ganzen rohe Kraft und Die 

feinften menfchlichen Genüffe neben einander möglich 


ı 
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bleiben. Aber bei näherer Anſicht ſcheinet Die Halb; Ins 
fel durch ihre Lage mie durch ihre Befchaffenheit mehr 
zu Europa als zu Afien zu gehören, ie fcheinet- wenigs 
ſtens zwifchen beiden hingebreitet wie eine weite Bühne, 
den Völkern beider Welttheile zum Verkehr und zur Bes 
rührung um ihnen Gelegenheit zu bieten, ſich in Frie⸗ 
den und Krieg an einander auszuarbeiten, und ſich ges 
genfeitig. den Gewinn darzubringen, den Völfer von 
Völkern zu ziehen vermoͤgen fuͤr Bildung und Menſch⸗ 
lichteit. | 


208. Der Entiwicfelung des Lebens der Menfchen, 
die fih auf diefem Boden von Alters her bewegt has 
ben mögen, fann die Gefchichte keinesweges folgen, 
Das aber ift gewiß, dag Klein; Afien niemals, foweit 
die Geſchichte reichet, von Menfchen Eines Volkes bes 
wohnet worden, daß es nie zu Einem Staate, der bleis 
bend und eigenthümlich etwas geworden. wäre, gefoms 
men if. Alle alten Sagen und Weberlieferungen flims 
men Darin mit den Nachrichten fpäterer Gefchichte übers 
ein, Daß immer ein großes Gewuͤhl hoͤchſt verfchiedener 
Völker, die theilg feit uralten Zeiten das Land inne ge 
babe hatten, theils aber aus Afien, und theild aus 
Europa eingewandert waren, in diefen Gefilden ſich 
umher getrieben. Daher ein wunderſames Gemiſch im 
Sitten, Sprachen und Religionen. Vieles war Euros 
päifch , griechifchen Bräuchen nicht ungleich. Hin und 
wieder glaubt man unter Griechen zu fein, und nicht 
etwa bloß in Troas und auf der Werft; Küfte überhaupt, 
ſondern auch bei folchen Völkern, an deren barbarifcher 
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wo Pamphylien auf hohen Bergen ſtarke, raubluſti⸗ 
ge Menſchen ernaͤhrte, welche die Kuͤſten ihres Landes 
aus Rohheit nicht zu benutzen verſuchten; wo Lycien 
hochgeſinnte Einwohner, faͤhig zu jeder großen That, 
erzog, die fruͤh zu Bildung und Freiheit geſtrebt zu ha⸗ 
ben ſcheinen; wo Karien endlich kriegeriſche Maͤnner 
ſowohl fuͤr fremde Kaͤmpfe als eigene Freiheit bildete, 
und griechiſchen Handel, Gewerbe und Reichthum in 
vollem Glanze ſah! Wie wenig von Denen im Norden, 
wo Paphlagonien, allem Gehorchen ungeneigt, eine 
vortreffliche Reiterei zu Krieg und Schlacht lieferte; 
wo Bithynien ſchoͤne Wieſen und herrliche Fruͤchte dar⸗ 
bot, und Durch Beides aus dem nahen Thracien vers 
ſchiedene Völker anlocte, die weder Städte ummaners 
ten, noch die langgeftrecfte Küfte benugten; wo endlich 
Myſien feinen Bewohnern Segen und Ueberfluß gewaͤhre⸗ 
te! Troas aber ift ein heiliger Boden! Homers götts 
liche Dichtung, obwohl von gefchichtlihen Ereigniffen _ 
ausgehend und geſchichtliche Ereignifle darſtellend, hat 
denfelben aus dem Gebiet hiſtoriſcher Forſchung hin⸗ 
weggerüdt, Ueber den Zuftand der Zeit, über Leben 
und Art, und über die Verhältniffe diefer Gegenden - 
giebt auch die Dichtung herrliche Aufſchluͤſſe: aber dag, 
was fie erzählet, braucht darum, weil es in fi ſelbſt 
wahr ift, Feine weitere Frage zu leiden. Es ift eine 
abgefchloflene Welt, vom Geifte der Geſchichte getragen 
und vom Himmel der Dichtfunft übermölbt, Die Eins 
zelnheiten in derfelben können nur mit Sicherheit unter 
einander, und nicht ohne Gefahr mit Etwas außer ihr 
verglichen werden! Selbſt die Gefchichte der Phrygier 
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ift in den gordifchen Knoten dee Mpthe gefchürset, wel⸗ 
hen der Sorfcher umfonft zu Löfen verfucht. Ihr Glas 
be, daß fie die aͤlteſten Kinder der Erde feien, konnte 
fie am wenigſten [hüten vor fremdem Hohn; aber die 
Vortrefflichkeit der weiten Gefilde Phrygiens, die man; 
nigfaltigen Erzeugniffe der Kunft, die reihen Städte 
und der bedeutende Handel zeugten dafür, daß bier 
lange vor Cyrus menfchliche Bildung geblüher hatte, 


ı10. Eben fo ift von den Lydern wenig befannt. 
Die Vortrefflichkeit des Bodens, den fie ‚bewohnten, 
die Förtlihen Gaben der Natur, die Nähe des: Meeres 
und frühe Berührungen mit Europaern, mögen fie in 
uralter Zeit zu TIhätigfeit, Umtrieb und Handel hinges 
riffen haben. Dadurch bildeten fie fich zu einem erfins 
dungsreichen Volke, welches in Krieg und Srieden, uns 
ter guten Einrichtungen, zu handeln und zw genießen 
. verfiand. Die Erfindung des Metallgeldes jedoch iſt 
vonihnen wohl nicht, wie Herodot glaubt, gemacht wors 
Den, aber vieleicht Haben die Griechen Metallgeld bei ih⸗ 
nen am häufisften, vieleicht auch am früheften, gefuns 
den. Der große Verkehr mit Sremden aber (vielleicht 
wurden auch Eolonien von ihnen geftifte) und der Reichs 
thum, den fie Dadurch und Durch Ackerbau und das Gold 
des Tmolos erwarben, fcheinen giemlich früh die Sits 
ten, befonderg der Weiber , verdorben zu haben; Mens 
fhen wurden um Gewinn greuelhaft verffümmelt, und 
die Frauen felbft verfauften fich niedrigen Lüften. Aber 
wie weit die Entwickelung der Epder, Bildung und Ents 
artung, unter den beiden erſten Königefämmen der 
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. Atyaden und der Herafliden, gefommen fein, wie lange 
jener Stamm geherrfcht haben mag, ift ungewiß. Zu 
der Zeit, als Salmanafjar Israel unter das och der 
Aſſyrer brachte (59 und go), etwa hundert Jahre vor 

- der Verbreitung der chaldaifchen Macht (94), und faum 
zwanzig vor der Vereinigung der Meder durch den Deins - 
kes (101), ging die Herrſchaft, duch Eitelkeit, Weis. 
berlift und -Frevel, an die Mermnaden über Cum d. 

J. 720), nachdem fie gegen soo Jahre bei den Heras 
kliden geweſen war. Gyges, der Mermnade, ermordete 
Randaules, den lebten Heralliden, und bemaͤchtigte 
ſich des Reiches. 


III. Die rachende Gottheit vergaß dieſer Vorfaͤlle 
nicht. Dennoch gelang im Ablaufe von anderthalb hun⸗ 
dert Jahren den Mermnaden, die Iydifhe Macht, uns 
geachtet des Einfalles nordifcher Völker Cro2), in mans 
nigfaltigen Kriegen fo zu heben, daß es dem fünften 
dieſes Stammeg, Kroͤſus, nicht ſchwer wurde, die Halbs 
Inſel bis an den Halys, die griechiſchen Städte nicht 
ausgenommen, aber ausgenommen die Cilicier und Ly⸗ 
cier, zu unterwerfen, und feine Hauptſtadt Sardes 
mie Schägen und Pracht, zur Bewunderung naher 
und fernher gefommener Menfchen, anzufüllen. Ueber 
ſolches Glück wurde der fonft fehr verfiändige Mann eis 
tel. "übermüthig und unfähig, einfache Wahrheit zu 
hören, wie Solon fit ihm verfündigte, alfo Daß er dag 
Schickſal zu verdienen fchien, welches ihm die vächende . 

Gottheit aufbewahrt hatte. Zuerft wurdeer durch haͤus—⸗ 
liches Unglück, weiches er an feinen beiden Söhnen er⸗ 
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lebte, gedemüthiget; dann aber ſchreckte die Gefahr, 
welche die junge perfifhe Macht feinem Reiche zu dros 
ben ſchien, ihn auf zu Entfchluß und That. Aber aus 
lauter Vorſicht wurde Kroͤſus unbefonnen. Nachdem 
er mit thörichtem Vorwitze die Wahrhaftigkeit der Ora⸗ 
fel geprüft, und das Drafel zu Delphi bewährt gefun⸗ 
den hatte, trauete er blind der eigenen Auslegung 
theuer erfaufter, vielfinniger Sprüche der Pothia, vers 
ſchmaͤhete auf die Stimme menfchlicher Klugheit zu hoͤ⸗ 
sen, welche Sandanis fo verſtaͤndig erhob, rüftete fich 
mit fühnen Hoffnungen zum smglückfeligen Krieg, und 
ging, ohne die Mitwirkung “ernee Bundesgenoflen abs 
zuwarten, über den verhaͤngnißvollen Fluß nad) Kappa⸗ 
Docien, um allein das Gluͤck zu berſuchen. Mit ihm 
Thales von Milet. 


Zehntes Capitel. 


Kyros und Kambyſes. (Lyder, Griechen, Babys 
lonier, Juden, Skythen, Araber.) 


112. Mit ſeinen Perſern und der erzwungenen 
Huͤlfe der unterjochten Voͤlker des vormals mediſchen 
Reiches zog Cyrus dem verwegenen Kroͤſus entgegen. 
Bei Pteria in Kappadocien trafen ſie hart auf einander; 
aber hier fiel die Entſcheidung nicht, ſondern Kroͤſus 
ging belehrt zuruͤck, um von Neuem zu ruͤſten, und 
Aegypten, Babylon und Lacedaͤmon an Bund und Huͤlfe 
zu mahnen. So mochte die alte Art der Krieg s Fuͤh⸗ 
sung fein, Cyrus aber trat wit einer neuen Weiſe ins 
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- Reben. Durch) die Kühnheit feiner Entwürfe, und duch 
feine Raſchheit in der Ausführung Derfelben, verwirrete 
und vereitelte er Die weitläufigen Pläne feines Gegners. 
In der legten Schlacht bei Sardes fämpften die Luder 
nicht unrähmlih; aber die Hoffnung des Kröfus auf 
feine fchöne Neiterei wurde fchrecflich getaͤuſchet. Die 
Schlacht ging verloren und Sardes fiel, etwa zwanzig 
Jahre nach dem Umſturze des medifchen Reiches (I. 537) 
in die Gewalt des Siegers. Diefes ungeheuere Unglüd, 
das plößlich über Die einſt fo gläclichen Mermnaden 
hereinbrach, öffnete dem gefangenen Kroͤſus die Einſicht 
in Solons verachtete Warnung , tie feinem wackern 
Sohne den fiummen Mund. Und durch Beides ents 
ging er dem Tod und erfannte mit ergreifender Ruͤh⸗ 
rung, daß die Weisheit länger hält als Macht und 
Schäße, und daß die Götter Recht behalten, auch wenn 
: der Sterbliche ihnen die Sclavenfette,; die er für den - 
Glauben an fie trägt, böhnend auf die Schwelle wirft, 


113. Als die griechifchen Städte, welche fruͤher 
den Abfall von Kröfus umfichtig verweigert hatten, Dies 
ſes Schickſal des Indifchen Neiches ſahen: da hätten fie 
gern den Gieger als ihren Heren in derſelben Weife 
anerfannt, tie zuvor den König von Lydien. Cyrus 
aber wußte recht gut, „daB man gefangenen Sifchen 
nicht mehr pfeifer!!! um erfuhren feine Feldherren als 
lerdings, daß die Griechen noch keinesweges im Nege- 
waren , aber fie brachten diefelben doch bald alle hinein ! 
Nur die Milefler, von den lydiſchen Königen nicht übers 
wunden, machten zu vechter Zeit mit Cyrus denſelben 
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Bund, in welchem fie mie den Indifhen Königen ges - 
ftanden hatten und entgingen Dadurch für dieſes Mal 
der allgemeinen Unterwerfung. Die übrigen Joner hiels 
ten zwar in Panionium eine Verfammlung , um gemein; 
fchaftlich Rath zu pflegen, und ihre Kräfte zum Kampfe 
gu vereinen; da fie aber früher den Kath- des weiſen 
Thales, eine feſte Verbindung einzugehen, vernachlaͤſ⸗ 
figet hatten, und da fie auch jest im Augenblicke der 
Angſt und Noth den Rath des weiſen Bias, fämmtlich 
nad) Sardo zu gehen, und frei zu bleiben und groß zu 
werden in der Sreiheit, nicht zu befolgen vermochten : 
wie hätten fie Einheit gewinnen koͤnnen für Krieg und 
Schlaht! Ihre Bitte bei den Lacedaͤmoniern um Hülfe 
iſt ein Zeugniß für diefe, aber fie hatte feinen Erfolg, 
Hier und dort ward ein vergeblicher Kampf gewaget. 
Einige dachten auch groß genug, die theuere Deimath 
lieber zu verlaffen, und Hinter weiten Meeren ein Ob⸗ 
dach für Freiheit und Leben zu fuchen, als in heimis 
[cher Bequemlichkeit Die Knechtfchaft zu ertragen. Aber 
der (höne Entſchluß der Phocaͤer Fam doch nur zur Hälfte 
zur Ausführung; ein fürchterficher Fluch fogar, den - 
fie ſelbſt zwifchen fi) und die alte Heimath geftellt Hat 
fen, vermochte nicht, die mwanfenden Seelen aufrecht 
zu erhalten, und die Sehnfucht nad Dem, mas hinter 
ihnen lag, zu unterdrüden, Das war das Unglüd für 
Heide, ſowohl für Die, welche zuruͤckkehrten, als für 
Die, welche weiter fteuerten. Die ungeheuere That der 
Lycier in Zanthus Hingegen fteht rein da, Diefe bes 
fonnere und allgemeine Aufopferung erfchüttere des 
Menfchen Seift, zwinget zu Achtung und Bewunderung, 
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und. mwirfet dem Sammer der Seele über fo großes Uns 
glück entgegen durch Aufregung der Fräftigften Gefühle 
in des ; Menfehen Bruſt! | 


114. : Zur Sicherung fo vieler und fo ſchneller Er⸗ 
oberungen in einem Lande, welches noch fo hochgefinnte. 
Menſchen hatte, wandte Cyrus Flug und gelehrig Maß⸗ 
regeln aller Art an. . Die Zweckmaͤßigkeit derfelben iff 
unverkennbar, wenn fie gleich bei dem ungluͤckſeligen 
und verderblichen Ziele, dem er zufirebte, hart, und. 
in der Folge, unter ſchwachen oder unflugen Fuͤrſten, 
Hernichtend werden mußten. Um die Unterworfenen zu 
gewinnen, ließ er ihnen, ſoviel möglich, ihre Einrichs 
tungen: und Gefege, und ſtellte ihnen Voͤgte aus ihrer 
Mitte: darum hatten Viele fich über die perſiſche Herr⸗ 
ſchaft nicht zu befchtweren. Um .aber jedem Verfuche - 
fuͤr die Sreiheit fogleich begegnen zu können, befebte 
er die Städte und belegte das Land mit flarfen Heerhaus 
fen: durch Diefe wurde zugleich die Eintreibung der. 
Steuern , Gefchenfe genannt, bewirfet, Und um ges 
fährliche Kräfte zu brechen, und Anderen eine fchreckens 
de Warnung su geben, wurde gegen Widerfpänftige 
und Unruhige das alte bewaͤhrte Mittel gewaltſamer 
Verſetzung angewendet: gewiß aber auch in der Folge 
nie ſo einfach vollkommen, wie Herodot es darſtellt. 
Gegen die Lyder aber, die durch eine Empoͤrung das 
letzte Schickſal verdient zu haben ſchienen, rieth Kroͤ⸗ 
ſus, welcher, ſeit er die Todes-Angſt ausgeſtanden, 


das Leben für das hoͤchſte Gut angeſehen und daſſelbe 


darum auch in Schande und Schmach für erträglich ges. 
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116. Nach Dieſem erlaubte Chrus den Juden, die 
Nebukadnezar vor faſt fiebenzig Jahren in Die Gefans 
genfchaft geführt hafte (95), zurückzukehren In die viels 
erfehnete Heimath, melde ihnen, wegen Jehovahs Kos 
ber Wohnung, Davids glänzender Herrfchaft und vies 
ler alten Erinnerungen, erft im Unglüde heilig gewor⸗ 
den war, Denn in der. Fremde hatten fie ihr Herz ges 
wandt, ſchrecklich belehret durch die ungeheuere Erfahs 
rung, wie nichtswuͤrdig und elend ein Volk iſt, das 
weder frei zu fein, noch zu gehorchen verſteht; fie mas 
ven zurücigekehret zum Sinn und Gefege der Vaͤter, 
und hatten fih an Dem, duch Den fie waren, an Js 
hovah, eben fo feitgehalten, als fie fonft gewohnt ges 
- wefen, ibn fündlich zu verlaffen. Aber ihre Kraft war 
gebrochen; ein König brauchte fie nicht mehr zu fürchs 
ten; der Plag, den fie einnahmen, mochte zur Bäns 
digung Anderer befier gebraucht werden; auch Fonnte 
die Verehrung des unfichtbaren, geftaltlofen Jehovah 
dem alten erhabenen Naturdienfte der, Perfer, ohne 
Bild und Tempel, nicht eben greuelhaft Dünfen. Jedoch, _ 
was auch den Eyrus beſtimmt haben mag: die Ruͤckkehr 
der Juden in-ihr altes Vaterland und die Wieder s Ers 
bauung des Tempels iſt unendlich folgenfchwer gewor⸗ 
den für fpätere Zeiten. Ohne die Babylonifche Befans 
genfchaft hätten die . Juden wahrfcheinlich Nichts gerets 
tet, was fie bedeutend gemacht hätte für die Welt; obs 
ne die Ruͤckkehr aus der GSefangenfchaft würde ihnen 
faum gelungen fein, einen Einfluß auf Die Entwickelung 
des Lebens zu erhalten, 
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117. Gegen Norden aber gränzte das perfifche 
Reich an zahlreiche, Friegerifche Völker, Die zu den 
Scythen gerechnet wurden. Gegen diefe zog Cyrus zum 
Kriege; denn der Krieg wird, wie Jagd und Spiel, 
dem Glücktichen leicht zur Keidenfchaft, und wer Vieles 
vollbracht, glaubt Alles zu fünnen; auch mochten ihm 
ſolche Völker für feine Herrſchaft gefährlich fcheinen. 
Aber ihn trieb fein Geſchick; er follte erfahren, daß es 
einen Wechfel menfchlicher Dinge giebt. Gegen der 
Maffageten hochgefinnte Königin Tomyris erfcheint der 
gewaltige Kriegsheld flein. Das Vertrauen, mit wels 
chem fie ihm die Beflimmung des Kampfplages übers 
läßt, fegt ihn in unerwartete Verlegenheit. Die Wahl, 
die er auf des Kroͤſus Kath trifft, würde am Beſten 
durch einen glücklichen Ausgang gerechtfertigt worden 
fein. Surchtbar aber und ergreifend ift Die Art, mit 
welcher die Königin, im gerechten Grimme, den gefals 
lenen Helden mit Blut fättiget. Aber, wie über feiner 
Geburt, fo ruht über feinem Tod (J. 5309 ein ſinn⸗ 
volles Dunkel; und felbft Zenophon’s Erzählung, obs 
wohl fie nicht wahrſcheinlich iſt, vermehret dieſes Dunkel. 


118. Bei ſeinen unaufhoͤrlichen Seiegen und- Eu 
oberungen hatte Cyrus für dag Innere des Reiches wes 
nig thun fünnen. Nur der Hof war auf medifche Art 
gebildet und Sufa wohl (don der Aufenthalt defielben; 
im Uebrigen hatte ſich Cyrus begnügen müflen mit den 
Maßregeln zu Erhaltung des alten Sinnes in feinen 
Perfern, zur Eicherung des Eroberten, zur Gewinnung 
ber Unterworfenen. Debwegen war für das große Reich 
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ein großer König Doppelt nothimendig. Aber Kambnfes 
(Ahasverus?), des Cyrus Altefter Sohn, war dem Bas 
ter ungleich; ungelund am Leib und am Geifte, wenig⸗ 
end ungeprüft und unbewaͤhret durchs Leben, aufges 
wachſen im Gefühl, einft Alles zu fönnen, dabei ſchwach, 
jaͤhzornig und unbandig: fo folgte er Dem Vater, Dem 
zweiten Sohne, Smerdis (oder Tanyoxarkes), hatte 
Cyrus, eben nicht mit Weisheit, eine eigene Derrfchaft 
beffimmt. Diefer Kambyſes zog bald zum Kriege wider 
Aegypten. Nach der Urfache dieſes Krieges darf Nies 
mand fragen; fie lag theils im Charakter des Koͤniges, 
noch mehr aber in der Natur eines übermächtigen Stans 
tes, der Keinen fürchten gu dürfen glaubet; Verrath und 
Aufreigung foheinen Binzugefommen zu fein. Aegyptens 
König, Amafis, war ein weifer Dann; aber wenn er 
auch dem Anmachfe.der perfifhen Macht nicht gleichs 
gültig gugefehen, fo hatte er, ein Emporfömmling, doch 
nur daran denfen dürfen, fih in feiner neuen Herr⸗ 
(haft zu befeftigen und fie den Aegyptern angenehm zu 
machen, Nachdem aber Sardes und Babylon gefallen 
waren, Eonnte Aegypten um fo weniger Ruhe hoffen, 
da fchon frühere Begebenheiten (95) die Abficht Aegyp⸗ 
tens auf Afiatifhe Länder gezeigt Hatten. Won dem 
Arabern erfaufte Kambyſes den Durchzug. 


119. Die Halbinfel Arabien kann man nicht in 
der Sefammtheit aller Länder der Erde betrachten, obs 
ne auf den Gedanken zu kommen, daß fie zwifchen 
Alien und Afrika ebendaflelbe geweſen fei, mas Nas 


tolien zmwifchen Afien und Europa (63 und 107). Beis 
Zudens Aligem. Gefch. I. Thl. 3. Auf. 8 
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de ſcheinen beiden Welttheilen anzugehören; und duch 
Lage, Natur und Beichaffenheit, ja felbft durch die 
Größe fkeht Arabien, als Theil Aſiens angefehen, zu 
Afrika in demfelben Verhältniß, in welchem durch diefeg 
Alles Natolien, als Theil Aftens, zu Europa fichet. 
Und in.der That: auch in Arabien war von fehr früs 
hen Zeiten her ein ähnliches Wölfergetreibe, Einwande⸗ 
rungen, Auszüge, Umtaufch und Vermittelung aller Art, 
aber Alles in einem ganz anderen Sharafter, angemeffen 
der wunderbaren Natur, der nahen Sonne und der afris 
fanifchen Empfänglichfeit. Die große Verfchiedenheit 
des Landes : die grauſe Wuͤſte, und der füdliche, Durch 
mancherlei Eoftbares Rauchwerk und andere hochgefchäßte 
Gaben ausgezeichnete Landftrich, Jemen, längs des Mee⸗ 
res, herauf an der weſtlichen Bucht: machte den Bes 
wohnern eine verfchiedene Lebensart nothwendig; aber 
überall diefelbe Beſtimmung! Zahlreiche Hirten, die 
nur wenige Derter für Sicherheit und Haltung ans 
gelegt hatten, durchzogen die Wüfte, Nahrung für ihr 
Vieh fuchend, fich felbft von ihrem Viehe naͤhrend. Us - 
lein in ihren Heerden fand ſich Das häßliche, aber zum 
Entbehren und Ertragen am Meiften fähige und im Leben 
und Tode nügliche Thier, Das Kamel, welches die Natur 
den Menfchen gegeben bat, um Leben und Verfehr auch 
da möglich zu machen, mo allgemeine Erſtorbenheit und 
Erddung allgemeine Vernihtung nothwendig zu machen 
fheinen. Mit dieſen Kamelen bildeten ſie die großen Hans 
dels⸗Karavanen, knuͤpften Indien, Aegypten, Babyloñ 
"und Phoͤnicien an einander und an die Welt, foͤrderten 
dadurch Menfchlichfeit und Bildung, fammelten fich ſelbſt 
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faum zu benußende Reichthuͤmer, und bildeten fih, da 
ihnen viel anvertrauet wurde, zu vechtfchaffenen, ehreglüs 
henden, Eriegerifchen Männern. Wie ſich aber Seeräu 


ber zeigen, wo Seehandlung ift, fo ift nicht zu verwuns. 


dern, daß auch Naubhorden fich mit und neben dem 
Landhandel einfanden. Laͤngs der Ufer des Meeres bins 
gegen, und fo weit Fruchtbarkeit und Gedeihen reicht, 
entftand früh eine Reihe herrlicher Städte, die, von 
ſehr verfchiedenen Menfchen bewohnet, Durch eine auss 
gebreitete Schiffahrt die Erzeugniffe und Gaben Indis 
eng und Afrika’s theils umtauſchten, theils jenen oder 
auch afrifanifchen Karavanen zuführten,. und mit uns 


glaublihem Gewinne weit und breit Durch die Welt fürs. 


derten. . Darüber wurden Neichthümer gehäuft und 
Werke der Kunft aufgeführet , die den Leidenfchaften der 
Menfchen folhe Bewunderung einflößten, daß. fie die 
Slückfeligfeit diefer Gegenden beneideten und erfehnten. 
Aber die Geſchichte der arabifchen Völker ift wenig: bes 


fannt, bis in fpäterer Zeit eine veligiofe Begeiſterung 


der Welt ihre Kraft zeigte; von Fremden indeß find auch 
fie nicht allgemein untertvorfen, und Kambyſes hatte 
wohl Recht, von den Herrfchern der Wuͤſte Sreundfchaft 
und Unterfiügung zu erkaufen. 


120.. Kambyſes fam an den Nil. König Amafis 


war geftorben. Sein Sohn Pfammenit magte eine 
Schlacht, unterflügt von griechiſchen und farifchen Mierhs 
Truppen, Die fih, durch graufame That und fcheuslis 


hen Trank, auf gräßliche Weife zu dem Kampfe vprbes. 


reiteten. Dennoch verlar er Die Schlacht. Eine wilde 
8 » 


% 
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rung alles Großen und Schönen Siqherheit ud Se 
horſam. 


121. Als aber Kambyſes ſich in argwoͤhniſcher 
Wildheit auch wider fein eigenes Haus wandte: Da.durfs 
ven Die Mager, Die ihres Volkes über der Gunſt nerfis 
fher Könige nicht vergeffen hatten, einen Verſuch, die 
Herrſchaft den Perfern wieder zu entreißen, allerdings 
wohl für ausfuͤhrbar halten. Und durch die hedeutungs⸗ 
volle (106) Befißnafme des Harems in Sufa, und 
durch den Umftand, dag Kambyſes, im Gefühle ſchwe—⸗ 
ver Schuld, unvermutheten. Tod fand, als er (nach 
acht 5 oder: achtzehnjähriger Gewalt?) dem Verſuche 
begegnen: wollte, tmurde dem Mager GEmerdis (Artach⸗ 
ſaſta 7) leicht, einige Monden aug tiefer Verborgenheit 
eine mifde- Herrſchaft zu führen, die ihn allen gehorchens 
den: Bölfern lieb machte, Im Uebrigen mag unter Kam⸗ 
byſes im Sinneven Des Neiched Nichts verändert fein. 
Sreilich wird ımter ihm zum erſten Dale Föniglicher 
Richter gedacht; aber: diefe Föniglichen Nichter waren 
offenbar nicht von ihm eingefeßt; vielmehr fcheint ed, 
daß man fie im-medifchen Reiche vorgefunden. Sie wa⸗ 
ven „‚Weife, die: fich auf Landes Sitten verſtanden; “ 
fie waren „Verſtaͤndige auf Necht und Händel ;'+ fie bik 
deten den oberften Gerichts⸗ Hof, „ſprachen Recht und 
legten den Perfern. die väterlichen Geſetze aus.“ Des 
Koͤniges Gewalt befchränften fie in Feiner Weife. Und 
wenn Kambyſes ihnen eine Trage, die ihn felbft betraf, 
vorleate: fo gefchah dag nur Gewiſſens halber, wegen 
religiofer Zweifel. Die Antwort‘ der Richter: es gäbe 
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ein Gefeß, nach welchem der König der Perfer thun 
fönne, was er wolle, zeuget hinlänglich für den Zuſtand 
Des Reiches; und das Schickfal der koͤniglichen Rich⸗ 
ter Sifamneg , unter Kambyſes, und Sandokes, unter 
Darius, beflätigen vollfommen dieſes Zeugniß ! 





Eilftes Sapitel. 
Dareiod. (Skythen; Griechen; Aegypten.) 


122. Die Verſchwoͤrung der fieben Sürften gegen 
den ohrenlofen Mager, um den Perfern die Herrfchaft 
zu erhalten, und die Ausführung derfelben iſt merkwuͤr⸗ 
Dig und lehrreich über Leben und Sitte, -Ergreifend 
aber ift die große That des Prexaspes, der, früherer 
Mishandlung und gegenwärtige Gluͤckes gleich wenig 
eingedenk, fich felbft dem Tode meihete, um feinem 
Molke die Herrfchaft zu erhalten; fiegeiget, welcher Volks⸗ 
geift, in Zeiten der Kraft und des Gelingens, auch 
bei willkuͤhrlicher Herrſchaft möglich iſt. Selbſt das 
Kunſtſtuͤck, durch welches dem Darius (Dariaves), 
(deſſen Vater man wohl mit Unrecht Hyſtaſpes zu nen⸗ 
nen pfleget), die königliche Gewalt verfhafft wurde, ift 
unterrichtend ſowohl über den Glauben der Perfer, als 
über den Charakter und den Geift des neuen Königes. 
Nenn aber die Athenäer die ſchoͤnen Reden, welche nad) 
des Magerd Ermordung über die befte Verfaffung ges 
halten und in melchen die Vorzüge der Demokratie, 
Ariftofratie und der Monarchie gegen einander abgewo⸗ 
gen fein follen, nicht für Acht hielten, fo fann man faum 
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umbin, ihnen Recht zu geben. Und Doch bemweifen feldft 
dDiefe Reden, daß der Despotismus für dieſe Zeiten und 
Völker gehörte: denn ihm gab man den Vorzug! Uns 
ter allen Königen aber, welche die Perfer nad dem 
Cyrus gehabt haben, ift Darius an Geiſt und Kraft der 
größte. Während feiner langen Ceinunddreifigjäßrigen 
oder fechsunddreißigjährigen) und thatennollen Herrfchaft, 
in welcher auch er fich zuerſt Durch Uebernahme des alten. 
Harems zu befeftigen fuchte und dann durch Thaten und 
Weisheit, Fam das Reich auf den Gipfel feiner Macht. 


123. Keine Stadt aber mag die Sache des Mas 
gerd lebendiger ergriffen haben, alg die alte Babylon, 
die unter den Fremden von ihrer vorigen Höhe herabges 
funfen war, und jegt in Armuth umd Druck frühere 
Sorglofigfeit und Verſaͤumniß zu fpät beklagte. Sie 
blieb auch in der Empörung , als Dariug zum Königs 
thume gelangte; fie rüftete fich felbft mit graufamem 
Ernſt und durfte am Erfolge nicht verzweifeln, weil 
im ganzen Reich unruhige Bewegungen Statt fanden : 
ſelbſt im weltlichen Klein ; Afien hatte Darius an dem fo 
berrfchfüchtigen, als treulofen und ſchaͤndlichen Oroͤtes 
einen gefährlichen Feind. Aber die angeftrengtefte 
Aufmerkfamfeit war fruchtlog, da. die Babplonier vers 
saßen, den Feinden in jeglicher Geftalt zu mißtrauen. 
Durch die häßliche Lift, mit welcher Zopyrug fih nach 
arger Selbfts Berffümmelung in Babylon eindrängfer 
und durch die Aufopferung einiger taufend Menſchen 
vom rerfifchen Heer, um dem Betruge den Anfchein von 
Wahrheit zu geben, bemeifterte ſich Darius der Stadt, 
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gerfiörte Die alten Hohen Mauern und firafte gramfam 
das verzeihliche Vergehen (J. 5ı7). Eben fo beruhigte 
er glücklich Die übrigen Theile des Reiches. Daß er 
aber dann den Zins der Untermorfenen feftbeflimmte 
(auf 14,360 Eubdifche Talente), und für dieſen Zweck 
das Reich in zwanzig Landvogteien oder Satrapeien eins 
theilete, das fcheine mit der Exrlaffung aller Steuern 
durch Smerdis zufammenzuhängen: es follte eine po⸗ 
pulaͤre Maaßregel fein. Ueber die Kleine Summe jedoch 
aus dem ungeheueren Reiche muß man fich nicht wunderg. 
Was für Wehr und Verwaltung gehörte, war hieruns 
ter nicht begriffen; fie war für des Königes Perfon und 
Hof, und felbf dazu mußte noch gar Vieles herbeiges 
fhafft werden, durch mannigfaltige Gefchenfe, Einzie⸗ 
Bungen, Abgaben und Leiftungen in Naturs Erzeugniß 
fen. Dabei aber mar es dem Zwecke der Herrfchaft ges 
möß, und in des Cyrus Sinne, Daß Pars frei blieb 
von aller Steuer, Ueberhaupt wurde für Sicherheit 
und Ruhe gut geforget, Durch Seldberren neben den Sas 
trapen , durch koͤnigliche Schreiber, durch plößliche Uns 
terfuchungen der Landvogteien, durch geordneten Botens 
Lauf. Aderbau und Handel wurden dadurd und auf 
andere Weife, befonders Durch Zorvafters Lehre, viels 
fältig gefördert. Endlich ſcheint auch der Hof unter 
Darius vollftändig eingerichtet zu fein: denn die unflerbs 
liche Leibwache, die hohen Beamteten, die vielen Bedie⸗ 
wenden, Die große Echaar der Frauen des Harem, die 
Verſchnittenen, gaben demfelben Glanz; und Ehrfurcht. 
Den Wechfel des Hoflagers zwiſchen Sufa, Babylon 
und Ekbatana Darf man feinesweges in alter Lebensart 
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ſuchen, fondern man muß ihn der Bequemlichkeit und - 
der Sicherheit zufchreiben., Manches aber im Reben der 
Könige, welches fonderbar erfcheinet, mag eine höhere 
Hedeutung gehabt haben. Go wie 5. DB. der Perfer 
nicht für fich allein beten durfte, fondern nur für Alles 
fo mag der König überall aus den Haupttheilen fels 
ned Reiches gelebt Haben, um fich täglich zu erinnern, 
daß er Allen angehörte! — 


124. Der Srieg gegen die Schthen im Norden des 
ſchwarzen Meeres wurde, mie e8 ſcheint, zunaͤchſt nur 
angefangen (J. 313), um durch Abmuͤdung der unters 
worfenen Voͤlker in einer großen Unternehmung alle ges 
faͤhrliche Wünfche und Beftrebungen unfchädlich zu mas 
chen. In diefem Sinne hatte wenigſtens der gefangene 
Arzt, Demofedes, der fi nach Hellas und der Frei 
beit fehnte, eine Unternehmung gegen die Heltenen ans 
gerathen. Darius aber zug verffändiger Weiſe einem 
Krieg gegen Die Seythen vor. Denn ehe er weiter nach 
Weſten hin vordrang, mußte er nothwendig das ganze 
Becken des ſchwarzen Meeres zu gewinnen ſuchen, zu 
deſſen nördlichen und weſtlichen Ufern er ohnehin durch 
den Handel und die Colonien der griechiſchen Staͤdte 
in ſeinem Reiche gezogen ward. Aber der Zug wurde 
angetreten ohne die gehoͤrige Kenntniß von dem Land 
und den Voͤlkern des Nordens. Die Perſer glaubten 
durch ein ungeheueres Heer unwiderſtehlich zu ſein; und 
ſie waren unwiderſtehlich, aber ſie gewannen Nichts. 
Die ſcythiſchen Voͤlker konnten ſich nicht vereinigen; aber 
fie kannten den Vortheil des Landes, dag fie bewohn⸗ 
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ten; fie hatten eine Erfindung gemacht, welche Heros 
dot mit Recht für die größte hält, Die ein Volk machen 
fann, die Erfindung: unantaftbar gu fein! Auch wuß— 
ten fie in ihren Steppen Nichts zu vertheidigen, als die 
Gräber. der Väter! Ueberhaupt aber fcheinet Darius 
den Krieg eben nicht verfkanden zu haben; feine Maß⸗ 
regeln, bei dem Uebergang über den After und wegen 
dee Sicherung der Brücde, waren wenigſtens hoͤchſt 
unvorfihtig; und waͤren feine Fehler nicht Durch zwei 
Griechen, dur den guten Kath des Koes zuerſt und 
Dann Durch den frechen Eigennub des Tyrannen Hiſtiaͤus 
verbeffert, fo dürften die Perfer, nachdem fie von den 
Scythen hin und her gelockt, irre geführt und in aller 
Weiſe genecft waren, einen jammervollen Untergang ges 
funden und die Joner dürften Die Freiheit wieder ges 
wonnen haben, welche Miltiades ihnen zu verfchaffen 
hoffte und wuͤnſchte. Nun aber blieb die Thür Euros 
pa's in der Gewalt der Perfer; die ſtarken, aber zerrifs 
fenen Völker Thraciens wurden unterworfen und fchrecks 
lich. mißhandelt und die Joner, welche den guͤnſtigen 
Augenblick nicht benußt haften, fchienen das harte Urs 
theil der Scythen, denen ihre Beute entgangen war; 
zu verdienen: fie feien treue und deßwegen vortreffliche 
Sclaven, aber feig und fchlecht als freie Männer, — 
Uebrigens gelang die Ermeiterung feiner Herrfchaft ges 
gen Indien (J. 508) dem Darius beffer, weil fie durch 
des Scylax Kundfchaft beffer vorbereitet war. Das 
harte Schickfal Barka's (J. 511) aber war ein unbedeu⸗ 
tendes Ereiguiß für den großen König. 
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125. Weit wichtiger, ja unendlich folgenreich für 
die Ausbildung des menfchlichen Geiftes, waren die Kries 
ge gegen Die Griechen. Die Urſache derfelben ift keines⸗ 
weges in irgend einer beflimmten alten oder neuen That 
zu fuchen, fondern diefe Kämpfe gingen hervor aus 
der innerfien Natur der Menfchen und Staaten und 
aus dem eigentlihen Wefen der Volksthuͤmlichkeiten. 
Was fie zunächft herbeiführte, war das Gefühl, fremde 
Herrſchaft fei ein großes Ungluͤck; entfernter, aber 
nicht minder mächtig, wirkte zugleich die natürliche 
Seindfchaft, die zwifchen der europäifchen und aflatis 
ſchen Eigenthuͤmlichkeit fintt finden mußte, indem dieſe, 
zu Despotie und Sflaverei geneigt, allgemeine Unter⸗ 
jochung fuchte, jene aber für Freiheit und Bildung 
kraͤftig entgegenftrebte. Schon Herodot ſcheint dieſes 
geahnet zu haben; denn er betrachtet die Hellenen 
und aſiatiſchen Barbaren als im Streite von Alters 
her, und ſuchet den Anfang der Zwiſte in den Sas 
gen und Mähren der Vorzeit. Aber wie wunderbar 
find in diefe großen Beftrebungen der Völker die pers 
fönlichen und augenblicklihen Verhältniffe der Menfchen, 
Die zum Ausbruche Veranlaflung gaben, hinein verflochs 
ten! Die Unruhen auf Naxos, des Ariſtagoras von Mis 
fee feldftfüchtiger Plan, Händel und Mibglüc, die Uns 
zufriedenheit und Entwürfe des fflavifch gefinnten His 
fiäus, Dippias’ Verbannung und Groll, Athens Jubel 
und Unbefonnenheit: es find lauter Glieder Einer Kette, 
an welcher fi) Das große Ereigniß fortwand. Ohne 
jenen inneren Sinn jedoch hätte Ariftagorag bei den Jo⸗ 
nern nie Gehör und Anhang zur Emporung gefunden; 
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und die überrafhende Verbrennung von Gardes (J. 
501) war nur noͤthig, um den alten weitverbreiteten 
Stoff in Flammen zu fegen. 


7.226. Allein gelingen fonnte und durfte das Unter 
‚nehmen feinesweged. Wenn auch die Alhenaͤer, die, 
nach verflogenem Rauſche, beſtuͤrzt und fchüchtern zu 
Haufe eileten, geblieben waͤren; wenn auch den Urhe⸗ 
bern an Statt einer gemeinen Seele ein erhabener Sinn 
eingewohnt, und wenn die Verbindung der ioniſchen 
Städte auch mehrere Anhänger gefunden hätte: fo wärs 
‚den Die Joner der ungeheueren Macht des Koͤniges 
Doch um fo weniger widerftanden haben, je mehr es im 
der Natur folcher Verbindungen lieget, daß die erſte Bes 
geifterung und Einigfeit nicht dauern kann. Das Uns 
glück Joniens war daher nothwendig; ed mar auch 
nothwendig als Einleitung der geößeren Ereigniffe, Nach 
dem Seeſiege der Perfer bei Lade (J. 496), durch Vers 
rath und Feigheit erleichtert, mußte Milet, früher dem 
Unglücde der übrigen Joner entgangen , das verfüns 
dete Gefchick erdulden, Die Einwohner wurden fortges 
fehleppt, und erhielten Wobnfige am Ausfluffe des 
Tigris. (I. 495). Mit ihrem Safe war der Ausgang 
des Aufflandes entfchieden, und in den Slammen 
blühender Städte, auf den Infeln wie auf dem Lande, 
und in der greuelvollen Mißhandlung freiheitliebender 
Menfhen fonnten Despoten und Sclaven ihren, Sieg 
feiern, Das ungeheuere Unglück aber wird menfchlichem 
Gefühle nur erleichtert Durch die erhabene Denfart eis 
niger Städte und Männer, und durch die rächende 
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Gottheit, melde den Schlechten (Ariſtagoras, His 
ſtiaͤus) verdienten Untergang bereitete, 


127. Gold’ ein Ausgang mußte den König, auch 
ohne des Sclaven täglihe Mahnung, und die Aufs- 
reigung des Hippiag, zur Unterjochung Griechenlandeg 
antreiben. Das Schickſal des erſten DVerfuches, den 
Mardonius (J. 493) machte, hätte freilich Warnung 
fein Eönnen; aber die Leidenfchaft bethörete. Der zweite 
unter Datis Anführung , und des Athenders Hippiag 
keitung, ſcheint, in der gewöhnlichen Hoffnung vors 
nehmer Slüchtlinge, auf eine Ueberrafchung angelege. 
zu fein, von der man um fo mehr erwarten mochte, 
da fo Diele dem großen König Erde und Waſſer ger 
fchickt Hatten. Auf die Weife fcheinet ſich das rächfels 
hafte Zufammentreffen bei Marathon (J. 490) und die 
Umfegelung Suniums erklären zu laffen. Aber vie 
Schmah, mit welher man fich enttäufchee fah, vers 
langte nicht minder Rache als zuvor die Mißhandlung 
der Herolde, und die-dreijährige Ruͤſtung im ganzen 
geoßen Reiche beweifet, mie tief diefelbe empfunden 
wurde. Jedoch der Tod erfparte dem Darius (J. 487) 
die neue Schmach, Die. fein und der Atoſſa Sohn, Zeri 
ges, ein Enkel des Cyrus, in Eitelfeit, Webermuch 
und Verblendung, über fih und. Die Perfer gebracht hat, 
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Zwoͤlftes Capitel. 
Rerxres und feine Nachfolger. 


128. Als RXerxes König wurde, ſtand Aegypten 
in Empoͤrung. Es war ein Ungluͤck fuͤr daſſelbe, daß 
der Schmerz uͤber die verlorene Freiheit nicht bis zum 
Abzuge des Heeres nach Europa unterdruͤckt worden 
war. Daher wurde dem Koͤnige nicht ſchwer, haͤrtere 
Feſſeln über das Land zu bringen- (X. 485). Aber dies 
fer Erfolg reiste feine Seele zu neuen Unternehmungen. 
Die Alenaden , ein Königs ; Gefchlecht in Theffalien, 
welches den Geift griechifcher Sreiheit fürchten mochte, 
und die Pififtratiden, die ſich nad) der verlorenen 
Tyrannei in Athen zurück fehnten und Rache zu üben 
wünfchten an ihren Gegnern, lockten und drängten. 
Und hätte er, RXerxes, verffändigem Rathe, wie Artabas 
nus ertheilte, Gehör geben wollen: trieb nicht ein wun⸗ 
derlicher Geift ihn und dieſen mweifen Oheim zu der 
großen Beftimmung! Aber unvorfichtig wurde Nichte 
unternommen. Die NRüftung dauerte vier Jahre im 
ganzen Reiche; Nichts wurde verfäumt; das Bündniß 
mit Karthago indeß möchte zu .besweifeln fein; der - 
größte Fehler aber war die fehlechtgeordnete Vereinis 
gung fo großer Macht zu ſolchem Zweck. Es ift. jedoch 
ſchwer zu fagen, ob Unwiſſenheit oder Eitelfeit daran 
die größte Schuld hatte. Der Zug felbft (JI. 481) iſt 
von Herodot ſchoͤn befchrieben: ob die umfländliche 
Genauigfeit für oder wider Die Wahrhaftigkeit der Dar⸗ 
ftellung geugt, it kaum zu entſcheiden. Im Ganzen 
jeigte Rerxes morgenländifch s königliche Gefinnungen. 


Zwölftes Cap., KXerred sc. 127 


Die Geißelung und Feffelung des ſtuͤrmiſchen Helles 
pontes mag bei einem Bolfe nicht ohne Bedeutung ge; 
wefen fein, deffen erfie Männer, wie Pharnuches, ſcheu⸗ 
gewordenen Pferden die Füße abfchneiden ließen: die 
Zuͤchtigung des Gyndes durch Cyrus (115) war in 
demfelben Geifte. Die Peitfhe wurde vielleicht nicht 
häufiger gefchmungen, als meiland in deutfchen Hee⸗ 
ren der Stock. Die Heerfchau bei Doriscus iſt merfs 
würdig für dag Kriegsweſen und giebt einen Maßſtab 
für die Würdigung menfchlicher Kräfte und menfchlis 
ches Lebens in dem ungeheueren Neiche. Die Ducchs 
grabung des Athos murde ſchon im Alterthume nicht 
geglaubt, und die Größe des Heeres ift von den fas 
beinden Griechen — (Graecia mendax) — gewiß fehr 
übertrieben, Indeß lernte Kerxes bei den Thermopylen 
feine Feinde fennen, und Die großen Tage von alas 
mis- (3. 480), Plataͤu und Mykale (3. 479) zeigten 
ſchreckbar, Daß unterjochte Voͤlker die Kraft der Uns 
terjocher nicht vermehren, fondern fchmächen und ver; 
nichten. Der folge Gedanfe, die Welt zu bezwingen, 
verließ auf einmal den gedemüthigten König; und wenn 
auch die Zerfförung Athens feinem Rückzug einigen Schein 
des Sieges geben mochte: fo war Doch feine und des 
Reiches Kraft gebrochen, und Beider Schickfal beſtimmt. 


12% Bon Diefem an unaufhaltbarer Verfall! 
Zerres fand nach Liebes s Hähdeln und betäubenden Lüften 
verdienten Tod (J. 466); Das Neich aber Ihwankte, 
‚wie aus dem Schwerpunfte gehoben, und ſchien bald. 
dem Umfturze nahe. Um den ungemwiffen Thron erhob 
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mit den Sriechen, denen man feig auswich, um feine 
Niederlage zu erleiden! Und doch, als der unächte Day 
rius TI. (5. 424 — 404) über zwei Bruderleichen bins 
weg ſich auf den föniglichen Stuhl gefegt hatte, wage 
ten auch ſchon die Aegypter, durch alle Leiden unges - 
brochen, einen neuen Aufitand, an welchem das noch 
von Cyrus untermorfene Cypern freudigen Antheil nahm. 
Und. mehr, als über den Erfolg deflelben, muß mar 
fi, bei den unaufhörlihen Empörungen der Satra⸗ 
pen, darüber wundern, Daß der Aufftand der Mes 
der, weiche dem Beifpiele folgten, nicht gelang. Dem 
andern. Artarerpes, Mnemon, (J. 404 — 362) gab 
das Schickſal über feinen Bruder Cyrus, dem die 
Vorliebe der Mutter die Mittel verfchafft hatte, um 
den Thron fireiten zu fönnen, auf welchen er Durch 
feine Geburt und durch feinen Geift Anfprüche zu haben 
glaubte, freilich den Sieg. Aber der unglücdliche Brus 
derfampf reizte nicht bloß die Königin Mutter auf zw 
derderblicher Wuth, fondern er machte auch die Gries . 
hen, deren wenige Taufend, die mit Cyrus ges 
sangen waren , als Feinde das Reich ungeftraft durch⸗ 
sieben fonnten, mit dem elenden Zufande deſſelben bes 
kannt; und führte eine Erneuerung des Krieges mit den 
Griechen herbei, in welchem Ageſilaus fchon den Ges 
danken faßte, den perfifchen Thron umzuwerfen. Und 
nach menfchlicher Einfiht wäre dieſer Gedanfe nicht zu 
fühn gemefen, wenn es den. Perfern nicht gelungen. 
waͤre, durch einen. Krieg in Griechenland den Ages 
ſilaus zu entfernen, und durch griechifche Eiferſucht 
einen vortheilhaften Zrieden zu erhalten. Wie wenig fie 
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Erſtes Eapieel. 
Allgemeine Anfiht von Land und Boll und von 
den Quellen der Geſchichte. | 


131. Indem man den Agpptifchen Boden betritt, 
fcheinet ſich eine ganz eigene Welt zu eröffnen. Alles 
ſtellet ſich merkwuͤrdig dar, auffallend, überrafchend, 

-feltfam , unbegreiflih. Man befindet fi im Lande. des 
Wunderbaren und Geheimnißvollen; aber mitten im 
Dunfel der Umgebung glaubt man einiges Lichtauf Das 
fallen zu fehen, was vor aller menfhliden Erinwerung 
lieget. . Die erften Völker des Alterthumes hielten es 
nicht unter fich , den Urfprung des Herrlichften ihrer Art 
und Kunſt in Aegypten zu fuchen; und wir fühlen ung 
durch Die rächfelhaften Ueberbleibfel menfchlicher Werke, 
die in unendlicher Menge dieſes Land bedecken, zu er⸗ 
freulihen Ahnungen über das Streben und Treiben 
der Menichen in jenen Zeiten gehoben, aus ‚welchen 
fein Laut herübertönet, von welchen fein Buchſtabe ver 
9* 
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und Land zu ihnen gekommen fein mögen; und tie, 
nach Platon, ihre Mufif und ihre Gemälde feit Jahr⸗ 
taufenden eigenthümlich und fich felbit gleich, ‚ohne Vers 
fall und ohne Entattung, blieben: fo ihr ganzes Leben ! 
Yusgelebt jedoch Haben fie ſich nicht; fie find in ihrer 
Entwichelung unterbrochen; und viele Näthfek, welche 
ihre Gefchichte darbietet, möchten gelöfet fein, wenn 
ihnen vergönnt geweſen wäre, zu vollenden. Ob num. 
urfprünglich der größte Theil Aegyptens, ob Mmenigs 
ſtens das fchöne Delta ein Gefchenf des Nils gewefen, 
mag immerhin ungewiß fein; dag hingegen HE außer 
allem Zweifel, daß der Nil dem Land aus fegenreicher 
Berborgenheit fort und fort Die üppige Fruchtbarkeit 
regelmäßig zuſtroͤmte, Durch welche Aegypten fo vielen 
Menſchen Nahrung und Betrieb verfhafftee Wohin 
der Nil nicht drang, da war Erödung und Tod. In 
der reichen Schöpfung hingegen, die durch ihn belebt 
wurde, Durch Die Anftvengung, zu welcher er die Mens 
fchen bald zwang und bald reiste, und wiederum. Durch 
die Muße, die er gewährte, mußten fich die Aegypter 
zu einem fräftigen und geiftreichen Volk ausbilden; aber 
in diefer Abgefchiedenheit unter diefem beißen Himmel 
mußten fie auch zu ganz befonderen Anfichten und Sit—⸗ 
ten gelangen, der Geift mußte eine ‚abweichende Rich— 
tung erhalten, ihre ganze Art mußte einfiedlerifch ‚ihr 
Sinn zur Woluft und ihr Charafter zur Verfchloffenheit 
geneigt werden! 


133. Das Buch der Geſchichten diefes Volkes Ins 
deß iſt leider! mit ſtarken, unloͤsbaren Siegeln belegt. 
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134: Und in der That: wie iſt zuvoͤrderſt gu glaus 
ben, die ägpprifchen Priefter feien über den Gang dee 


Vorzeit gründlich und im Zufammenhang unterrichtet 
geweien! Das Andenfen früherer Begebenheiten wurde 


in Aegypten, fo viel ung befannt ift, nur Durch Dies 
roglyphen erhalten. Diefe, überhaupt das aͤlteſte und 
natürlichfte Mittel menfchlicher Mittheilung, waren 


urfpränglich unftreitig leicht verffändlih. Diejenigen; 


welche noch jegt den Echlüffel zu den Hieroglyphen nicht 
bloß fuchen, fondern wirklich gefunden zu haben glaus 
ben, werden allerdings behaupten, daß dielelben auch 
im Fortgange der Zeit Diefe leichte Merftändlichkeit bes 
halten haben, menigftens für die Priefter, die im Bes 
fige des Schlüffels gewefen fein follen. Daß aber die 
Dierogipphen von Alters ber nach einem Syſteme gebils 
det und geordnet worden, und daß dieſes Syftem im 


Ablaufe der Kahrhunderte, bei der zunehmenden Bils 


Bung, unter wechfelnden Verhältniffen, immer daſſelbe 
geblieben feis Das iſt eine Annahme, die weder aus 
allgemeinen , noch. aus befonderen Gründen gerechtfers 
tigt werden kann. Und ift fie nicht zu rechtfertigen; 
diefe Annahme, fo if an Einen Schlüffel, - der Alles 
ſchließet, nicht zu Denken: Von den Prieftern aber iR 
um fo weniger zu vermuthen, daß fie die Hieroglyphen 
aus allen Zeitaltern richtig verfianden haben, da die 
wiffenfchaftlichen Kenntniffe. dee Aegypter groß umd 
. mannigfaltig waren, da man für alle diefe Kenntniffe 
Hieroginphen gebrauchte, und da doc Die Zahl derfels 
ben, nach den Denkmaͤlern gefhägt, die fi, mit Dies 
roglyphen bedeckt, erhalten haben, nur. befchränft ges 
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wefen zu fein fheinet. Nun mag zwar wahr fein, daß 
den Prieftern auch eine heilige Buchſtabenſchrift zu Ge⸗ 
bodte geſtanden, , aber diefe Schrift, ohnehin ein fpäteres 
Erzeugniß, konnte ſchwerlich vor Mißverſtaͤndniß und 
Verwechſelung fhügen. Erſt in der Zeit der Griechen 
thögen, mie das Dentmal von Roſette beweifet, die 
Befehle der Eroberer für alle Unterthanen in der Bil⸗ 
derfprache und in Buchftabenfchrift zugleich bekannt 
gemacht worden fein! — Wenn aber auch Das Inwahrs 
fheinliche zugegeben würde, daß die Priefter die Ges 
ſchichte der Vorzeit wirklich und wahrhaftig gefannt has 
bens iſt zweitens von den verfchloflenen Aegyptern, iſt 
son den geheimnißvollen Kaften s Öliedern zu erwarten, 
daß fie ehrlich und offen gefagt haben werden, was ih⸗ 
nen befannt war! Menn fie nicht zu einem Griechen, 
Dem fie fchon wegen ihres Haſſes gegen Perſien zuges 
than fein mußten, wenn fie nicht zu einem folchen Bries 
hen geredet hätten: fie haͤtten auch vielleicht dieſe 
Maͤhrchen nicht ausgefprochen,, mit welchen fie dem fins 
nigen Forſcher unterhielten! — Bei dieſem Allen if 
ipre Mittheilung von hoͤchſter Wichtigkeit für Die Ges 
ſchichte. Das Einzelne mag duchaus ungewiß fein: 
die großen Verhaͤltniſſe des Lebens, befonderd das Bers 
Bältmib zwiſchen den Prieſtern und den Königen, (das 
Wichtigſte,) ſcheinen Daraus hervorzugehen. Was hins 
gegen Des einbeimifchen Manethens Berzeihuib und 
Rechnung, was des Heikigen Diodors ſpaͤt geiammelte 
Nachtichten, Sagen, Mothen, was Strabens immer 
lehereiche Forſchuugen betrifft, ie ſind fie aferdined 
wichtig z aber auch fe sermögen wicht aufzuflären, mat 


Zweites Cap. Aegyptens ungewiſſe Zeiten. 137 


Herodot dunkel gelaſſen hat. Thucydides endlich be 
richtet nur Weniges aus ſeiner Zeit. 





Zweites Capitel. 
Die ungewiſſen Zeiten. (Meroe. Indien.) 


135. Spaͤter, als die hohen, ſegenreichen Fluren 
Aſiens, ward ohne Zwelfel Aegypten von Menfchen 
bewohnt-C48); dennoch. muß es fehr früh zu regem Les 
ben .gefommen fein. Die erften gefellfchaftlichen Deus 
Bindungen ſcheinen in Ober; Negypten Statt gefunden 
zu haben, mo nachmals Wunders Werfe aller Art dag. 
Erftaunen der Fremden erregten, mo von der einft fo 
glänzenden. hundertthorigen Thebaͤ noch jetzt unermeßlis 
he Trümmer: zeugen, 100 Die hohe Pracht und Wiſſen⸗ 
[haft Tentyra’s uns noch immer aus foftbaren Webers 
bleibfeln offenbar. wird. Indeß fand fhon Abraham 
(u. d. 3. 2000) auch in Unter, hoͤchſtens in Mittels 
Aegypten einen. Staat, einen König und einen Hof, 
dem Lüfte und höfifche Lebensart nicht unbefannt waren. 
Oberhalb Aegyptens aber beftand, gleichzeitig mit Aegypp⸗ 
ten, und, wie man geglaubt hat, älter als Aegypten, 
ein äthiopifcher Staat, Merve, ausgezeichnet, mie ed 
fheint, durch Handel und Bildung. Bon diefem Staate, 
defien Entfernung von den Sitzen gebildeter Völker der 
. Einbildungstraft allerdings Raum läßt zu mancher Ges 
ſtaltung, den Alten bald eine Stadt und bald eine In⸗ 
ſel, hat man angenommen, er habe von Alters her, in 
BDerbindung und Verkehr mir den Hindus, ben des 
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licher Verhältniffe und den Beiſpielen der Gefchichte ge— 
maß, entiweder anzünehmen, daß die Krieger als Erobes 
rer nach Aegypten gefommen , oder daß Krieger und 
Priefter zugleich eingewandert ſeien. Wie fich aber auch 
der Gegenfag ausgebildet haben mag: die Krieger, die 
Führer des Schwerdtes, hielten fich in beffimmten Bauen 
zufammen, Die Priefter. aber, die Pfleger des Geifteg, 
waren Durch alle Gauen verbreitet, 


138. Was den Gegenfag ſelbſt betrifft, fo fcheint. - 
ein Fortſchritt Des Geiftes in den Staatsverhältniffen 
unverfennbar. Strenger Despotismug herrſchte in dem 
afiatifchen Reichen, und die Priefter famen mit allen 
ihren Kenntniffen nicht über den Dienft deſſelben hinaus; 
ihr ganzes Beftreben ging nur dahin, die Willführ der 
Könige auf das Befte zu lenken; damit er gleich fein 
folte dem DBater unter feinen Kindern, Ormudz bes 
herrfchete fein Reich nicht ohne Gehuͤlfen und nicht ohne 
Feinde, aber er theilte mit Keinem die Entfcheidung. 
Sp der König der Reiche Afiens (100). In Aegypten 
aber bat der alte erhabene Naturdienft aufgehört: den 
Schöpfer deckte ein Schleier, den Keiner aufhob, und 
Vergoͤtterung gewiſſer Gefchöpfe befriedigte den Mens 
fiten. Senen Thron, den Ormudz allein befeffen hatte, 
fheilten Ofieis und Iſis und unter oder neben ihnen 
fanden andere Götter, Eben fo war die Herrichaft 
getheilet zwifchen dem erften Krieger und dem erſten 
Driefter, und dadurch der Despotismus von ganz ans. 
derer Urt, Hätten wir die Mythen von Ofiris und, 
ie rein: fo würden wir vieleicht daraus Vieles ers 
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kennen über das Verhältniß zwifchen den Prieſtern und 
Königen: auch in fpäterer Zeit und bei einer ganz andes 
ven Anficht der Welt und des Lebens ift wohl das Bild 
der Sonne und des Mondes für die geiftlihe und welt 
oe Herrſchaft gebraucht worden! 


139. Aus dieſem Gegenſatze ſcheint aber auch Al⸗ 
led, was wir von aͤghptiſcher Geſchichte und Art wiſſen, 
am leichteften begreiflich zu fein, Die Weife, wie Jo; 
ſeph zu der Gunſt des Pharao die Gunſt der Priefter 

ſuchte; die Vertheilung alles Landes zwifchen dem Koͤ⸗ 
nige mit feinen Kriegern und den Prieftern dergeftalt, 
daß diefe den dritten Theil frei und unabhängig befaßen ; 
das ſtrenge Kaften s Wefen ; der Umſtand, Daß Die Prieſter 
den König umgaben, vor ihm beteten, Eönigliche Ges 
Ainnungen lehrend, und ihn leiteten, während befoldete 
Krieger ihn bewachten; das Todtengericht, auch über 
Die Könige; der Bau der herrlichen Tempel, der ſchoͤnen 
Denffäulen und der anderen großen Werfe, die Dem 
Glauben entiprachen oder dem Lande dienten, wie Das 
Labyrinth und der Eee Moͤris; die Erbitterung der 
Prieſter gegen die Könige, welche Pyramiden aufges 
führet, nachdem fie zuvor die Tempel verfchloflen, d. h. 
die Priefter unterdrüct hatten; der Verſuch der Pries 
ker, einen aus ihrer Mitte, Seth, auf den Thron zu 
bringen, und die Krieger zu unterdrüden, mit feinen 
Solgen: alles Diefes fcheint auf dem Gedanken hinzu; 
Drängen , daß Die Prieſter fort und fort gekrebt, durch 
die Könige zu herrſchen, oder durch religiofe Segungen 
die Willkuͤhr zu feſſeln, und daß, fo oft und fo lange 
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Einigkeit zwifchen Prieftern und Königen Statt fand, 
Alles im Segen und eigentbümlichen Gedeihen fland, 
daß aber, fobald der alte Despotismus obfiegte, Uns 
glück über das aͤgyptiſche Wolf hereinbrach. 


140. Und auf diefe Weife dürfte fich über die 
Pyramiden oder, wohl befler, Pirampden Die Meinung 
des „alten Weifen bewähren, daß fie Werfe der Tyran⸗ 
nei gewefen, von gewaltthätigen Königen aufgeführt, 
um die Kraft des Volkes unfchädlich zu machen. So 
wie die Könige Aſiens diefe Kraft der Völker zerftreueten 
und in die Ferne leiteten , zu Schlacht und Eroberung, 
weil die [hönen Fluren und der freie Geſichtskreis den 
Bedanfen allgemeiner Herrfchaft erweckten: fo vereinigs 
ten die Despoten Aegyptens, deren Blick Das enge Nils 
thal begränzte, diefe Kraft auf Einen Punft, und bins 
terließen der Nachwelt in anderer Art Bemweife ihrer ges 
waltigen Größe. Diefe Beweiſe mögen fie allerdings an 
gewiſſe Vorftellungen, Geheimniffe und Felerlichkeiten 
gefnupft haben, Die wir nicht fennen, und hieraus mag 
fih die Aehnlichkeit in der Anlage und der Geſtalt diefer 
Maſſen erflären laſſen: aber der legte Grund, folde 
ungeheuere Maſſen für jene Vorſtellungen aufzuhaͤufen, 
und menfchliche Kraft in dDiefer Weiſe zu verbrauchen, 
fann kaum ein anderer: gewefen fein, als ihre despotis 
fhe Gewalt zn fiheern und ihre Größe zu: verewigen. 
Allerdings ift der Gedanfe folder Bauten zu folchem 
Zweck unferem Leben und unferen Sitten fo fremd, daß 
es ſchwer wird ihn feſt zu halten. Darum iſt begreiflich, 
wie man immer son Neuem verfucht werden fann, iw 


‘ ' 
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verriethe, als etwa eine Kite, die freilich einen Leiche. 
nam, und felbft einen großen Leichnam, die aber auch 
gewiß etwas Anderes eingefchloffen haben kann. Und 
wozu dieſe engen Gaͤnge, Züge und f. 9. Brunnen? 
Drittens: Geſetzt aber, diefe unförmlichen Gebäude 
hätten den angeführten Zweck dennoch gehabt: warum 
hieß Cheops einen fo koſtbaren Meg verfertigen, welcher 
nicht weniger Aufwand von Kunft und Kraft erforderte, 
als die Pyramide felbft? Viertens: eine Todten⸗Woh⸗ 
nung der Könige. oder Priefter war doch ohne Zweifel 
ein heiliger Ort: wie fommt es denn nun, daß es Pyh⸗ 
ramiden ohne Hieroglyphen giebt? Wie komme eg, 
daß die Priefter auf die Erbauer derfelben zürneten ? wie, 
daß fie die albernen Mährchen über ihre Entfiehung 
erzählten? tie, daß die Gebäude die ſpoͤttiſch⸗ empoͤ⸗ 
renden Snfchriften hatten? In der That, man begreift 
Diefes nicht bei der Annahme, die Pyramiden feien die 
Leichen s Kammern der Könige oder Priefter, fo wenig 
ald man ed begreifen würde, wenn man. ihnen eine 
wiſſenſchaftliche oder religiofe Beftimmung geben wollte, 
Man begreift ed aber, wenn man Die Pyramiden ale 
Werke der Tyrannei und der Befnechtung anſieht; und 

man fann nicht umbin, bei dieſer Anficht, es edel und 
gerecht zu finden, daß die Priefter Die Namen derjenigen 
Könige, welche frevelhaft genug gemwefen, auf ſolche 
Art der Nachwelt ihre Gewalt zu beweifen, nicht auss 
fprechen , fondern lieber die Pyramiden nach dem Nas 
‚men des Hirten Philieis benennen wollten. Die Phas 
raone fonnten daraus fernen, daß die Unfterblichfeit der 


 Gürfen, Ihe Ruhm mie ihre Schande, in der Hand 
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umhin zu bedauern, daß die perfifhe Eroberung, die 
Durchbildung der Aegypter in ihrer eigenthämlichen 
Weiſe unmöglich gemächt habe, Man fann fich diefeg 
Bedauerns um fo weniger erwehren, jet weniger die 
Aehnlichkeit der geſellſchaftlichen Einrichtungen in Aegyp⸗ 
ten mit den gefelfchaftlichen Einrichtungen in Indien 
zu verkennen if. In Indien ift die fchtoffe Abfonderung 
der Menfchen von einander beftanden bie diefen Tag; 
in Aegypten aber arbeitete das Leben in den Ereigniffen, 
die wir etwas beſſer fennen, und die nun angedeutet 
werden follen, unverkennbar auf eine Ausgleichung, auf 
eine Annähering; auf neue Verhaͤltniſſe hin! 





Drittes Capitel. 
Pfammetich und ſein Haus. 


142. Viele Jahrhunderte naͤmlich waren mit ber 
Ausbildung des Zuſtandes der Dinge, Der beſchrieben iſt, 
hingelaufen, meiſt gewiß ohne andere Kriege, als etwa 
mit den Nomaden-Horden, welche die nahen Wuͤſten 
durchſtreiften, obgleich die Prieſter in den Zeiten großer 
Eroberer auch von ungeheueren Eroberungen aͤgyptiſcher 
Könige, unter welchen beſonders Seſoſtris glaͤnzet, fa 
beiten, und obgleich die Bibel eines Krieges der Aegypꝛ 
ter gegen Rhehabeam, Salomo’8 Sohn, gedenkt. Um 
: die Zeit aber, als Israel von dem aſſyriſchen Könige 
Phul eine traurige Unabhängigkeit erfaufte (58 u. 90), 
fol Aegypten von Aethiopen unterworfen fein (u. d. 
J. 760); nach fünfzigjähriger Herrſchaft jedoch, von 


io * 
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Sabakus (und feinen Nachfolgern ?) fo mild und weiſe 
gehbt, mie Telten von Eroberern zu gefchehen pfleget; 
wurde daffelbe wieder frei von den Fremden, Unter 
diefen Umftänden ward den Prieftern möglich , einen 
aus ihrer Mitte, Seth genannt, auf den Thron der 
Pharaone zu erheben; Die Krieger widerfegten fich die, 
fer Ungebuͤhrr aber ein Gott fam Dem Priefter + Könige 
zu Hülfe gegen den Aſſyrer Sannacharib, den Erobe⸗ 
rungsluſt und Verbindungen zwiſchen Juden und Aegyp⸗ 
teen wider ihn gereist Hatten, und Seth beftand nicht 
übel mie feinen Krämern und Handwerkern Lum das 
Jahr 700. 60). Dennoch mißlang der verwegene Vers 
fu , aber etwas ganz Neues, mannigfaltige Unruhen; 
waren, wie es fcheint, Die Solgen deffelben, 


143. In diefen Unruhen ſcheint Yesypten in die 
Gewalt mehrerer Könige gefommen zu fein; aber die 
gegenfeitige Eiferſucht derſelben, darch Verträge, ges 
meinfame Bauten und Anfalten nicht gefillet, fol es 
Einem unter ihnen möglich gemacht haben, die Herr⸗ 
(Haft, die ihm ein Orakel verheißen hatte, an fich 
zu bringen, Pſammetich aus Gais, durch Lage und 
Betrieb feine? Landes vielleicht der mächtige der zwölf 
Fuͤrſten/ wurde (etwa Sundert Jahre vor des Cyprus 
Erhebung, J. 660% durch eherne Männer aus Jonien 
und Karien, welche das Geſchick ihm zufüßrte, im dem 
Stand geſetzt, Herr des Thrones der Pharaone zu wen 
den, und ih auf Demfelben zu behaupten. Diefer 
Bergung änderte Vieles in Aegypten. Schon das war 
wicht unbedeutend , Daß der König feinen Aufenthalt im 
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Said behielt, fern von der alten Memphis, dem Haupts 
tempel und dem hohen Priefter, den ev-übrigens zu ges 
winnen fuchte. Wichtiger. aber war, daß Pfammerich 
den Jonern und. Kariern, deren Hülfe- er den Thron. 
verdanfte , einen Theil.von den Ländereien der Kriegew 
Kafte ald Belohnung: wohlgeleiſteter Dienfte einräumte, 
Seit dem Einfalle der Aethiopen blieb gegen dieſe vieh 
leicht ein beisaffneter Haufe zur Hut aufgeftellt, und 
die Güter dieſer abweſenden Krieger mag Pfammetich 
auf folche. Art verwendet haben, um diefe furctbare 
Kafte zu fchmächen und Mittel zu.erhalten, ſeinen Thron 
fortwährend. mit fremden Truppen ju umgeben Die 
Auswanderung der dadurch verfürzten, Krieger mar 
- vielleicht nicht fo flarf, ald Herodot fie macht, aber bes . 
deutend war dag Ereigniß in jedem Falle, fo mie es. eine 
unüberfehbare Veränderung. war, daß durch dieſe Joner 
und Karier ein. Iebhafter Verkehr mit den Hellenen ans 
geknuͤpft und der alte Wilden Fremden geöffnet: ward. 
Bor. diefer.Zeit hatte Negypten mit dem Auslande wenig 
Berührung, und konnte deßwegen feine Eigenthuͤmlich⸗ 
Seit fo- treu-bewahrens. Der Karananen; Handel, deſſen 
Straße Durch Aeghpten lief, ſcheint durch Fremde betrie« 
ben zu fein und beſonders durch Phöniciere die Tyrier 
hatten In Thebe einen eigenen Bezirk (73). Der neue Koͤ⸗ 
nig, meh im Leben bewandert als Die alten Pharanne, 
und Sremdlingen. verbunden, erfannte die glückliche Lage 
Aegyptens; es follte den Handel treiben,, zu welchem 
diefelbe eintud. Dieſer gute Gedanfe aber, welcher in 
derfelben Weife hätte ausgeführt werden follen, in 
welcher etwa Holland. in neuerer Zeit Theil am Handel 
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verbreiten, und die Angreifenden auf Vertheidigung 
des eigenen Bodens zuruͤck zu werfen (95). Nach 
dieſen Unfaͤllen gab wahrſcheinlich Nekos das große 
Werk, deſſen Gedanke lobwuͤrdig bleibt, wenn gleich nicht 
gehoͤrig hatte unterſucht werden koͤnnen, ob das erſtrebte 
Ziel erreichbar ſei — das Werk der Verbindung des Mits 
tel⸗Meeres mit der arabiſchen Bucht, um hier und dort 
erbauete Flotten zu Einer Unternehmung gebrauchen zu 
koͤnnen, wieder auf, weil er eingeſehen hatte, was ihm 
ein Orakel verkuͤndigt haben ſoll, daß er nur fuͤr Bar⸗ 
baren arbeite. Im Uebrigen iſt der Glaube, mit weis 
chem die Erzählung von der Umfchiffung Afrifa’s, die 
Nekos ausgedacht und Phönicder ausgeführt haben 
ſollen, von Vielen für wahr gehalten worden, allerdings 
für beide Theile, den König und die Schiffer, rühmlichz 
aber Der, welcher Falt prüft, finder in der Beſchaffen⸗ 
heit Afrika's, in der Lage Aegyptens, in der Kenntmiß 
der Prieſter und in der Vorſtellung Herodots von der 
Geftalt der Erde und oon der Lage der Länder, nicht nur 
Gründe, die ganze Nachricht zu bezweifeln, fondern auch, 
die Unrichtigkeit zu erklären. 


2435. Die fortdauernde Erbitterung der Juden gegen 
ihren Unterjocher fcheinet nah Nekos’ Tod (um d. I. 
600) in Aegypten die Hoffnung erhalten zu haben, daß 
die Ausführung des alten Entwurfeg und zugleich Rache 
an den Chaldaͤern Doch noch möglich fei. Und wenn auch 
während der furzen Herrfchaft des Pfammis, (melden 
die Hugen Griechen zur Erhaltung des vortheilhaften 
Verkehres nicht ungefelert ließen,) wenig geſchah: fo 
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bewies durch Verftand: und Tugend. fich des Thrones 
werth, auf welchen ihn ein unerwartetes Glück (um 
d. % 569) rafch erhoben hatte, Er Fannte und theilte 
den Sinn feines Volkes. Darum ließ er die Erobes 
rungs ; Entwürfe fahren ,. befefligte Durch Bund und 
Heirath mit den Cyrenaͤern Frieden und Freundfchaft, 
beförderte dadurch und fonft auf mannigfaltige Weife 
den einträglichen Verkehr mit den beaünftigten Helles 
nen, gewann die Prieſter Durch Ehrfurcht gegen die 
Götter , befchäftigte das Wolf, nach alter Art, mit 
großen Bauten, und ſorgte Durch weiſe Verordnungen 
fuͤr innere Ruhe und Sicherheit. Uebrigens theilte er 
fein Leben verſtaͤndig zwiſchen Arbeit und Genuß. Das 
her geſchah, daß Aegypten nie groͤßeres Gluͤck genoſſen 
zu haben ſchien, als unter ſeiner Herrſchaft. Alſo war 
fie Allen lieb und Seiner verſagte dem Goͤtter⸗Bilde 
darum die Verehrung, weil das Metall vormals zu 

niedrigen Zivecfen gebraucht war. Aber zu derfelbigen 
‚Zeit, während Aegypten fi) einer füßen Ruhe erfreuete - 
und fih einer trüglichen Hoffnung ſorglos überlieh, 
ſtuͤrzte Cyrus mit feinen Perfern die Throne Afieng, und 
Endien und Babylon gingen unter, ohne Daß Aegypten 
fich erhoben hätte. Und welche Eroberung wäre nunmehr 
den Perfern näher und veisender und leichter geweſen, 
als die des (hönblühenden, reichen Landes! (118) 


147. Koͤnig Amaſis Batte einft den lieben Gaſt⸗ 
freund von Samus, Polykrates, aufgegeben, weil 
er dem Glüd eines Sterblihen nicht trauete, dem 
fein Leid beigemifchet wor. Wegen ſolcher frommen 
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einer Reihe von Jahren, Durch almählige Bearbeis 
tung und Verfchlechterung, zu erfiteben, was Kam—⸗ 
byſes, der Sclave feiner Leidenfchaft, auf einmal errreis 
hen wollte, | 


148. Unter des Darius weiſer Herrſchaft mag ſich 
Aegypten erholt haben; es murden fogar nüßliche Afs 
fentlihe Arbeiten angeordnet; die Verbindung des ro⸗ 
then Meeres mit dem Nile murde wieder verfucht, und 
nur mäßige Auflagen erhoben. Aber die erfte Gewalt⸗ 
thätigfeit hatte Die Gemürber zu tief erbittert, ald daß 
man um das erfie Gut der Sterblihen nicht Alles 
hätte aufbieten follen. Es wurden drei Verſuche ges 
macht. Der erſte, entweder übereilt oder vieleicht 
duch Griechen befchleunigt, un des Koͤniges große 
Rüftung gegen fie felbft: abzulenken, mißlang: Zerxes 
beswang die Empörten zu ihrem umd feinem Unglüde 
(Fa 487 — 484). Zwanzig Jahre fpäter J. 463), als 
unter Artaxerres Langhand der Verfall der perfifchen 
Macht fund zu werden fhien, ließen fich Die Aegypten 
durch den libyſchen König Inarus, unterſtuͤtzt von 
einer Slotte der: Athenaͤer, zu einer neuen Empärung 
bewegen, die fchon gefährlicher , und vielleicht nie gänzs 
lich unterdrücdt wurde, wenn gleich. der Libyer am 
Kreuze ſterben mußte und. die Athender einen traurigen 
Untergang fanden (3. 456). Endlich ward, als Das 
rius Nothus auf Dem biutbefleckten Throne faß, dem 
teeubewahrten Volkdfinne die Freude, da duch den 
Amyrtaͤus, der wahrfcheinlich ein Ablämmtling: der vo⸗ 
tigen Koͤnige war bee: sch einmal (. 442) 
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wieder aufgerichtet ward. Aber das eigentliche Leben 
mar dahin. Die Perfer, mehr und mehr vom Ges 
fühle des eigenen Verfalles gedrückt, mögen den Ae⸗ 
gyptern einheimifche Könige für Zins und Dienft zus 
geftanden haben. Bon da an war Aegypten meder 
unterivorfen noch) unabhängig. Die unaufhörlichen Bes 
- wegungen im perfifchen Reiche reisten daſſelbe widers 
Holt zum Kriege; die Griechen, in fich felbft entzweiet, 
fanden auf der Seite der Perfer, wie der Aegypter. 
Diefe aber gewannen die alte Selbfiändigfeit nicht 
mehr. Der fiebente König nach dem Amprtäus, Neks 
tanebug, mußte, von einem Griechen treulog verrathen, 
fliebend (J. 354) das Land den Perſern abermals übers 
laſſen, Damit es mit diefen gleiches Geſchick erfahren 
konnte. Uber der Haß gegen die Unterdrücker blieb; 
und als Alexander der Große die perſiſche Herrſchaft 
zufammenmarf, ward er, obgleich nicht weniger ein 
Sremder, von den Xegnptern freudig als Befreier bes 
"größe; ihre Kraft war in den mannigfaltigen Empds 
sungen und deren traurigen Folgen fo erfchöpft oder 
- gebrochen, daß ihnen ein ruhiges Gehorchen wicht mehr 
ſchwer wurde, — — | 





U. Karthago. 


| Fuͤnftes Capitel. | 
Allgemeine Anſicht von dieſer Geſchichte. 


149. Ueber den Verluſt der Geſchichten von des 
Morgenlandes früheren Reichen tröfteten wir ung leicht, 
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weil ſich der Sinn und Gang derfelben in den fpäteren 
zu wiederholen fcheinet. Mehr mußten wir bedauern; 
daß und nicht vergönnt war, der Entwickelung ägyptis - 
tifcher Eigenthämlichfeit zu folgen. Aber durch die bes 

fonderen Berhältniffe Karthago’s, von der Gründung 
der Stadt bis zu ihrer Zerflörung, würde die Gefchichte 
derfelben eine ganz vorzügliche Wichtigfeit haben; fie 
würde. höchft lehrreich fein für Völker, wie für Staas: 
ten. Und. auch von Karthago giebt es leider !.— feine: 
Geſchichte! Die einheimischen Schriftfieller find, durch 
Geſchick, vielleicht. duch den Fleiß, gewiß nicht gegen: 
den Wunfch der Befieger Karthago's, untergegangen:. 
Es ift ein boͤſes Zeichen, Daß die Nömer die Bücher) 
welche fie in Karthago fanden, fo gering achtetent. 
Die Schrift des Mago über den Ackerbau ließen fie 
überfegen; alle anderen Schriften gaben fie Bintwegy 
und wir haben Nichts aus denfelben, als mag etwa 
Salluſtius für feinen. Jugurthiniſchen Krieg benutzt has 
ben: mag. Wir Fennen daher Karthago nur duch 
Sremde, nur durch Feinde, und wir Fennen fie fat 
nur in der feindlichen Berährung mit dieſen Senden, 
Die Geſchichten anderer Völker find von Griechen und. 
Römern ohne Zweifel auch. oft falfch oder verkehrt dars 
geſtellt; der Grund aber lag gewöhnlich in Infunder 
in Belchränftheit, oder in gefränftem Stolze. Von 
den Gefchichten Karthago’s hingegen haben Griechen - 
und Römer kaum irgend einen Theil ohne Groll und 
Haß gedacht. Freilich mögen nicht Alle fich dieſes 
Hafles bewußt gewefen fein, Uber eine fo lange Eifers. 
ſucht, Kriege, die Jahrhunderte hindurch dauerten, 
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mit einer Feindfeligkeit ohne Namen. und Maß ge 
führe, und ganz auf Vernichtung und Verderben ger 
gichtet, mußten den Kinn für das Leben der Gegner 
ganz zerftören. Es iſt mit Völkern wie mit Einzelnen, 
Die menſchliche Natur ik in ihrem Weſen fo gut, daß 
der Menfch zu fortdauernder Ungerechtigkeit nur fähig 
wird, wenn er Dem, An welchem er fie vollbringt, 
‚noch größere. Ungerechtigkeit Schuld giebt, Darum 
nimmt er das Zweideutige für ſchlecht, feßt das Un⸗ 
verfiandene in ein gehäffiges Licht, horcht Auf Ber 
läumdungen, und wenn er auch Erdichtiingen unter⸗ 
läßt , fo verfchmäht er doch Verdrehungen nicht. So 
ſtaͤrkt er ſich zum Vollbringen des Unrechtes, fo beru⸗ 
higt er ſich über das Vollbrachte. Und in jener Zeit; 
wo weder gleiche Sitten noch gleiche Religion Das Urs 
theil milderten, und wo ein langer freundlicher Ber; 
fche den Charafter des Geguers nicht früher kennen 
gelehret Hatte, war noch leichter möglich, den Volkshaß 
aufzuſtacheln und zu nähren, als es jet fein würde 


150, Aber wie viel auch Polybius, Livius, Dies 
dor, Appian und Juſtin, theils wegen ihrer fpäten 
Zeit, theild aus Mangel gehörigen Forſchung, oder 
wegen perfönlicher Verhaͤltniſſe, wegen . befchränfter _ 
Zwece, ohne großen hiſtoriſchen Sinn, und wegen 
des Intereſſes beredter Darfiellung, entweder hicht wiſ⸗ 
ſen konnten, oder uͤberſehen, abſichtlich verſchwiegen, 
entſtellt und verdrehet wiedergegeben haben moͤgen: Kar⸗ 
thago wird nie gering geachtet werden, ſo lang’ ed Mens 
{chen giebt, die ſich über ihre Zeit und Verhaͤltniſſe zu 
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erheben und die Erfcheinungen des Alterthumes gu 
wuͤrdigen mwiffen. Denn ein Staat, der von fo gerins 
gem Anfange zu folder Größe empor geftiegen iſt; der 
ed wagen Eonnte, mit Nom über die Herrfchaft der Welt 
zu fampfen, und der mehrmals einen glücklichen Aus⸗ 
sang Des Kampfes Hoffen durfte, der Feldherren hervor⸗ 
brachte, die felbft von Feinden. den-größten aller Zeiten 
gleich geachtet wurden, Hamilkar Barkas, Hannibal, 
Hasdrubal; deffen Bürger zu der größten Aufopferung, 
deren der Menfch fähig ift, für Das Vaterland begeiftert 
werden fonnten, wie die Philänen,. wie Hamilfar; der 
Vertrauen fand bei vielen unverdorbenen Völfern, im 
Handel wie im Kriege; der fich auf feine Gerechtigfeitss 
Liebe und auf feinen politifchen Charafter berufen durfte; 
deſſen Berfaffung von dem größten Staatsgelehrten, 
den Briechenland erzogen hat, Ariſtoteles, zu den voll⸗ 
enderften gerechnet ward, die je. menfchliche Verbindun⸗ 
gen gehabt hatten; der felbit bei fremden, bei befiegten 
Voͤlkern Schriftfteler fand, Die feine Einrichtungen, 
wie feine Thaten, Bol Bewunderung ihres hohen Sinneg, 
der Nachwelt, wiewohl (ſo hat das Unglück die Kars 
thager verfolge!) umſonſt, zu erhalten firebten, wie Phi⸗ 
Hin von Agrigent; der einen Philofophen erzeugte, den 
Griechenland achtete, und deflen Weisheit felbft bei dem 
ungeheuereften Ungluͤcke feines Vaterlandes nicht ausging, 
Klitomachus: — ein folher Staat muß von einem eis 
genen Geiſte der Drdnung, Mäßigung und Anflrengung 
Ducchdrungen und belebt geweſen fein! Dabei: kann 
der endliche allgemeine Verfall nicht befremden. Bon 
Anfang an lag etwas Unnatuͤrliches in ihrer Herrſchaft; 
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| wagten; um ſich Alles zu verſchaffen, was die Natur 
darbot. 


152. Am fruͤheſten kamen die Phoͤnicier, und bauez 
ten fich auf dem Theile der Küfte an, der. ihnen für den 
Gewinn der Landesz Erzeugniffe, und für ihre Fahrten. 
nah Tartiſch am Bequemften lag (73), Da die Eins 
geborenen das Meer nicht zu benugen und deßwegen 
nicht die Ufer zu fhägen verftanden: fo mag den Fremd; 
lingen die Anbaunng dafelbft nicht theuer zu ſtehen 
gekommen fein; der Tand, den fie in dunfelen Schiffen 
brachten, reichte vielleicht hin, Die Eingeborenen zu bei 
friedigen. Unter den Dertern nun, welche die Phoͤni⸗ 
cier gründeten, war Karchedon oder Karthago Feineg; 
weges der ältefte; aber Karthago wurde durch” ihre 
ausgezeichnete Lage, durch den gewandten Gewerb⸗Fleiß, 
Durch den alten Geiſt großer Unternehmungen, den 
Tyrus Auf fie vererbfe, endlich Durch die Begünffigung 
des Gluͤckes, bald Die erfte unter den phoͤniciſchen Staͤd⸗ 
ten. Die Zeit ihrer Gründung (etwa u. d. J. 880 9) 
iſt ungewiß, und ihre fpätere Größe hat Veranfaffung 
gegeben, daß die Art derfelben in ein maͤhrchenhaftes 
Dunkel gehuͤllt iſt. 


153. Nach der Natur menſchlicher Dinge jedoch 
und für das Verſtaͤndniß der ſpaͤteren Erſcheinungen, 
dürfte anzunehmen fein, daß die phönicifchen Städte) 
Karthago, Utika, Tysdrus, Tunis, Adrumetum u, f. w. 
zuerft mit dem Mutterland in freundfchaftlichen Vers 


hältniffen geblieben ſeien, fo daß fie nicht bloß Handel 
Eudens Allgem. Geſch. * Thl. 3. Auf ’ ii 
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mit einander getrieben, fondern daß fie überhaupt fo eng 
vereint waren, als die Entfernung, Die DVerhältniffe 
und die menſchliche Natur verfiatteten, und daB diefe 
Staͤdte zweitens umter fich auf diefelbe Art verbunden 
geweſen, wie die Städte des Mutterfandes ihnen ein 
Vorbild gaben. Für die erſte diefer Annahmen fcheinen 
mehrere Angaben der Geſchichte zu fprehen. Als die 
Phoͤnicier in Afrika zu Macht und Reichthum fich empor ho⸗ 
ben, während das Mutterland durch Die großen Reiche im 
Aſien untertvorfen wurde, da wollte Diefes Dennoch zur Bes 
zwingung Karthago's Feine Schiffe hergeben, und ſcheuete 
bei diefer Weigerung den Zorn des Könige Kambpoſes 
nicht. — Noch in dem zweiten Bertrage, den die Karthas 
ger (3. 345) mit den Römern ſchloſſen, nahmen fie ſich 
der Tyrier an und wendeten ihnen einem Theil der Vor⸗ 
theile zu, welche fie Durch den Vertrag für ihren Dans 
del erhielten. Denn, daß die Tyrier, weldye in dieſem 
Bertrage vorkommen, wirklich die alten Phönicier feien, 
laͤßt ich kaum begweifeln. Eine andere Tyrus hat eg, 
fo viel und befannt, nicht gegeben; jene alte Tyrus 
aber war bei dem gaͤnzlichen Verfalle der perfiichen Herr⸗ 
{haft im dem legten Zeiten zu einer Art von Unabhäns 
gigfeit gelangt, und trieb einen ſtarken Dandel; Buͤnd⸗ 
nie jedoch durfte fie, da fie den König von Perſien 
immer als ihren Herren anerfaunte, nicht eingehen; und 
darum mochte Karthago für Die Mutter; Stadt vortreten. — 
Endlich eriheinen überall, wo vormals aſiatiſche Phoͤ⸗ 
nicier für Dandel sder Derrfchaft Städte gegründet hats 
ten, ſpaͤter aftifaniidye, Dielelden vertheidisend und 
wugead! — Fuͤr die zweite Annahme hingegen ſcheint 
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der Umſtand zu zeugen, der ſonſt ſchwerer zu erklaͤren 
fein möchte, daß Karthago zu fo weit verbreiteten Bes 
figungen in Afrifa gelangt ift und in fo kurzer Zeit. 


154. So wie nämlich die phönicifchen Städte durch 
Handel und Bewerb an Reihthum und Bevölkerung ges 
warnen, mögen fie metteifernd nach Vergrößerung ih⸗ 
rer Befigungen getrachter haben. In Afien durften die 
Phoͤnicier folhe Gedanfen nicht hegen; die nomadifchen 
Libyer aber verſtatteten ihnen, nad Erweiterung der 
Verbindung und nach Vergrößerung der Kraft zu fires 
ben, um fich zu Nahrung und Gewerben Mittel zu 
verfhaffen, und ſich vor fremder Macht zu fihern. Das 
ber mögen, wie von Karthago felbft, nach Ariftoteleg, fs 
von allen phönicifchen Städten im Inneren des Landes, 
nach Gluͤck und Bedärfniß weiter und weiter, Derter 
gegründet fein, um die Libyer in der herumfchmweifens 
den Lebensart zu befchränfen, und ans Gehorchen zu 
gewöhnen , um den Handel zu erleichtern, zu erweitern, 
und um Ackerbau zu treiben, Und weil die Phönicier 
den Libyern nicht bloß mit der Gewalt der Waffen überles 
gen waren, fondern mweilfie auch mit Dem Geik ihrer Bil⸗ 
dung der libyfchen Rohheit, und mit ihren Kenntniffen 
der libyſchen Unmiffenheit enfgegen traten: fo wurden 
die Libyer, bald durch Lehre und Beifpiel gewonnen, 
bald Durch Lift und Schwerdt beswungen, an Haus und 
Herd gefeffelt, und es entſtand aus der Vermiſchung 
der Phoͤnicier mit den Libyern, und aus der Aneignung! 
des Lebens der Erſten durch die Letzten ein neues Ger 
ſchlecht welches mir dem Namen der Libyphoͤnicier un⸗ 

11 * 
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terfchieden wurde. Die Gränzen, welche das Gebiet 
der phönicifchen Städte auf dief: Weife umfchloffen, 
laſſen fich freilich nur unſicher angeben; fie dehnten ſich 
indeß unftreitig weit aus, und felbft die Bemohner der 
Steppen, welche ihnen nicht mehr gehorchten, fianden 
in fofern unter ihnen, als fie ihnen miethweife für Krieg 
und Handel Menfchen und Thiere lieferten. Und wie 
wichtig ihnen diefe Eteppen ; Bewohner geweſen feien, 
das zeigte der Kampf, den fie über diefelben führten, 
und Die große That der Philäne, Durch welche derfelbe 
geendigt fein fol, 


155. Als aber im Fortgange der Zeit Karthago 
über Die anderen Städte hinauskam, und durch Größe, 
Reichthum und Betrieb die erfie wurde: da mag Die 
urſpruͤnglich freie Berbindung daffelde Schickſal gchabt 
Haben, welches der Eridtes Bund im Mutterland ers 
fahren harte, So wie hier Tyrus, fo fam dort Kar 
thago an die Spise des Ganzen. Aber je größer Kar⸗ 
thago wurde, je reicher und mächtiger, ſelbſt Durch die 
Wedränanifie des Mutterlandes, deſto läfiger mochte 
die Vormacht eine Stadt den Kbrigen Staͤdten werden, 
die ide Anfangs gleich geweſen waren. Daher wurde 
die Eiferſacht, die ich gegen Thrus etheben hatte, ges 
gen Die Moize Karthago dreiiadh ref, mnd Die meide 
füre Act, mit weicher Diele den Handel der Hbrigen 
Side, wie ans den Verrvkgen mit Rom erfanıt wen 
den mag, zu lähmen und am ſich feibit zu bringen fndher, 
Var) hohedes Une cheracdig, md Dur ihre Tage 
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mit Karthago faſt eins und außer dem Handels-⸗Zwange, 
behielt die Ehre, noch mitgenannt zu werden; den 
uͤbrigen mußte der allgemeine Name Bundes⸗-Genoſſen 
genügen. 


156. Das Verhaͤltniß Karthago's su den Bewoh⸗ 
nern des phönicifchen Gebietes war alfo fehr mannigfals 
tig. Zuerſt mußten dhne Zweifel die Städte, die fie 
felbft gegründet, und nach welchen fie arme und uns 
ruhige Bürger zu entfernen pflegte, ſchon einen mwiders 
firebenden Sinn in fih hegen, und den Bürgern Kar⸗ 
thago's gleich zu bleiben trachten; Die Libyer Hingegen, 
Die auf folche Ark gefeflelt oder unterworfen waren, moͤ⸗ 
gen vielfältig felbft die Bildung darum als ein Joch 
angefehen haben, weil fie von Fremden fam und mit 
Beſchraͤnkungen verfnäpft war, die fie früher nicht gefannt 
hatten, Berner blieb in jeder urfprünglich phönicifchen 
Stade der natürliche Wunfch, die erfte oder der erften gleich 
zu fein, und Diefer Wunfch führtenothmendig zu deſto grös 
ßerer Eiferfucht und Erbitterung, je weiter das Ziel des 
Strebens entfernt wurde. Die Derter endlich, Die vom 
diefen phönieifchen Städten gegründet waren, mit den Li⸗ 
byern, Die zu ihnen gehörten, flanden zu dieſen Städten 
eben fo, wie Karthago's Gründungen zu ihr felbfi; aber 
grade dieſes mochte den Karthagern für ihre Vormacht 
heilfam fein. Sonach hing das phönicifhe Gebiet in 
Afrika nur fehr loſe zuſammen; bürgerliche Einheit war 
unmoͤglich; ein gemeinſames Vaterland, fuͤr welches 
zu leben und zu ſterben Jedem das Hoͤchſte geſchienen 
haͤtte, gab es nicht; zu Einer Macht wurde das Ganze 
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Beduͤrfniſſe dringender wurden; aber was iſt mit dieſer 
Vorausſetzung gewonnen, da wir auch von den inneren 
Verhaͤltniſſen der phoͤniciſchen Staͤdte ſo ſchlecht unter⸗ 
richtet ſind! Mehr iſt vielleicht auf folgende allgemeine 
Bemerkung zu bauen. Ein Staat, der ſich zumeiſt durch 
Handel erhalten muß, wird leicht zu republicaniſchen 
Einrichtungen getrieben, weil der Handel nicht nur den 
Kaͤufer und den Verkaͤufer gleich ſtellet, ſondern weil er 
auch Sicherheit und Feſtigkeit verlanget. Will oder muß 
aber ein ſolcher Staat zugleich Herrſchaft uͤber Unter⸗ 
worfene oder Verbundene behaupten: ſo iſt dieſes kaum 
anders möglich, als Durch ein ſcharfes Syſtem von Aufs 
fiht, Maͤßigung, Schnelligfeit und Strenge. Ein fols 
ches Syſtem aber verträget fih fo wenig mit Volfss 
Herrfchaft, die ihrer Natur nach blind, ungeftüm, lang; 
fam und ſchwankend ift, alg es ohne Volks-Gunſt, weis 
che nur Haltung und Nachdruck zu geben vermag, bes 
hauptet werden kann. Eben deßwegen ift ein folches- 
Syſtem, mie vortrefflich eg auch an fich fein mag, einer 
doppelten Gefahr ausgeſetzt. Wenn Diejenigen, welche 
daffelbe aufrecht erhalten follen, im Mindeften, fei es 
aus Verkehrtheit, aus Leidenfchaft oder in Augenblicken 
der North, von der Bahn abweichen, die. allein zum 
Ziele führet, fo, artet eg aus entweder in Härte und des⸗ 
potifche Gewalt dieſer Menfchen, oder in Schwäche 
und in den Sammer der Volkes⸗Herrſchaft. Und fo 
wie das Eine gefchiehet oder das Andere, fo verlieret der 
Staat notbwendig Das Gleichgewicht, wanket hin und 
ber, und wird, weil er Nichts hat, mas ihn halten- 
tann, leicht umgeworfen durch. Gewalt von außen. Ä 
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Und mit diefer Bemerfung ſcheinet Karthago’s Verfaſ⸗ 
fung , fo weit: wir fie fennen, fo wie die Entwickelung 
derfelben befchrieben zu fein. Ariſtoteles, der Einzis 
ge, von welchem Etwas über Karthago zu lernen iſt, 
bat alfo gewiß Recht, wenn er nach feiner, gar oft 
mißverftandenen, Sprache in der Verfaflung Kartha⸗ 
go's eine Miſchung von Dligarchie und. Ariftofratie zu 
bemerken glaubet, die mit einzelnen Einrichtungen am 
die Demofratie ſtreifet; die Aufgabe möchte nur fein, 
die Einheit zu finden , aus welcher diefe Staats: Form. ° 
hervorgegangen iſt. Leider, hat Ariffoteles nur Andeus 
tungen, bei welchen er als befannt vorausfeßt, mag 
feine Politien enthalten haben mögen; die Gefchichts 
fhreiber hingegen berühren nur den inneren Zuftand, 
und gebrauchen Wörter, die ihnen einfallen, entlehnt 
von Kom, Athen oder Sparta, . unbefümmert um die 
Verwirrung, welche daraus hervorgehet. 


158. Die Gründer Karthago's find ohne Zweifel, 
wenn nicht in gleichen Vermögens; Umfländen, doc 
in gleicher Noth und im gleicher Gefahr geweſen. Es 
ift daher mwahrfcheinlich, daß fie ſich gemeinfchaftlich 
über ihre Angelegenheiten berathen haben, weil fie mie 
gemeiner Kraft für diefelben Handeln mußten, und daß 
nur nach gemeinem Willen Defchlüffe gefaßt und Ein; 
- richtungen getroffen find; Dag war der Grund und 
Duell des demokratiſchen Zufages, welchen die Verfafs 
fung Karthago's auch noch in der Folge behielt. Eines 
Anführerg jedoch bedurften Die Gleichen, meil fie vieleicht 
Kämpfe zu befichen, meil fie jedes Falles für, die Er⸗ 
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haltung ihrer Befchläffe und Einrichtungen eine Obrig⸗ 

keit und in derfelben einen Vorfigenden nöthig Hatten. 
Diefer Anführer, diefer VBorfigende war der Suffet oder 
König, fei ed, daß fie denfelben erwahlt haben, fei eg, 
daß fie unter ihm als erblichem DOberhaupte, von Phoͤ⸗ 
nicien ber, geftanden, und daß erft in der Selge, 
etwa bei Ausſterbung feines Geſchlechtes, die Wahl der 
Suffeten beliebt worden, Im Fortgange der Zeit aber, 
als Karthago beftand, gedieh, groß ward, und mächtig 
und reich; als fie nach Herrfchaft ffrebte und Herrſchaft 
übte: da wurden die Nachfommen Derer, die urfprüngs- 
lich gleich gemefen, fehr ungleich, ungleich an Vermoͤ⸗ 
gen, an-Bildung, an Verdienften um Das gemeine 
Weſen; ungleich in jeder Beziehung. So mie aber diefe 
wachfende Ungleichheit fühlbar murde, fo entſtand auch, 
natürlicher und begreifliher Weife, in den veichenz 
grundherrlichen Familien das Streben und der Wunfch, 
diefelbe Ungleichheit in die Staatsbürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe einzuführen, melche in jeder anderen Hinficht bes 
fand und galt. Und, da fie, diefe reihen, grumdberks 
lichen Samilien, unftreitig im Befige der Staats⸗Aemter 
waren, da fie mithin, wie über das eigene Vermögens 
fo über die öffentlichen Einkünfte verfügen fonnten, und 
da die Mieths Truppen, welche im Dienfle des Stans 
te8 fanden, von ihnen abhingen: fo fonnte es ihnen 
nicht ſchwer werden, dem Volke, der ganzen eriwerbens 
den , nichts geundherrlichen Menfchen s Claffe, alle die 
Rechte zu entreißen, die ihnen läfig waren, und ihm 
nur fo viele Rechte zu laffen, als ihnen theils zur Era 
haltung der nöthigen Einigfeit unter ſich ſelbſt, theils 
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zur Abfindung und Yegütigung des Volkes nothwendig 
zu fein fchienen. Die Berfafung Karthago's wurde 
Dadurch eine wahre Dligar”,ie, die füch aber, Des Bols 
kes wegen, einen Anfrih von Ariſtekratie zu geben 
ſuchte. 


159. Sollte aber dem Volke die Sleichheit der 
Rechte entzogen werden, ſo durften die Verſammlungen 
deſſelben. nur fo ſelten als moͤglich Statt finden. Ob 
Daher die Wahlen zu den Etaats s Würden und Aemtern 
in dem Händen des Bolfes geblieben find oder nicht, 
muß allerdings unentfchieden bleiben; das aber leidet 
feinen Zweifel, Daß Diefe Wahlen nur anf einen ges 
ſchloſſenen Kreis grumdberrlicher Geſchlechter befchränft 
waren, und daß nur aus Diefem Kreife wie die Tüchtigs 
fen (deıornönm) fo die Reichſten (wAourivönv) getwäßlt 
werden folten, weil das Amt nur Würde gab und 
feine Einfünfte. Die Mitglieder dieſes Kreiſes, eine 
befondere berrfchende Gemeinde bildend, mögen aber 
jedes Falles, bei Gemeinde; Angelegenheiten wie bei 
richtigen Berhältniffen des Staates, zufammen berus 
fen fein; und dieſe Berfammlung ift ed, wie es ſcheint, 
welche unter Dem Namen Syufletos vorfommt. Die 
wichtigſten Wahlen aber waren die Wahl der Guffeten 
und die Wahl der Mitglieder ded Staats⸗Rathes (Ges 
zufia, Saat), Die Zahl der Guffeten wie der Mit 
glieder des Rathes if unbefaunt; Beibde jedoch ſcheinen, 
da fie mit den Königen und den Gerenten in Lacedaͤmon 
verglichen werden, ihre Würden lebenslaͤnglich behalten 
zu haben. Bei dem Nach aber, unter dem Vorßtze 
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fer; und neue Anftalten ivaren nothwendig, um allen 
Gefahren zu begegnen, Daher wurde vom Senat ein 
Ausfhuß — die Behörde der Hundert oder der Huns 
dert und vier — ordo judicum — beauftragt, für die 
Sicherheit des Staates zu forgen, überall gu wachen, übers 
all'zu ſpaͤhen, die Auffiche zu führen über alle Staates 
Beamtete, über alle Staatd; Bürger und Unterthanen; 
und Seden zur Rechenfchaft zu ziehen und Seden zu 
richten. Aber bald mochte ſich finden, daß auch mit 
dieſer oberſten Behörde CH usylorn Koxh) noch nicht ges 
holfen war. Die Wahl von hundert Männern jährlich 
hatte Echtwierigfeiten, und manche Dinge, welche im 
Gefchäfts s Kreife dieſer Behörde lagen , erforderten eine 
Geheimhaltung, welche bei hundert Männern nicht gefuns 
Den ward, Alſo wurde eine neue Behörde von zehn 
Männern aufgeftellt, welche die Gefchäfte (MOAAd xai 
peyaAa) zu beforgen hatte, die von den Hundert nicht 
beſorgt werden fonnten, melche namentlich die Obers 
Yufficht über die Finanzen des Staates führete. Dies 
fen sehen Männern murde aber nicht bloß das Recht 
gegeben , fich felbft ihre Nachfolger im Amte zu erwaͤh⸗ 
len, fondern ihnen wurde auch die Wahl der Hundert 
überlaflen , verfteht fi, aus den Tüchtigfien und Neichs 
fien. Und damit durch fie ein fletiger Zufammenhang 
in der Aufficht und in der Verwaltung überhaupt erhals - 
ten werden möchte, fo waren Die zehen Männer in zwei 
Abtheilungen gefondert, "und jährlich wurden fie nur 
zur Hälfte ergaͤnzet. Daher hießen fie Die Fuͤnfet Cwaw- 
woran); Daher wird von ihnen geſagt, fie feien län; 
Ka alb die anderen CaAsiova dexeıv 
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Koövov iv CAAν), weil ſowohl die Austretenden, 
als die Eintretenden ein öffentliches Amt behielten (nad 
ag E25ANAuSorss apxoucı zal MEAAoVTES): denn 
Die Austvetenden. wurden Mitglieder der Behörde der 
Hundert, — Als Ddiefe Einrichtung dDurchgefest mar, 
Da war die Dligarchie vollendet, und die Volks: Vers 
fammlungen waren eine Thorheit und die gemeinfchafts 
lichen. Mahlzeiten Cavasirıa) ein lofes Spiel! 


161. Zu leugnen ift nicht: die wenigen Nachrichs 
ten, welche wir über die Karthagifche Verfaffung haben, 
laffen mohl auch noch eine andere Deutung. zu. Was 
hier auggefprochen, das fcheint in fich eben fo zuſam⸗ 
menhängend, als eg vereinbarlich mit den Andeutungen 
der alten Schriftfteller fein möchte, Auch hat es Bei— 
fpiele in der Gefchichte für fih. Ueberdenket man nun 
aber dieſes Stuͤckwerk unferes Wiſſens: fo begreift man 
wohl, daß diefe Verfaffung urfprünglich, fo lange Die 
Menſchen Sinn und Kraft am Gedeihen und Gelingen 
ftärfen Fonnten, vortrefflich gewefen fein mag. Aber 
man begreift. nicht minder, daß diefe Verfaſſung im 
Sortgange der Zeit, felbft über dem Gedeihen des ges 
meinen Weſens, bei dem Verhaltniffe der herrfchenden 
Stadt zu ihrem Gebiet, in Verfall gerathen fonnte und 
mußte. Der Reichthum galt, wie fchon Ariftoteles klar 
erfannte, zu viel bei den Öffentlichen Aemtern ; niedrige 
Leidenfchaften der Menfchen behielten zu großen Raum, 
und was für Erlangung der Gewalt hingegeben wurde, 
das mußte Durch Beſitz Derfelben wieder erworben wer⸗ 
den: So lange fein Dauerndes Unglück die Verhaͤltniſſe 
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Achtes Capitel. 
Auswaͤrtige Eroberungen. Kriege mit den Sriechen in Sicilien. 


163. Indem auf ſolche Weiſe Karthago ihre Herr⸗ 
ſchaft in Afrika erweiterte und ihre Verfaſſung ausbil⸗ 
dete, verbreitete fie fich zugle:H fort und fort über dag 
. Meer und firebte nach auswärtigen Befigungen. Der 
angeftammte Geift des Handels trieb zu folhen Verſu⸗ 
hen, die ererbte Weltkunde ließ am Gelingen nicht zwei⸗ 
fein, der Gedanke, die Verbündeten und Unterworfenen 
in Afrika im Gehorfame zu befeftigen (156), nöthigte, 
und vielleicht forderte auch dag bedrängte Mutterland 
dazu auf, Zu der Zeit, als die afiyrifchen und baby⸗ 
lonifchen Könige (96) nach einander Afien unterwarfen, 
fingen die Karchager an, fich mit den phönicifchen Nies 
derlaffungen in und an dem meftlichen Theile des Drews 
ces in Verbindung zu fegen, um fie zu vertheidigen, 
und den alten Handel in vertvandter Hand su erhalten. 
Segen die Phocaͤer, welche, um dem perfifchen Joche 
u entgehen, vor Cyrus ein neues Waterland ſuch⸗ 
ten, vertheidigten fie fhon Cin Verbindung mit Thrrhe⸗ 
nern?) die Infel Corfica (113), und ließen ihnen nur 
einen Kadmeiifchen Sieg. Don der Zeit an erfcheinen 
fie nach und nach überall auf den Inſeln und Küften, 
auf welchen vorher vom Mutterland aus phönicifches 
Leben und phönicifcher Betrieb gegründet war. 


164, In diefen phönicifchen Gruͤndungen wurden 
ſie uͤberall friedlich und freundlich aufgenommen (153). 
Dieſes gehet ſchon daraus hervor, daß ſie bereits um 
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diefelbe Zeit, als doch in Afrika felbft noch viel zu ers 
fteeben fein mußte, neue und bedeutende Gründungen 
wagen fonnten, Don einem wichtigen Berfuche, wel⸗ 
chen der Suffet Hanno, etwa ſechsthalbhundert Jahre 
vor Chriſto, an der Welt; Küfte Afrifa’s unternahm, 
iſt ung .eine Nachricht geblieben, die merkwürdig ſein 
würde, auch wenn fie nicht von ihm ſelbſt Hinterlaffen 
waͤre; von den faft gleichzeitigen Gründungen Himils 
kons, an der europäifchen Weſtkuͤſte wiſſen mir freilich 
nichts, aber die einfache Nachricht Davon iſt ſowohl fuͤr 
karthagiſche ale für phönicifhe Geſchichte (75) nicht 
unwichtig. So gewann Karthago immer Raum und 
Gelegenheit, die, aus dem Inneren Afrika's, fo wie 
aus Negypten und Indien, Durch Karavanen erhaltenen, 
und mit alt; phönicifchem Fleiß und Sinne bereiteten 
oder verfchönerten, Erzeugnifle der Natur und menfchlis 
. Ger Arbeit abzufegen, und andere Erzeugnifle anderer 
Gegenden zum Gebrauch) oder Umſatz an fich zu bringen, 
Aber in dem Benehmen. der Kartbager gegen diefe augs 
wärtigen Beſitzungen zeige fih ein Streben nach Herr 
ſchaft, von welchem das Mutterland Nichts gemußt - 
hatte, und deßwegen eine Umfiht, Mäßigung und Bes 
Barrlichfeit, die Bewunderung verdienen. Denn Kar; 
thago war in ihrem afrifanifchen Gebiet ans Herrfchen 
gewöhnt, und das Wefen ihrer Verfaflung machte Maͤ⸗ 
Figung und Ausdauer möglich und nothwendig. 


163. Jedoch nicht dadurch allein. veränderte ſich 
das Loos der phönicifchen Niederlaffungen, fondern 
bald droheten. neue Gefahren. Die- Bildung naͤmlich 
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erweiterte fih; der Geifi fErebte fort, ‚mehrere Völker 
fingen an, fich Fräftiger emporguarbeiten, und verlangs 
ten einen Beſitz und Verkehr, bei welchen das kartha⸗ 
giſche Syſtem unvereinbarlich war. Es war natuͤrlich, 
Daß die Karthager, ſobald fie dieſe Beſtrebungen ande⸗ 
rer Voͤlker gewahr wurden, eileten, ihr Syſtem zu vollen⸗ 
den, und daß ſie um ſo eifriger nach allgemeiner Herr⸗ 
ſchaft uͤber das Meer ſtrebten, je mehr ſie ſich ihrer 
Schwaͤche bewußt waren und mithin fremde Macht fuͤrch⸗ 
ten mußten. Alſo kam es nothwendig bald zwiſchen 
‚ Karthago und dieſen aufſtrebenden Voͤlkern zu feindli⸗ 
chen Beruͤhrungen. In dieſen Beruͤhrungen konnte 
Karthago wohl eine Zeit lang ſcheinbar im Gluͤcke bleis 


ben, ‚weil fie im Befige mar und weil die neuauffivebens. 


den Völker erſt anfingen ihre Kraft zu fühlen, zu ents 
wickeln, zu gebrauchen; obfiegen jedoch Fonnte fie nichke 
weil die Natur des Lebens für jene Völker ſtritt. Kar⸗ 
thago's Vormacht wurde zu einer verwerflihen Anmas 
‚ung, als andere Voͤlker, im Gefühl ihres Beduͤrfniſſes 
. und ihrer Kraft, Anfprüche Dagegen erhoben; und doch 
konnte fie diefelbe nicht aufgeben, ohne fich ſelbſt zu 
gerfiören, und war um fo weniger im Stande, fih 
in derfelben zu behaupten, je weniger fie für -eine 
volfschümlihe Macht aufzubieten hatte, und je unnas 
sürlicher ihre Derrfchaft Überhaupt war (56). 


166. Zuerft erregte fie die Aufmerffamfeit des 
Königes der Perfer (120); aber diefem war es nur um 
Unterjochung zu thun, und die ferne Gefahr ging leicht 
vorüber. Dann erhob, mehr als 500 Jahre v. Chr, 
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Rom das Haupt; und der Handels⸗-Vertrag, der Cim 
J. 509) zwifchen Karthago und Rom geichloflen wurde, 
zeiget ſchon die erfien Keime der fünftigen Kriege zwi⸗ 
ſchen beiden Staaten. Solche Eiferfucht in.einem herr⸗ 
ſchenden, bei ſolchen Anfprüchen in einem emporſtreben⸗ 
den Staate mußte zu entfcheidenden Kämpfen führen, 
obgleich gegenfeitige Berhältniffe dieſelben verzögerten ! 
Um das wichtige, an Getraide und Koftbarfeiten reiche 
Sardinien mußte geſtritten werden, theils wahrſcheinlich 
mit italifhen Städten, theils mit den Bewohnern des 
Eilandes felbft. Korfica wenigſtens wurde von dem 
Etrusfern mit Gluͤck flreitig gemacht. Aber die Ents 
fheidung der großen Frage über die Herrfchaft des Mes 
ves fhien von dem Befige des großen und herrlichen 
Eilandes Sicilien abzuhaͤngen. Daher richteten die 
Karthager auf dieſes, deffen Urbewohner, die Sikuler, 
ſchon von frühen Zeiten her phönicifhe Städte hatten 
dulden müffen, mit Recht ihre Aufmerkſamkeit und ihre 
Anftrengung. 


167. Über hier gerade begegneten ihnen, mit entges 
gengefeßten Entwürfen, regem Geik und fchöner Bil; 
dung , Griechen, denen die Phönicier vorfihtig auszus 
weichen bemühet gewefen waren. Sprafus, eine griechis 
ſche Stadt dorifhes Stammes, hatte ſich in etwa Dritts 
halbhundert Fahren, durch rege Thätigfeit und die 
Gunft des Gluͤckes, zu einer bedeutenden Macht erhos 
ben , fo daß dem Tyrannen Gelon, der dur Geifl, 
Sinn und Einfluß die Syrafufier leicht über die verlos 
rene Freiheit tröften fonnte, der Gedanfe, ganz Sicis 
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lien zu unterwerfen, nicht zu groß ſchien. Dadurch 
wurde die Anftrengung Karthago's um fo mehr aufges 
reizt. Die Zeit, da die Perfer ihre Angriffe auf Gries 
chenland unternahmen (127), ſchien günflig, um mit 
Syrakus über Sicilien den Kampf zu wagen; und die 
mannigfachen Befisungen in verfchiedenen Ländern, auf 
verfchiedenen Inſeln machten es leicht, ein bedeutendes 
Heer von Miethlingen zufammenzubringen. Diefelben 
Götter aber, welche über Griechenlands Bildung wach 
ten , traten auch den Karthagern entgegen, und hinder⸗ 
ten ihr afiatifch » afrifanifches Wefen, der Entwickelung 
enropäifcher Eigenthümlichfeit nachtheilig zu werden. 
Der große Tag (128), welcher des Rerxes eitelen Pla 
bei Salamis fo ſchmachvoll zerftörte, gab auch dem Ga 
lon das Glück, den ftolsen Entwurf Karthago's bei His 
mera zu vernichten. Hamilkar aber, erhabener ald Kers 
xes, hielt es unter fich, einen ſolchen Tag zu überleben, 
und Gelon bemwilligte einen bemunderten Frieden. Ih⸗ 
nen blieb nur die mweftliche Küfte des Eilandes. Die 
Ausführung desgroßen Gedanfens mußte daher verfchos 
ben werden ,' ward aber nicht aufgegeben. Die Zwi—⸗ 
ſchen⸗Zeit ward, mie es ſcheinet, angewendet, in Afrika 
die Graͤnzen zu erweitern, die Herrſchaft zu befeſtigen, 
und auf ſolche Weiſe Kraͤfte zu ſammeln fuͤr die Erneue⸗ 
rung des Kampfes. 


168. Die Vorfaͤlle auf Sicilien, die Erhebung 
der alten Sikuler für Freiheit und Recht, die Streitigkei⸗ 
. ten der griechifchen Städte unter einander, die ausſchwei⸗ 
fenden Entwürfe Athens während des peloponnefifchen 
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Krieges, umd die große Entfcheidung , welche diefelben 
herbeisogen , erlaubten auch den Karthagern, menigs 
ftens fcheinbar, ruhige Zufchauer zu bleiben. Als aber 
durch diefe Vorfälle Syrafug, welche nad) jenem Siege 
durch Pracht und Dichtkunſt einen großen Glanz gewonz 
nen hatte, von ihrer Höhe herabgefunfen war: da ſchien 
die Gelegenheit, die fih den Karthagern zur Erneuerung 
des Krieges (5. 410) darbot, nicht unmwillfommen zu 
fein. Und diefer Krieg fonnte nunmehr nicht wieder 
aufhören. Denn Dionyſius betrog die Syrakuſier um 
die Sreiheit, die fie fo wenig ertragen konnten als Herr⸗ 
fhaft, und faßte alddann und vererbte Eroberungg; 
Gedanken, deren DVereitelung den Karthagern jeder 
Aufopferung werth fein mußte, Daher iſt nicht zu vers 
mundern, daß der Krieg nur von Zeit zu Zeit unferbros 
‚chen ward, um mit ftets frifcher Kraft geführt werden 
zu fönnen. Die Bernichtung des einen Theiles durch 
den anderen wurde nur Dadurch verhindert, daß endlich 
eine neue Macht, mit neuen Anſpruͤchen, dazwiſchen 
trat und Karthago's Anftrengung wider fie felbft lenkte. 


169. Der Umftand aber, daß Karthago, ungeach⸗ 
tet Syrakus durch fo vielfältige innere Unruhen befchäfs 
tigt und gerrüttet wurde, Doch fo weit vom Ziel ihres 
Strebens blieb, feheinet zu beweifen, daß ihre Macht 
fo groß nicht war, als weit verbreitet ihre Herrfchaft. 
Bieleicht fehlte es an einem Manne, welcher die uns 
gleichartige Mafle für Einen Zweck mit Einer Seele hätte 
durchdringen fönnen. Selbſt der zweite Handelds Ber; 
trag mit Rom (im J. 348) ſcheinet ein Beſtreben zu ver, 
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rathen, die Schwäche zu verbergen. Und tie fchnell 
offenbarete ſich diefe Schwäche Karthago's, ale Timo⸗ 
leon mit hoher republicanifcher Tugend , mit Geift und 
Heldenmuth, an der Spige der Syrakuſier erfchien 
(J. 346), und die Karthager zwang, nicht länger in 
fchlauer Unterhaltung der Verwirrung, fondern in reds 
lihem Kampfe zu zeigen, mas fie vermochten! Aber 
neue Stürme in Syrakus und neue Zerrütfungen auf 
Sicilien riefen fie noch einmal zum Kriege, Da zeigte 
ihnen Agathofles, ein feltfamer Mann, ein Sohn des 
Gluͤckes, ein Zögling der Verhältniffe, aber bei der 
größten Herrſchluſt vol Einfiht und Kühnheit, fogar 
vor den Thoren ihrer Stadt (J. 310), wie wenig fie, 
.auch bei dem fchönften Gluͤck, in auswärtigen Kriegen 
für die eigene Sicherheit gemännen, fobald nur ihr Vers 
haͤltniß erkannt war! Indeß ging die Gefahr vorüber, 
und mehr durch ihr Glück, als durch ihre Weisheit und 
Tugend. Bon diefer Zeit an fchien Sicilien ihre Beute 
und damit fchien dag große Ziel erreicht zu fein. Denn 
die vielverfprechende Dülfe, melche der Teidenfchaftliche 
Krieger, König Pyrrhus von Epirus, mehr aus toll⸗ 
fühner Eitelkeit als mit befonnener Berechnung feiner 
Mittel nach) Plan und Zweck, zu bringen ſchien (J. 278)/ 
war von feiner Dauer, und diente nur Dazu, Die Kar⸗ 
thager und Römer fo nahe an einander zu bringen, 
daß fie nicht mehr friedlich neben einander beftehen konn⸗ 
ten, und daß nur noch Eine Reibung dazu gehörte, um 
den hochgehäuften Stoff in Flammen zu fegen. Pyr⸗ 
rhus ſelbſt ſchwaͤchte ſich dergefalt, daß er diefe Gegen; 
den ihrem Schickſale gänzlich überlaffen mußte, 
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170. Wenn ung nun aud) unmöglich iſt, im Eins 
zelnen zu bemerken, welch’ eine Wirfung diefer anderts 
Halbhundertjährige Kampf über Sicilien auf Karthago's 
Berfaffung und Geift gehabt hat: fo iſt Doch keineswe⸗ 
ges zu besweifeln, daß eine fo lange dauernde Beſtre⸗ 
bung hoͤchſt wichtig auf die Inneren VBerhältniffe gewirkt 
haben müfle. Und wenn man den früheren Zufland 
Karthago's bedenft, und die fpäteren Eefcheinungen, 
fo wie die Natur menfhlicher Dinge beachtet, fo dürfte 
fi Zolgendeg ergeben, Das Werbungs s Syftem ward 
erweitert und gefichert, um für den fletS fortdauernden 
Kampf ftets neue Schaaren zu haben: deßwegen erhielt 
das Geld eine neue große Wichtigkeit für den Staat. 
Um diefes Geld zu erhalten, wurde den Berbündeten 
mehr angefonnen, den Untergebenen mehr aufgelegt : 
daher wohl größere Herrfchaft, aber and) größerer Uns 
- wife, Die öffentlihen Angelegenheiten mußten einzel; 
nen Männern in einem größeren Umfang und auf län; 
gere Zeit anvertrauet werden: "Daher wuchs die Macht 
der Hundert nothwendig von felbft; die Dligarchie vers 
lor immer mehr den Beifag von Ariftofratie und wurde 
fhärfer, fchneidender, zerſtoͤrender; der Schein von 
Demofratie aber, welchen man früher forgfältig zu er⸗ 
halten geftrebt hatte, verlor fi) mehr und mehr. Mit 
Einem Worte: der Verfall war eingeleitet ! 
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Neuntes Capitel. 
Der erſte Krieg mit Rom, vom J. 264 — 240. 


171. Nachdem die Roͤmer ganz Unter⸗Italien in 
ihre Gewalt gebracht hatten, konnten ſie die Karthager 
nicht im Beſitze der nahen Eilande dulden, wenn ſie 
anders ihrer Erwerbung froh und gewiß ſein wollten. 
Die Karthager hingegen mußten, wie fruͤher die Tyran⸗ 
nen von Syrakus, durch Beſitznahme des ſuͤdlichen Ita⸗ 
liens den Beſitz der Inſeln zu ſichern ſtreben. Dieſes moͤ— 
gen Karthager und Roͤmer recht lebendig gefuͤhlt haben, 
als der nothwendige, aber mit feindſeliger Geſinnung ge⸗ 
ſchloſſene, Bund zwiſchen ihnen gegen den gemeinſamen 
Feind, Pyrrhus, ſie vor Tarent, einer griechiſchen Stadt 
doriſches Stammes, reich durch Handel und uͤppig durch 
Reichthum, zuſammengefuͤhret hatte. Daher iſt nicht 
zu verwundern, daß die Roͤmer, bei den ſeltſamen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Mamertiner in Meflana , fich entſchloſſen, 
dieſe ruchloſen Menſchen gegen Syrakus und Karthago 
zu vertheidigen, wenn fie gleich ihre Sache für abfcheus 
lich erfläreten; denn nicht dieſe Sache wollten fie vers 
theidigen, fondern fich felbft. Der Krieg aber, der dans 
über (im J. 264) ausbrach,. mußte nach Der Natur 
der Länder und Voͤlker für Nom entfcheiden, wenn er 
anders von Rom mitKraft und Klugheit geführet ward; 
und Die Art, wie Karthago Diejenigen, die ihr unterwors 
fen waren, behandelt zu haben fcheinet, und die treulofe 
Selbſtſucht, mit welcher fie den Bundee s Genoflen, Hies 
von von Syrakus, von fich entfernete, und zum Webers 
‚tritt auf die feindliche Seite reiste, erleichterten für 
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die Römer den Kampf, weil fogleich ein großer Theil 
Siciliend in ihre Gewalt gerieth. 


172. Diefer urfpränglihe Fehler der Karthager 
fonnte durch fpätere Anfirengungen nicht wieder gut ges 
macht werden. Je größer dieſe waren, deſto verderblis 
cher zeigten fie fich im Zortgange des Krieges; denn die 
zömifche Macht wurde zwar Dadurch aufgehalten, aber 
fie erhielt auch Gelegenheit, fi zu enswiceln, zu vers 
mehren, zu geftalten. Gar bald war Karthago auf die 
Hoffnung der Uebermacht zur See befchränft, und die 
alte Befanntfchaft mit dem Meere fchien dieſe Hoffs 
nung zu rechtfertigen. Dennoch flürgte auch fie ſchnell 
zufammen, ald Duilfius mit einer neuen Kampf⸗Art, 
welche die Einfachheit der Schlachten zur See vecht ans 
ſchaulich machen kann, überrafchte, und friſchen Much 
and Geift der Meife früherer Zeiten gegenüberfellte, 
Sa, felbft der Umftand, daß Karthago ihre Kraft meift 
auf die Seemacht wandte, führte fall das Werderben 
unmittelbar herbei. Denn welchen Widerfiand fanden 
Die Römer, als fie, vielleicht durch des Agathokles 
Beifpiel bewogen, den Krieg auf die afrifanifche Küfte, 
in Das Farthagifche Gebiet, warfen J. 255) ? Und 
wenn Regulus, verwegen über das bisherige Glück, 
minder unvorfichtig, ehrbegierig und hart geweſen wäre: 
fo moͤchte ſchon jeßt Karthago zu Yufopferungen geängs 
fliget fein, Durch welche fie von neuen Kriegen abges 
halten wäre. Aber Rom bedurfte noch. eines folchen 
Gegners, und Karthago hatte noch zu viel eigenthüns 
lihen Sinn, um ein folches Schickſal · zu verdienen. 
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Gewiß fcheinet wenigſtens: Karthago fand durch eim: 
gluͤckliches Geſchick an dem Lacedaͤmonier Zanthippus 
den Mann, der ihre Kraft zu leiten verftand, um fie 
zu retten und zu rächen. Regulus wurde gefangen, und 
das römifche Heer vernichtet (J. 253), 


173. Nach glücklicher .Abmwendung diefer Gefahr 
twurde der Kampf um fo heftiger, je näher er die Ges 
fahre gebracht hatte. Das Glück wandte fih bald auf 
diefe Seite und bald auf jene, und erhielt dadurch 
den Muth beider Parteien aufrecht. Es feheinet aber, 
daß die Karthager lange im Vortheile geweſen find; 
denn die Anſtrengungen der Nömer wurden offenbar 
wiederhohlt vereitelt. Sie felbft, die Römer, ſchreiben 
freilich. ihre Unfälle den Stürmen und dem Meere zu, 
aber in ihrer Gefchichte Fiegen Gründe, welche einiges 
Mißtrauen gegen folche Angaben zu rechtfertigen fcheis 
nen. Den Karthagern indeß fanf dag Herz nothwen⸗ 
dig zuerſt, weil fie nur herrſchen wollten, und 
Handel treiben und gewinnen, und weil fie Darum die 
Koften der fangen Anſtrengung mit Schrecken überdens 
fen. mochten; auch war natürlich, daß ihnen um fo 
mehr Die Mittel fehleten, den großen Aufwand zu beftreis 
ten, je unficherer der Verkehr zur See wurde, Deßwegen 
und wegen der Sache felbft war das Gluͤck, bei allem 
Schwanfen, bei allen Sprüngen, im Gangen auf der 
Seite Roms, Selbſt Hamilfar Barfag, ein herrlicher 
Juͤngling, zu fühnen Entwürfen und großen Thaten durch 
Geiſt und. Heldenmurh gleich fähig, fonnte den Fortgang 
der. Römer wohl aufhalten, aber er. vermochte nicht Dax 
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Gleichgewicht herzuſtellen, und noch weniger dag Webers 
gewicht auf Karthago’s Seite zu ziehen, Er felbit war 
unbefieglich, aber Karthago war Durch ihn nicht fiegreich. 


174. Vierundzwanzig Jahre war auf diefe Weife : 
gefämpft; und Karthago hatte unerhörte Opfer gebracht, 
Den Kaufleuten mußte der Krieg natürlich ein Greuel 
fein, da er Alles unfiher machte; den Dligarchen aber 
mochte e8 fcheinen, alle Anftrengungen würden allein 
für den Befig von Sicilien gemacht; und vielleicht ders 
mochten fie nicht einzufehen, wie ihr Vortheil, Herrſchaft 
und Gewalt, mit dem Befige dieſes Eilandes zuſam⸗ 
menhange. Alſo ermüdeten Alle und verlangten Frie⸗ 
den. Der Verfall der Verfaffung aber, in den Kriegen 
gegen Syrakus vorbereitet, hatte in Diefem heftigeren 
Kampfe gegen Rom furchtbar begonnen. Darum ent 
fhied die Stimme der Parteiung im Senat, und die 
einzelnen Männer, welche. mohl mußten, warum es galt, 
gaben den Umftänden nad, weil fie nur zu eigenem 
Verderben widerftanden haben würden. Hamilfar Bars 
tag unterzeichnete alfo den Frieden unter Bedingungen, 
zu welchen Karthage nicht Durch den Bang des Kriege, 
nicht durch ihre Lage, (wenn anders Ein Wille und Ein 
Entfhluß in der Gefammtheit der Bürger getvefen 
wäre ,) gezwungen ward, fondern zu melden fie nur 
Durch eine unwuͤrdige Berzagtheit im Augenblicke des 
Unfalles und der Verlegenheit gefchreckt wurde. Dem 
nicht nur wurde Eicilien, und Dadurch die Herrſchaft 
auf dem Mittels Meer, aufgegeben, fondern Karthago 
blieb den Nömern gewiffer Maßen sinsber. Darum 
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würde der hohe Sinn Hamilkars wohl nicht den tiefen 
Schmerz ertranen haben, wenn ihn nicht der Gedanfe 
an Rettung und Rache aufrecht erhalten hätte (J. 240). 


ren nenn) 


Zehntes Kapitel, 


Die Zeit zwifchen dem erften und dem zweiten Kriege mit 
Rom; J. 240 — 219. 


175. Die Abtretung Siciliend mar für Karthago 
ein Verluſt, der gar nicht zu überfehen, gar nicht- zus 
berechnen war. Rom mußte feinen Blick auf Sardinien 
wenden, auf alle auswärtige Befigungen Karthago's. 
er bürgte fürdie Treueder Bundesgenoffen und für den 
Gehorfam der Unteriworfenen, da der Friede mit Kom 
denfelben auf einmal den Blick in Karthago's Verhälts 
niffe eröffnet hatte? In der That: Nur eine neue 
große und ‚glückliche Unternehmung, welche den alten 
Unfall in Vergeſſenheit zu bringen vermochte, fonnte 
Sicherheit und Anfehen retten! Ehe aber die Karthager 
fih befinnen und zu folhen Entſchluͤſſen fommen konn⸗ 
sten, wurden fie in größere Noth gebracht, als je zus 
vor, und, wie nicht zu leugnen ift, Durch eigene Schuld, 
Die Miethtruppen, welche ihre Kriege gekämpft hatten, 
geriethen in wilden Aufrufe, weil man fie zu entlaffen 
firebte, ehe fie besahlt waren. Unverfennbar fuchten die 
Karthager, Durch Schmeichelei oder Li, die Truppen 
gu verfürgen. Nun begreift man gewiß recht gut, daß. 
ihnen nach folchem Unglücke die Bezahlung der Fremd; 
linge, aufderen Siege fie gehofft Hatten, laͤſtig fein mußte; 
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aber je groͤßer der Vorzug war, den dieſer Mann verdiente 
und erhielt, deſto ſchwerer fuͤhlte ſich der ſtolze und 


mächtige, aber harte und des Krieges unkundige Hanno 
gefränft, deſto bitterer wurde feine Feindfchaft, deſto 


beftimmter die Spaltung Karthago's durch ihn. Sen 


hatte Karthago klar erfannt, wie wenig auf Libyen zu 
rechnen, und tie nothmwendig auswärfiges Glück für 
die einheimifche Herrſchaft war, Endlich war es noth⸗ 
wendig, Daß die Ohnmacht, mit welcher man nicht nur 
der ſchmachvollen Befignehmung Sardiniens durch die 
Römer sufehen, fondern mit welcher man fich fogar, 
um einen neuen Krieg gegen dieſe höhnifchen Feinde zu 
vermeiden, entichließen mußte, Die Koften zu erftatten, 
welche die Erwerbung und Einrichtung etwa Herurfachs 
ten, — e8 war nothwendig, Daß diefe Ohnmacht in jes 
dem edelen Manne das Gefühlbittereg Schmerzes über 
das gefunfene Vaterland erzeugte und Die Luſt nach Rache 
an Rom furchtbar aufregte. 


177. Reiner dürfte diefe Verhältniffe alle klarer 
erkannt, Keiner darüber tieferen Kummer empfuns 
den haben, als Hamilkar Barfas, der Unbefiegte 
im SKampfe wider Rom,. der Netter Karthago's im 
Kampfe gegen die Soͤldlinge. Aber während Andere 
etwa troſtlos Flagten, faßte er den fühnen Gedanfen, 
die neue große Unternehmung wirklich zu wagen, die 
nothwendig ſchien nicht bloß zu der fünftigen Nache am. 
der äbermütbigen Nom, fondern auch für Die gegenwärs 
tige Erhaltung des gemeinen Weſens, zur Verhütung 
. allgemeiner Zerruͤttung und Auflöfung. Sie fonnte nur 
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auf Spanien gerichtet fein, Auf Sicilien, auf Sardis 
nien war ein Verfuch nicht möglich; ja, wenn er auch 
gewagt, wenn er auch gelungen wäre, er war, Wegen 
des Geldmangeld, nicht einmal nüglih. Ermwerbungen 
in Spanien aber fehienen, von den Orten aus, in Deren 
Beſitze Karthags ſchon war, wegen der Zerriffenheit der 
alten Einwohner und megen deren Verhältniffe zu den 
eingewanderten Voͤlkern, nicht ſchwer; fie fonnten ge 
währen, was man nörhig hatte, Geld und Menfchen, 
und ihre Behauptung hing nicht von großen Slotten ab. 
Aber, wie war die Regierung Karthago’s für einen fol 
chen Gedanfen, nach folchen Unfällen, bei folcher Nies 
dergefchlagenheit, und bei diefer Feindfhaft Hanno's 
und Hamilfars zu gewinnen? Gewiß: es war wohl 
nothwendig, zu Entfhluß und That fortzureißen! In⸗ 
dem aber Hamilkar Diefer traurigen Nothwendigkeit, um 
Rettung und Raͤchung des Baterlandeg, nachgab, gerriß 
er zugleich die Grundfäge, durch melche Das gemeine 
efen zu Kraft und Größe gefommen war, und fette 
ſich in Die noch fraurigere Nochmendigfeit, den Riß mit 
jedem Tage zu vergrößern. Bon dem Augenblick an war 
Karthago dag Spiel wilder Leidenfchaften; die Hundert, 
die fich für Hamilfar erklärten und in ihren Stellen vers 
faſſungswidrig erhielten, entfchieden; Hanno und der 
- Senat durften nur im Stillen entgegenwirken; für Das 
milfae aber waren große Thaten umd große Beute 
nochmwendig, um die Gunſt derer zu erhalten, die ihn 
allein retten Fonnten. (Er nach Spanien J. 236.) 


Mc beguͤnſtigte fein Unternehmen. 
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Rom war mit. anderen Kriegen befchäftige. Durch Ge 
walt und Unterhandlung murden in Spanien fchöne 
und große Befitungen erworben, Und da Hamilkar 
bei diefem glänzenden Erfolge die herrlichen Gaben, die 
Spanien darbot, mit großer Klugheit zwifchen den 
Dligarchen in Karthago und feinem Heere vertheilt zu 
daben ſcheinet: fo iſt begreiflich genug, daß Er, gegen 
welchen. ganz Karthago fich erflärt Haben würde, wenn 
er ungluͤcklich geweſen, im Blüde die Meinung der 
Herrſchenden in Karthago für fich gewann und Biligung 
und Lob und Begeifterung erwarb und erregte! Aber 
fein früher Tod hinderte die Entwickelung feiner großen 
Entwürfe. Ihm folgte dann zwar (J. 228) fein Eidam, 
der. ſchoͤne Hasdrubal, Diefer mußte auch durch Tap⸗ 
- ferfeit, und noch mehr durch freundliche Sitte die 
Einwohner Spaniens zu gewinnen, die Herrſchaft Kar⸗ 
thago's meit zu verbreiten und ihr durch Anlegung einer 
neuen fchönen Stadt Seftigfeit, Glanz und regeres Les 
ben zu geben, Aber Hamilkars Befinnung war mohl 
nicht in ibm. Er dachte vielleicht mehr an fih, als an 
das Vaterland. Deßwegen fam fein unzeitiger Tod 
wohl nicht zu früh. Hasdrubal möchte über dem erften 
heile des Hamilkarfhen Entwurfes, (mie auch fein 
faum begreiflicher Vertrag mit Rom zu beweifen fcheinet,) 
den zweiten vergefien haben, Auch Fam ein Wuͤrdigerer 
an feine Stelle (J. 221). Hannibal, Hamilkars Sohn, 
ein edler, großgefinnter Süngling , der Hinen Vater in 
den fchönften Tugenden des Feldherrn und Staatsbuͤr⸗ 
gers weit übertraf, der Dabei von einem angeerbten, 
fruͤh beſchworenen und vecht durchdachten Haſſe gegen 
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Rom befeelt war, murde Durch das von ihm bezan—⸗ 
berte Heer zum Anführer gewählt. In Karthago wurde 
dann diefe Wahl gleichfalls durchgeſetzt. Indeß fcheinet 
man hier nur geduldet zu haben, was in dem Augens 
blicke, nach, der Entfheidung des Heeres, nicht zu hin⸗ 
dern war. Mber diefe Umftände machten die Lage Hans 
nibals gewiß bedenklich, und wenn fie ihn vom der einen 
Seite zwangen , den Entwurf des Vaters vafch zu vers 
folgen, ehe die Ausführung des großen Gedanfens gang 
unmöglich fein würde, (und Diefes war, bei längerer 
Verzögerung auch wegen Noms, bisher gut abgelenks 
ter, Aufmerffamfelt zu fürchten) 2 fo machten fie von 
der andern dieſe Ausführung faſt allein zu feiner Sache, 
und nur durch Gluͤck und Heldens Thaten konnte ex fie 
qu einer Sache Karthago's machen, 





Eilftes Capitel. 
Der zweite Krieg gegen Rom; J. 219 — aor. 


179. Und glüdliche Helden s Thaten vollbrachte 
Hannibal ſchon in Spanien, theild gegen Die Dlfaden 
und andere Wölker, noch mehr aber gegen Sagunt, die 
undefonnene Freundin Rome. Der erhabene Hall diefer 
Erade jedoch , welcher die Unternehmung Hannibals in 
mehr als einer Nückficht erſt möglich machte, zeigte dies 
fem zum oorand, meld’ einen Kampf er zu beitchen has 
ben werde, fd wie das menichliche Gefühl in allen Zeiten 
Dur) denſelben aufs Inniske ergriffen, und auf die 
Sortiegung des Krieges gefpannt werden wird. Die 
Mapregein zur Sicherung Afcikas und Spaniens, wel 
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ches Hannibal feinem Bruder Hasdrubal übergab, was 
ven vortrefflich; vortrefflich Die Ruͤſtung; fühn der Zug, 
um den Römern, welche ſchon ein Heer und eine Flotte 
nach Spanien rüffeten, zuvor gu kommen, und ihnen 

den Krieg von einer Seite zu bringen, von welcher fie 
ihn nicht erwarteten; der Uebergang über die Pyrenaͤen 
wurde glücklich bewerkſtelligt; durch Fluge Behandlung 
gewann oder verwirrete er die galliſchen Voͤlker. Am 
Rhodan entging er eben fo glücklich dem Conſul Pu— 

blius Stipio , welcher auf feiner Fahre nach Spanien 
an der Mündung diefes Fluffes angefommen war, Am 
Merfwütdigften aber war, menn gleich Manches aus 
Unfunde und wegen der Neuheit dee Sache, übertrieben 
fein mag, das mühfelige Steigen über der Alpen graus - 
ſenvolle Höhen, unter beftändigen Kämpfen mit der 
ungeheueren Natur, mit der rohen Sraufamfeit der Mens 
ſchen, und mit der Berzagtheit Des eigenen Heeres! Hans 
nibal überwand jede Schwierigfeit, und erfchien, vom 
Rhodan, aus der Gegend von Drange, mwahrfcheins. 
ih grades Weges auf Turin vordringend, zum Erſtaut 
nen. dee Römer in Italien, zwang fie, großen, auf 
Afrika felbft gerichteten, Entwürfen gu entfagen und 
unerwartet für Herd und Altar im eigenen Lande zu 
Ä lümpfen. 


186. Aber wenn die uͤberraſchte Rom, wie die 
fpäte Nachwelt, fchon diefe Dinge der Bewunderung 
werth fand: wie groß mußte ihr Hannibal erfcheinen, 
da er mit einem folchen Eleinen — (mit 59,000 Man 


war er aus Spanien hinmweggezogen, mit 26,000 Mann 
Ludend Allgem. Geſch. I. Th 3. Auf. 13 
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Hier aber finden wir, wie ung dünfet, genug, um 
Alles zu begreifen! 


181. Hannibal naͤmlich fcheinet bei feinem anfängs 
lihen Stücfe auf den großen Gedanfen gefommen zu 
fein, nicht bloß Rom zu süchtigen, nicht bloß Rom zu 
vernichten, fondern auch Roms Herefhaft an Karthago 
sts bringen, und fo über Italien, und damit über dag 
ganze Meer zu gebieten, tie ſchon über den größten 
Shell Spaniens geboten wurde. Wenn er fi nun dag 
Verhaͤltniß Noms zu ihrem Gebiet ungefähr eben“ fo 
dachte, mie das Verhältniß, Karthago's zu dem ihrigen® 
und die erften Erfahrungen im oberen Italien mußten 
ihn in dieſer Vorſtellung beftärfen: fo durfte er unſtrei⸗ 
tig wohl die Hoffnung faflen, er twerde, unter dem. 
Namen eines Befreiers der italifchen Völker vom roͤm⸗ 
ſchen och einen großen Anhang finden, ja vielleicht 
einen allgemeinen Aufftand gegen Rom erregen. Wollte 
ee aber zugleich die Abgefallenen an die Farthagifche 
Herrfchaft gewöhnen, fo mar nothwendig, Romy, vor 
der Hand, zu fchonen und furchtbar zu erhalten, Damit 
der gemeinfane Krieg gegen den gemeinfamen Feind 
dag Gehorchen weniger ſchwer machte, Hannibal fonnte 
daher, nach den Gefechten im oberen Theil Italiens 
nicht anders handeln, als er that; und nach Dem gro’ 
ben Siege am Trafimenus durfte fein Zug nicht wider 
Kom gerichtet fein, fondern er Mußte an Nom vorbeis 
gehen nad Italiens unterem Theile. Hier mag denn 
Hannibal allerdings bald erfannt haben, wie ungewiß 
feine Hoffnung ſtand! Denn die Eigenthuͤmlichkeit der 

13 
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Sedanfen jetzt nicht ganz aufgeben wollte, fo blieb ihm 
nur übrig, die Erfühung feiner Hoffnung theilg von 
einer fhätigeren Theilnahme Karthago's, theilg von der . 
Gewinnung der italifchen Völker, theild von dev Bun⸗ 
desgenoffenfchaft mit fremden Mächten zu- erivarten 
denen etwa Noms Geiſt und. Sinn früher laͤſtig oder 
gefährlich erfchienen mar, 


382. ber eine Unterſtuͤtzung Hannibals von: Kar⸗ 
thago aus hing von der Uebermacht der Farthagifchen 
Waffen in. Spanien ab, wohin der Krieg, Bielkeicht ges 
gen Hannibals Erwartung, durch Die weiſe Entfchloffens 
heit des Conſuls Publius Scipis fogleich verbreitet mar, 
und wo er mit fo großer Anſtrengung von den Römern 
unterhalten wurde, daß Hasdrubal: einen nicht- minder 
fhweren Stand hatte, als: Hannibal ſelbſt. Denn bei 
dem Uebergewichte der römifchen Seemacht und bei dem 
Verfalle der: Farthagifchen, (feit dem Verluſte Siciliens 
und der Herrſchaft der Parteiung-,) war Die eberfahrt: 
eined Heeres von Karthago nach Italien gewiß ſehr ges- 
faͤhrlich, wenn nicht: ganz unmöglich, und dann konnte 
weder Karthago wollen, daß Spanien, dieſes ſchon 
gehorchende, ſilberreiche, leichter zu behauptende Land, 
um Italien, wo wenigſtens der: Ausgang des Kampfes: 
noch fehr zweifelhaft war, vernachläffiget werden follter. 
noch Fonnte Hannibal das Land ,. welches der Ruhm 
feines Baters war ,. und der Sitz feiner Macht, woher 
er auch vielleicht Geld zu feinen Unternehmungen 509, 
aufzugeben wünfchen. Aber die Römer durchfchaueten 
dieſe Verhaͤltniſſe vollkommen, und dachten groß genug, 
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ich Hasdrubal uͤber einem hohlen Boden, wenn gleich 
die ſpaniſchen Voͤlker ganz anders als ihre Fuͤrſten ge⸗ 
dacht zu haben ſcheinen. Wie auch die Umſtaͤnde gewe⸗ 
fen fein mögen, unter welchen Hasdrubal endlich nad) 
der Schlacht bei Baͤtula (J. 298) Spanien mit. einem 
bedeutenden Deere verließ: fein fühner Zug nach Italien 
war jedes Zalles eine That der Verzweiflung, unter⸗ 
nommen in dem Gefühle, daß Spanien neben Stalien 
nicht mehr zu retten fei, und daß, damit nicht Alles 
verloren gehe, Spanien aufgegeben und für Stalien dag 
Aeußerſte gewaget werden muͤſſe. In Der That gingen, 
nad) feinen Abzug, alle Beſitzungen Karthago's im 
Spanien nicht nur ‚an die Römer verloren. (J. 205) 
fondern es murden auch von den Römern: Verbindungen 
angefnüpft, welche fich bald. ſehr verhaͤngnißvoll für 
Karthago entwickelten, 


183. Während. nun Hannibat auf folhe Weife in 
feiner Hoffnung , von Spanien. aus. Hilfe zu: erhalten, 
Jahre lang getäufcht wurde, bemühete er fich „ in dem⸗ 
felben Seifte, mit welchem. ex. feine Schlachten ſchlug, 
die italifchen Voͤlker zu gewinnen, und. von diefen die 
Unterfügung zu erhalten. welche ihm zur Ausführung 
feines. Entwurfes nothmendig war. Jede Kunfl des 
Schreckens , des Lockens, der. Unterhbandlung wurde bes . 
nutzt. Hin und wieder fchienen auch dieſe Künfte einen 
glücklichen Erfolg zu haben. Der Sieg bei Cannd mirfte 
tief und gewaltig; die griechifchen Städte im unteren 
Stalien erinnerten ieh. noch einmal an die Freiheit und 
an die Herrlichkeit der. alten Zeit. Das ganze Land 
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kam in Bewegung, und Die Römer behielten Niemand, 
auf den fie mie Sicherheit vechnen fonnten. Aber Dies 
fes Erfolg war nicht von Dauer. Der Eindruck, den 
Hannibald Stege gemacht Hatten, wurde bald ausge 
loͤſcht, da er dieſelben nicht ſogleich benutzen Fonnte, 
da man Gelegenheit erhielt, feine wahre Macht zu bes 
sechnen und: feine Verkaffenbeit zu erfennen, da fi Die 
Siege nichs fortwährend erneuerten, und die Römer 
Zeit gewannen, die Stärke ihrer Tugenden zu entwickeln. 
Veberdieß mußte Hannibal fat immer auf Koflen Derer 
leben , für deren Befreier er fo gern geften wollte. Und 
wenn man über die Ratur der Freiheit nachdachte, bie 
es brachte und nur bringen Fonnte, und wenn man fie 
mit der Laſt der roͤmiſchen Herrfchaft verglich: war et 
moͤglich, daß man fich für die ferne, aflatifch s afrifas 
nifche Karthago entfchied, gegen die alte, einkeimifche 
Kom, gegen Menfchen von gleichem Stamm und gkeit 
her Art? Und ſolches Nachdenken fonnte wicht ausbfeis 
ben, fobald der erfie Taumel vorüber war, uud die 
Zeit zuräckführte zu Ruhe und Beſonnenheit! fe 
mußte Hannisale Bemuͤhung fcheitern! Sie fonnte 
Verwirrung veranlaffen, aber zu einem glücklichen Aust⸗ 
gange Sonnte fie nicht führen. Reben einem Pacuvius 
Calavius und Vibius Virrius erhob ch überall ein 
Decius Magius und ein Perolla, Männer, die wohl von 
vafchen Thaten hinweggeriſſen oder abgehalten werden 
fonnten, deren Sinn aber nicht gu vernichten war! 


184. Beſſer fchien Hannibal Bemuͤhung, den 
Römern Feinde zu erwecken, außer Stalien gelingen 
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gu wollen. Hiero, König von Syracus, einf durch 
Karthago's Verfahren zum Buͤndniſſe mit Rom beflimnty 
hielt allerdings feſt an Diefer Verbindung, Wenn er aber 
auch ſelbſt, Durch Alter und Gewohnheit abgeflumpfet,. 
weniger gefühlt haben mag, Daß er unter dem Namen 
eines Bundes ; Benoffen immer mehr zur Abhängigfeit 
von den Römern hinabgedruͤckt wurde, fo fann es doch 
unmöglich feinem Wolf entgangen fein, wie theuer ihm 
die Freundfchaft der Nömer zu ſtehen fam. Und diefe 
Bemerkung mag die Leidenfchaften um fo flärfer aufges 
segt haben, je größer die Bewegung war, welche durch 
die griehifchen Städte im unteren Stalien ging. Nach. 
dem Tode des alten, bochgefeierten Königes (J. 215) 
fam dieſe Leidenfchaft, unter Dem jugendlichen Hiero⸗ 
nymus, zum Ausbruch, und mit Hannibal umd Kam 
thago wurden ſogleich Vertraͤge geſchloſſen, welche für 
Rom aͤußerſt gefährlich zu werden droheten. Aber die 
Gefahr aingnicht nur vorüber, fondern auch hier mandte 
fich Alles zu Roms Vortheil. In Syraeus, immer eis 
nem unſteten wunderlichen Getreibe ausgeſetzt, entffand 
eine wilde Parteiung, durch welche dieſer Staat bald 
auf dieſe, bald auf jene Seite fortgeriſſen wurde. Kar⸗ 
Hhago, die Wichtigkeit der Inſel Sieilien wohl erkennend 
und von alten Erinnerungen aufgeregt, machte nicht 
unbedeutende Anſtrengungen, um ſie den Roͤmern zu 
entreißen und den neuen Freunden Huͤlfe zu geben. 
Aber Alles war umſonſt; Rom's Ernſt und Beſonnen⸗ 
heit ſtellten ſich furchtbar dem großen Plan entgegen; 
roͤmiſche Kuͤnſte vollendeten. Syracus umſonſt von Ar⸗ 
Himedes: erhabener Wiſſenſchaft vertheidiget, wurde 
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genen Afrikaner erblickte, als ihm der Kopf feines Dry 
ders vor das Lager geworfen wurde, ganz ergriffen von 
dem Ungluͤcke feines Vaterlandes und feines Haufes, — 
Hannibal erfannte das Schickfal Karthago's. Die Ri 
mer fahen mit Recht in Hasdrubal's Niederlage und 
Tod die Vertreibung Dannibal’d aus Stalien. Denn 
pon diefer Zeit an glich fein Aufenthalt in Stalien dem 
Kampfe des Löwen, der, von Jaͤgern umſtellt, die 
Beute nicht laſſen will, Die er einmal gemacht hat, und 
der Verfuch feined Bruderd Mago auf Genua, Ligurien 
und Gallien, fonnte feine Lage nicht verändern ! 


186. Hingegen fahen die Karthager bald ein feinds 
lies Heer im eigenen Gebiet, unter einem großen ſieg⸗ 
befrönten Feldherrn, Scipio, am fchönen VBorgebirge 
zu fchöner VBorbedeutung ungehindert landen (J. 204% 
Da zitterten fie und erfannten, tie fehr fie fich beehört, 
als fie aus Liebe zu Ruhe und Gewinne fi) und das ges 
meine Weſen verfäumten, den Frieden nicht zu bewahren 
wußten, und doc) den Krieg nicht mit Anftvengung aller 
Kraft führen mochten! Hätten Die Karthager den fere 
wen Kampf mit Demfelben Aufwand unterflügt, zu weis 
chem fie jet durch die nahe Gefahr gezwungen wurden, 
hätten fie ihre Küften bewacht, und fich dem Feind auf 
offener See wohlgeruͤſtet entgegen geftelt: fie hätten 
dem Kriege vielleicht eine ganz andere Wendung geges 
ben! Ihre ſchnelle Aufraffung aber bei drängender Noth 
glih dem Taumel eines Schlaftrunfenen, der plöglich 
aus der Ruhe aufgeichreckt wird. Die meiften Anords 
nungen bewieſen, daß fie den Zuſtand der Dinge nicht 
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Jahren die Bühne feines Ruhmes und feiner Größe, 
voll des Gefühles, nicht vom römifchen Wolfe befleget, 


fondern von Karthago verlaffen zu fein und vom Süd! 


Er forgte aber Dafür, daß ein einfaches Denfmal hins 


terblieb, Fünftigen Gefchlechtern zu verfündigen, tie | 


große Dinge er mit wie geringen Mitteln verrichten! 


Seine Ankunft gab neues Vertrauen. Man brach Tries 


dens-⸗Unterhandlungen ab, die mit kleinlichen und uns 
zeitigen Befchuldigungen Hannibal’8 eingeleitet waren. 
Hannibal aber verfannte weder feinen Gegner noch fein 
Volk und Heer; darum fuchte er den Frieden, und 
wuͤnſchte die Schlacht zu vermeiden, deren Ausgang 
auf einmal entfcheiden mußte, Es war gewiß ein gros 


Ber Augenblick, als er und Scipio mit gleichem Staus 


nen zu einer Unterredung zufammentraten. . Aber tie 


hätte die Weisheit, welche ihm eine reiche Erfahrung. 


im Gluͤck und Unglüce gegeben, Se ‚feinem Gegner, 
dem noch nichts mißlungen war, Eing Baier fönnen ? 
Alfo wurde die Schlacht bei Zama aM aMmpft (J. 202), 






und in derfelben Hannibal’d Erfahrung Fund: Heldengeiſt 


ſo grauſam getaͤuſchet, daß er von neuem das Schickſal 
Karthago's erkennen mußte. Darum trieb er zum Frie⸗ 


den auf jede Bedingung; ohne Heer, ohne Einheit, 


ohne Buͤrgerſinn und Muth: was Anderes blieb übrig 8 


Und Scipio gewährte den Frieden (J. 201), mag ihn 
der Ruhm, den langen harten Krieg zu endigen, bes 


fimmt haben, oder die große Anfiht, daB Rom durch‘ 


die Herrſchaft über Afrifa nicht gewinnen fönnte, und 


daß es für fie gut fein wuͤrde, eine Nebenbulerin zu - 


haben, die Aufmerkſamkeit und Anſtrengung forderte, 
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Aber hiezu wurde Karthago doch zu ſchwer gedemürhigt, 
Ste wurde faft wehr⸗ und waffenlos Cohne auswärtige 
Befisungen , ohne Macht zu See und Land) ihren Seins 
den , befonders dem Mafiniffa, dem neuen Könige von 
ganz Numidien, überliefert. Das war der Ausgang 
des achtzehnjährigen Kampfes ! 


) — — 


Zwoͤlftes Capitel. 
Karthago's letzte Zeiten und Untergang. J. 201 — 146. 


188. Als das Geld zuſammen gebracht wurde, 
welches die Karthager den Roͤmern zu bezahlen uͤber⸗ 
nommen hatten: da weinten Viele der Oligarchen; Han⸗ 
nibal aber lachte mit zerriſſener Seele uͤber die Elendig⸗ 
keit Solcher, welche erſt dann das Ungluͤck des Vater⸗ 
landes beweinen, wenn ihr eigener Vortheil leidet, und 
welche den Verfall des gemeinen Weſens nur nach der 
Groͤße des Verluſtes an eigener Habe berechnen. Den⸗ 
noch gab er das Vaterland nicht auf; Alles war noch 
nicht verloren, weil er ſich ſelbſt noch hatte. Aber wenn ſein 
Vater geglaubt haben mochte, Karthago durch große Un⸗ 
ternehmungen zu Sieg und Gluͤcke fortreißen zu koͤnnen; 
ſo war Hannibal durch eine furchtbare Erfahrung zu der 
Einſicht gekommen, daß der Einzelne, auch mit dem rein⸗ 
ſten Beſtreben, mit dem heiligſten Willen, mit dem groͤßten 
Geiſte für ein gemeines Weſen nichts vermag, welches, 
ohne Tugend und Kraft, ſich Parteiungen hingiebt und 
gemeinen Leidenſchafter. Darum hielt er fuͤr noͤthig, 
vor allen Dingen den alten Leib ſeines Vaterlandes 


Eilftes Cap. Karthago's letzte Zeit u, Untergang. 207 


mit neuer Seele zu erfüllen. indem er aber Diefes 
verfuchte, nöthigte ihn Die Rage der Dinge, und trieb 
der Geift, mit welchem er Rom befämpft hatte, ihn 
an, zur Mafchheit und zum Durcdhgreifen. Es war 
namlich die Verfaſſung Karthago's im Ablaufe des lans 


gen Krieged, unter dem Öetreibe der Parteien, und dem 


Gewuͤhle der Leidenſchaften mehr und mehr entartet (173). 
Der Senat war big zur Unmacht hinabgewuͤrdigt, und 
von Denen, welche Die alte Freiheit mahren follten, 
den hundert Männern (judicum ordo) unterworfen 
worden. Die Winführ dDiefer Hundert entſchied; dag 
Geſetz mar verachtet; die Zerrättung allgemein. Hans 
nibal erfannte , Daß Das Uebel an der Stelle lag, von 
welcher die Größe feines Haufes ausgegangen, und 
Daß, wenn etwas erreicht werden füllte, das gemeine 
Weſen wiederum zu dem Grundſatze zurückgeführt wer⸗ 
den müffe, von welchem es Durch feinen Vater am 
Weiteſten hinweggeriſſen war. Die Herrfchaft der Huns 
dert mußte vernichtet und fie ihrer urfprünglichen Bes 


fümmung zuruͤck gegeben; die Dligarchie mußte wieder 


in eine Ariftofratie verwandelt werden! 


169. Und es gelang der Weberlegenheit feines 
Geiles, die Tyrannei der Hundert (judicum ordo) 
in der That zu flürgen, das Anfehen des Senates wies 
Derherzuftellen, und die Einfünfte des Staates, bisher 
von den Verwaltern geplündert und verfchleudert, bald 
in eine ſolche Ordnung zu bringen, daß fie ſelbſt zu 
neuen Unternehmungen binzureichen fchienen. Golche 
Unternehmungen aber gegen die übermüthige Rom mochte 
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fuͤr deſſen Rettung und Ehre er fo Vieles ſann und er⸗ 
ſtrebte. Nur feine Flucht (J. 195) verhinderte Den 
Srevel, auf welchen feine Feinde dDachtens ihm auszu—⸗ 
liefern in die Hand der Römer! Dennoch blieb er fich 
gleich ; dag Naterland , welches ihn ausgeftoßen, blieb 
in ibm: Er hatte fort und fort nur Einen Gedanfen.. 
Das vollguͤltigſte Zeugniß aber für die Größe feines 
Geiſtes war, daß die Römer in der Fulle ihres Sih; 
des, ihrer Triumphe, ihres Nuhmes nicht fiker zu 
fein glaubten, fo lange er lebte; daß: fie ihn verfolg⸗ 
ten, mohin er fi auch begeben mochte; daß fie fich 
nicht ſchaͤmeten, alle Mittel gegen ihn zu verfuchen, und 
daß fie. nicht eher. vuheten, als big er, der Greis, ſie 
von ihrer langen Angſt befreiet und ſich, durch freimils 
ligen Tod, zu den Helden der Vorzeit begeben hatte 
(% 183). 


190. Aber nicht minder zeuget fuͤr Hannibal die 
jammervolle Mißhandlung, welcher Karthago ſich ſo⸗ 
gleich nach ſeiner Entfernung ausgeſetzt ſah, und die 
wohlverdiente Aufloͤſung, der fie unaufhaltſam entge⸗ 
gengeſtoßen ward. Es fehlet uns an Nachrichten, 
um dieſe Mißhandlung in ihrer ganzen Ausdehnung 
uͤberſehen, um dieſer Aufloͤſung folgen zu können; wir 
wiffen indeß.genug, um behaupten zu dürfen, daß fie 
durch die. niedrige Denkungsart vornehmer Bürger, 
durch den Mangel an Sinn für Vaterland und Ge 
meintwohl bewirkt ward, während bei jedem Einzelnen 
im Volke noch Kraft und Verſtand genug blich, fein 
befonderes. Wohl trefflich-zu berathen. Die aͤngſtliche 
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Sorgfalt Karthago’s, Alles zu thun, mas der geffrens 
gen Roma Gunit erhalten zu fünnen ſchien: dieſes bes 
twegliche, Fleinliche, unwürdige Schmiegen und Biegen; 
diefe dDemüthigen Bitten und Verfiherungen; dann Die 
wachlende Keckheit, mit welcher Mafiniffa eine Provinz 
des Farthagifchen Gebietes nach der anderen in Anfpruch 
nahm, ohne daß Karthago nur tagte, (theils gehins 
dert durch den Frieden. mit Kom, theild Durch die 
‚innere Zerrüttung,) fie ibm anders zu verweigern 
‚als mit unbeachteteh Worten; endlich) Noms argliftis 
ge Freude über die zerbrochene Kraft der alten Fein⸗ 
din, die ihr einft die Gefahr fo nahe gebracht hatte, 
und die tücifche Miene großmüäthiger Gerechtigkeit, mit 
welcher fie Maſiniſſa's und den eigenen Ucbermuth zu 
bedecken firebte: — wahrhaftig, alles Diefes macht ein 
ſchaudervolles Ganze, hoͤchſt belehrend für Alle, die eg 
nicht unter fi achten, zu lernen von fremder Verkehrt⸗ 
heit und von fremden Unglücke, 


191. Zwei Parteien — deren eine fich wiederum 
theilete — bildeten fi) neben einander aus: Maſiniſſa 
fand mehr und mehr feile Seelen, die feine Sache führs 
ten, und Rom mehr und mehr Menfchen, die ihren 
Sold annahmen : das war die eine Partei; aber au 
das Vaterland fand noch Männer, die Ihm im Ungluͤcke 
getreu blieben und es aus der Erniedrigung zu erheben 
fuchten, in melde es mit jedem Tage.tiefer hineinſank. 
Menn diefe legte Partei darum auch die größte mar, 
weil das Volk von dem Adel der Sefinnung in Zeiten 
leidenfchaftlicher Zerrüttungen gewonnen zu ‚werben 
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pflegt, und nicht leicht einem Beſtreben widerfteht, in . 
weichem ſich der alte Geift des Vaterlandes offenbaret: 
fo fonnte fie Doch nicht obfiegen, weil den Guten theild 
Vertrauen fehlte, theild aber, und noch mehr, weil fie 
im edlen Ingrimm über der Gegner Berruchtheit vergar 
ben, wasin folchen Zeiten am Schwerften, wie am Noth⸗ 
wendigiten zu bewahren iſt, — die Befonnenheit. Dies 
jeninen, die eg mit den Feinden hielten, fcheueten wohl 
die Mittel nicht, die zum Zwecke dienlich ſchienen; auch 
lag an einzelnen Mißgriffen weniger, weil fie durch die . 
Feinde gut gemacht werden fonnten. Für Die Edelen hin⸗ 
gegen, die Niemand hatten als fich felbft, war jeder fals 
ſche Schritt verderblich, mie vortrefflich auch die Gefins 
nung fein mochte, die zu demfelben hinriß! 


192. Sünfundzsmanzig Jahre war Karthago von - 
Mafiniffa mißhandelt, als der ältere Cato dahin ges 
fandt ward, um neue Anfprüäche deffelben zu unterfuchen. 
Da mochte ihm die große Stadt, noch immer voll Res 
bens und Verkehres, es mochte ihm dag gefegnete Ges 
biet allerdings gefährlich Dünfen, wenn er des Urfprum 
ges von Rom oder, Karthago gedachte; aber noch wohl 
mehr reiste ihn die gefränfte Eitelkeit, das Anfehen fels 
ner rauhen Tugend zur Vernichtung Karthago’s zu vers 
wenden. Mehr als zwanzig Jahre lang reifte der traus 
sige Plan in der Sonne des römifhen Glüdes. Unter 
dei flieg die Erbitterung der mwohlgefinnten Bürger zu 
Karthago, aber nicht minder wuchs der Verräther Ueber⸗ 
much. Endlich brach der lang verhaltene Iugrimm ploͤtz⸗ 
ch durch. Vierzig Senatoren wurden aus der Stadt 
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gejagt. Sie flohen zu dem, welchem ſie gedient hatten. 
Mafiniffa ergriff Die Waffen; Karthago wehrte ſich; 
Rom fah zu. Mafiniffa ſiegte; die Römer aber fcheis 
nen durch fein anhaltendes Glück und Leben zur Befchleus 
nigung des Krieges gebracht zu fein, weil bei längerem 
Zaudern der Freund vielleicht Die Beute ganz genommen. 
hätte und alsdann ein gefährlicher Feind geworden wäre. 
Ein Vorwand zum Kriege war leicht gefunden. Kars 
thago , fchnell wieder eingefhüchtert, und durch Die legs 
ten Unfälle an Roms Macht und Gläcd erinnert, wandte 
fih jammervoll, dem Kriege.zu entgehen: fie erbot fich 
zu Allem, felbft zur Auslieferung aller Waffen. Uns 
rühmlih nahm Rom Alles, ehe fie das Leste forderte 
— die Schleifung der Stadt. Da ergriff Versweifelung 
ale Gemuͤther. Den frafenden Blick der Bäter, Das 
milfars und Hannibals drohende Schatten, das Bes 
mußtfein, durch eigene Schuld das DBaterland fo tief 
Binabgewürdigt zu haben, felbft das Fnechtifche Gefühl 
der Wehrlofigfeit — hatten fie ertragen; aber ein Leben 
außerhalb der altgewohnten Mauern, ohne Genuß, ohne 
"Gewinn und ohne Hoffnung, ſchien unerträgli. Die 
Anſtrengung, zu welcher die Verzweiflung trieb, war 
groß, und eines befferen Ausganges werth. Der legte 
"ungeheuere Kampf aber, in welchem Karthago fich ihrer 
Abkunft erinnerte (96), wird menfchlihem Gefühle nur 
dadurch erträglich, Daß er zgeiget, wie fich Der Menfch 
in großen Augenblicken über das Leben zu erheben vers 
"mag, und wie Staaten und Menfchen durch den Schluß 
"Des Lebens die Schuld des Lebens büßen koͤnnen. Hun⸗ 
dert und achtzehn Jahre nach dem Anfange der Kries 
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ge mit Nom, fiebenzig nach der Schlacht ‚bei Cannä, 
fiebenunddreißig nach Hannibald Tode vernichtete 
(J. 146) ein fiebenzehntägiger Brand die alte, große 
Stadt, und eine Menge ihrer Bürger, die das Schwerdt 
verſchont hatte, verzehrten die Flammen, . Scipio aber, 
des Paulus Aemilius Sohn, dem es befiimme war, 
diefe Flammen anzuzuͤnden, ahnete bei ihrem Anblicke, 
daß vielleicht Noms Tugend unter den Trümmern Kar⸗ 
thago's begraben würde! 


Drittes Buch. 


Sriehenland und Makedonien | 





Erftes Capitel. 
Anfiht vom Land und Bolt; Altefte Seiten. 


193. Die Betrachtung des Fleinen Landes, mels 
ches wir, nicht den Bewohnern, fondern Fremden fols 
gend, mit dem Namen Griechenland zu bezeichnen 
gewohnt find, und die Veraleichung deffelben mit dem 
Ländern Afiene, machen es aufs Lebendigfte fühlber, 
Daß das menfchliche Leben ſich Hier auf eine ganz andere 
Meile entwickeln mußte, als dort möglich war. Die 
Lane Griechenlands, unter einem heiter gemäßigten Him⸗ 
mel und in dee Mitte der reichen Länder der Welt, 
war vortrefflich für Leben und Bildung; die eigentbüms 
liche Beſchaffenheit des Bodens, bald fruchtbar big zur 
Uerriafeit, bald bis zur Armurh farg, aber doch für 
menihlichen Fleiß übera® zugänglich, machte die vers 
ſchiedenſten Erzenaniſſe möglich; der vielfältige Wechfel 
zon rauen Höhen und enmuthigen Riederungen nös 
thigte zu mehrfacher Fehentart; Das Ales umfaende 
wa? Alles verdindende Meer dringt überall fe tieberel 
ein, »af es mit Dem Lande frine Bermählung zu feiern 
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ſcheint; aber zugleich trennen Berge und Waſſer die 
Theile dergeftalt, daß eine Trennung der Bewohner, 
des Südens und Nordens, Dadurch fat nothwendig 
wird; die lachenden Inſeln endlich, welche Griechen⸗ 
land rings umgeben, laden ein zu Verſuchen auf das. 
Meer und damit zu Anftrengung und Bildung. Auf 
der ganzen Erde bietet vieleicht fein Raum von gleis- 
hem Umfange fo viele und fo verfchiedene Vortheile dar. 
für Die Beftrebungen, zu welchen dem menfchlichen Geiſt 
eine Nöthigung inwohnt, als das Land von den fams 
bunifchen Bergen bis and Meer, mit den dazu sepbrigen 
Eilanden. 


194. Aber es ift auch Fein Volk aufder ganzen Erde. 
geworden, was die Örischen, nach ihrer Zeit beurtheilt, 
geworden find. Denn mas das Land zu verheißen ſcheinet, 
das Bat das Volk geleiftet. Ein eigenthämliches Leben 
hat.fich hier geftaltet, deflen Wefen Maß und Gülle, 
Mannigfaltigkeit in freier Befchränfung zu fein fcheinet. 
Die Menfchen,, übereinflimmend mit der Natur, fuͤhl⸗ 
ten ih zu der Thätigkeit gedrungen, zu welcher dieſe 
veiste, und erreichten, was dieſe möglich machte. Alle 
Bildung zeigte eine erquickende Lebens + Wärme: Vers 
fand und Gemüth fanden in ſchoͤnem Gleichgewichtes 
es iſt begreiflich, wie fpätere Zeiten, dieſes Gleichges 
wicht für Einheit und Vollkommenheit haltend, nicht 
nur Den Griechen die hoͤchſte Bewunderung gebracht, 
fondern wie fie wohl felbft geglaubt haben, von den Gries 
hen fei die höchfte Bildung erreicht; fie feien Muſter 
für alle Zeiten. Aber wenn von der einen Seite durch 


216 Drittes Bud. Griechenland und Makedonien. 


die Natur des Landes eine allgemeine Unterwerfung feis 
ner Bewohner lange verhütet, wenn eine weite Verbrei⸗ 

tung des griechifchen Lebens dadurch möglich und faſt 

nothmendig wurde, ſo ward auch von der andern eine | 
Mereinigung der Griechen dadurch erſchwert, und die 
Volksthuͤmlichkeit nicht aufgereizt, fich bürgerlich zu 
ftärfen und zu ſichern. Alfo murde das Unglüd mie 
dag Glück der Griechen durch die Natur ihres Landes 
feinesweges herbeigeführt, aber in aller- Ruͤckſicht be⸗ 
fordert. 22 


195. Saft alle bisher betrachtete Völker lernten 
wir Durch Fremde fennen: von den Griechen haben wir 
Gefchichts Schreiber, wie faum ein’anderes Volk fie er: 
zeugt bat, mir Haben Schriftifeller jeglicher Art und 
eine Menge finnvoller Ueberbleibfel, die über das Ganze 
ihres Lebens und ihrer Bildung vollgältige- Zeugniffe 
geben koͤnnen. Hierdurch ift allerdings für ung leicht, 
den Sinn ihres Lebens, und den Geift ihrer Bildung 
zu erfennen; aber wir vermögen keinesweges den Ents 
wicfelungs ; Gang zu verfolgen, und eine vollftändige 
Geſchichte der Griechen: aufzuftellen. Alles bleibt auch 
hier Stuͤckwerk und lücenhaft; ja, es giebt fogar Feis 
nen einzelnen Zeitraum, in welchem ung das ganze grie; 
chiſche Leben zu Üüberfehen möglich wäre, Don ihren eis 
genen Geſchicht-Schreibern bat feiner einen Verſuch ges 
macht, das ganze griechifche Volksthum aufzufaſſen, 
und in feiner mannigfaltigen Entwidelung Durch die 
Reihe der Jahrhunderte nahzuzeihnen. In der That 
tvaren ihnen auch Die alten Zeiten kaum zugänglichen ale 
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und, und in den fpäteren hielt wohl theils die Bürgers 
lichfeit eines jeden von einem folhen Verſuche zuruͤck, 
theilg ſchreckte vielleicht die allgemeine Zerriffenheit Gries 
chenlands; für eine würdige Anwendung des Lebens 
aber, und für die Unfterblichfeit war ein ſolcher Vers 
ſuch eben ſo wenig nöthig, als für die Darftelung großer 
Brundfage über VBölfer und Staaten, — 


‚196, Meber die ältefien Zeiten tritt ung ein feltfas 
mes Gewebe mannigfaltiger Sagen entgegen, deſſen 
Sinn vielleicht von dem Forſcher verffanden werden 
mag, das er aber niemals aufzulöfen und zur hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheit zurüc zu führen im Stande fein wird, 
Es if nämlich dem menfchlichen Geifte Bedürfniß, zu 
fragen, wie das, mag er um fich. erblickt, vormals ges 
weſen, und twie ed urfprünglich getworden. (ZI. 47. 135) 

Das Intereſſe diefer Tragen waͤchſet, wenn fie Verhaͤlt⸗ 
niffe und Einrichtungen’ des Lebens betrifft, an welchen 
das Hoͤchſte und Heiligfte des Bürgers und Menfchen 
hängt. Der übermächtige Verftand mag mit allgemeinen 
Begriffen von Zeit und wirkenden Kräften Die Sache 
erklärt zu haben behaupten; dag übermächtige Gemuͤth 
bedarf feiner Erklärung, fondern fühlt fich vieleicht durch 
ein Zeichen, Durch ein Symbol, eine Hieroglyphe, Durch 
welche das Irdiſche an Das Weberirdifche gefnüpfet wird, 
befriedigt, ohne weiter zu forfchen oder zu zweifeln, 
Wo aber Verfland und Gemuͤth mit einander und duch 
‚ einander leben, mie bei den Griechen, da ift eine Er— 
Elärung des Vorhandenen nothiwendig , aber allgemein 
Begriffe können dem Menfchen feinesweges genügen, 
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denn eigentliche Gefchichte beginnt erſt, wo die Mythe 
aufhört, | 


197. Wenn man mit Diefen Gedanken die griechis 
fhen Sagen von den Älteften Zeiten betrachtet, und ven 
allem Materiellen hinwegſiehet: fo fcheinen fie folgenden 
Sinn zu enthalten, Die urfprünglichen Bewohner Gries 
chenlands lebten in verfchiedenen Gefchlechtern wild und 
roh; fie beſtanden mannigfaltige Kämpfe unter einans 
der und mit der Natur. Aber nach) und nach erhoben 
fie fid zur Bildung; es entftanden Staaten, und jede 
Art von Culture wurde gepflegt. Diefes geichah theils 
auf eine unbegreifliche Meife durch fie ſelbſt — Götter, 
Götter s Söhne und Goͤtterſpruͤche erfchienen und. lehrten 
und. lenften, — theild murde der einheimifche Geift dai 
durch gehoben, Daß fremde Bölfer fchon zu höherer Bils 
dung gelangt waren, und ihnen den Ertrag Ihres Lebens, 
durch Anfiedler und Flüchtlinge, mittheilten. 


198. Und in diefen Anfichten ſcheint allerdings 
Wahrheit zu liegen! Der menfchliche Geift kann ſich 
aus alter Rohheit nur unter wildem Getreibe, nur uns 
ter. Greueln und Kämpfen zu Licht und Bildung empors 
arbeiten. Aber die Griechen brauchten, als eine jüns 
gere Erfcheinung der Menfchheit, nicht mehr auf allen 
Stufen zu verweilen , auf welchen die früheren Völfet 
fiehen geblieben waren; fie mußten das Leben der fruͤ⸗ 
heren fortentwicfeln und zu höherer Vollendung bringen, 
In diefem Sinne, aber auch nur in dieſem Sinne, laͤßt 
fih mit voller Wahrheit behaupten, daß die Wurzeln 
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griechiſcher Mythologie, griechiſcher Bildung überhaupt, 
ſich tief in Aſien hinein, in Aegypten und in Indien vers 
lleren. Eine Vergleichung griechiſcher Vorſtellungen mit 
den Vorſtellungen der Voͤlker Aſiens und Aegyptens kann 
daher jedes Falles ſehr lehrreich werden, wenn fie rein ge⸗ 
ſchichtlich gehalten wird; denn ſie kann zeigen, wie der 
menſchliche Geiſt ſein Weſen im Ablaufe der Zeiten offen⸗ 
baret hat, und wie die Völker immer mehr, unter Js 
ven und Mingen, zu Licht und Wahrheit gefommen find. . 
Huch darf nicht geleugnet werden, daß hier und Dort 
tiefwirkende Beruͤhrungen mit Fremden Statt gefunden 
Haben mögen. Wollte man aber von der Anficht ausges 
Ben, daß die Aehnlichkeit, welche ſich etwa zwiſchen 
aſtatiſch⸗ Anpptifchen und ariechifchen Mythen und Bors 
Rellungen finden mag, nicht aus der Natur des Einen 
fortfchreitenden Geiſtes zu erklären fei, fondern daß fie 
eine Annlicheeberlieferung und Mittheilung vorausſetze; 
ja, wollte man noch einen Schritt weiter gehen, und 
annehmen , weil den Griechen einige afiatifch s ägpptifche 
Morkrliungen überliefert feien, fo müßten fie ale ihre 
Mothen im Weſentlichen Durch Ucherlieferung von Dorther 
echalten haben, und wollte man eben dDefiwegen durch 
Verdinden, Deuteln, Ergänzen die vermißte Achalichleit 
Berdeizuführen deriuchen: jo Würde man gewiß etwas 
fehe Verkedetes unterachmen. Man würde den einzigen 
Wer der Eutwickelung des Geiſtes detlaſſen; man würde 
a cin Gewirr ven Beransiegungen und Mäglichfeiten 
geraden, in welchem ſich Ales werichieben und Berrucden 
Närite: man märce in Gefahr fommmen, Die Zeiten zu 
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verſtoͤren, und die flare Anfchauung der Eigenthümlich; 
feit der Völker unmöglich zu machen! 


199. Wendet man fich aber zu den griechifchen Say 
gen felbfie Wer mag über die ogngifchen Zeiten, über 
den früheften Zuftand überhaupt, über dag Getreibe und 
über die Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Volks; Stämme 
die (pätere Zeiten in die vorzüglichften, in Pelagger und 
- Hellenen, aufzulöfen gefucht haben, etwas beftimmen, 
welches er für hiftorifche Gewißheit gebe? Das freilich 
ift Feinem Zweifel unterworfen, daß Pelasger und Hel⸗ 
lenen Einem Volk angehört haben; denn ivenn fie gleich 
in -fpäterer Zeit oft fcharf genug gegen einander gefegtzu 
werden fcheinen, fo werden fie doch auch oft innigſt ve 
miſcht und der Gegenfag iſt nicht ein Gegenfaß der Abs 

flammung, fondern.ein Gegenfaß der Herifchaft und 
Unterwürfigfeit, der Bildung und Rohheit. Ueberhaupt 
find die Nachrichten und Meinungen der Alten über die 
Stamm; Bermandtfchaft nicht zu vereinigen, Wie aber, 
foßte man vielleicht den bemerften Unterſchied in der 
Sprache, follte man die Herrfihaft der Hellenen, und. 
Die Zerſtreutheit und Unterwürfigfeit der Pelagger, aus 
jenen Sagen vom Deufalion (1600?) und feinen Nas 
fommen abzuleiten verfucht haben? Und wenn von: 
Sohne Deufalions, Hellen, der heilige, aber erit fpät 
allgemein gewordene, Name der Hellenen, wenn von 
den Söhnen und Enkeln des Hellen die-vier, in fpäterer 
Zeit. wegen der Schrift, Steller am meilten genannten, 
aber niemals alle Hellenen umfaffenden, Staͤmme, die 
Dorier und Neoler, Achäer und Joner, abgeleitet wur 
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Haben wenigſtens die Einrichtungen, die fpätere Zeitgn 


u ihnen zufchrieben, alle aͤgyptiſche Eigenthümlichkeit vers 


Ioren. Uber in dem Heldenftamm ihrer Nachkommen, 
in finnvolle Verhaͤltniſſe munderreich verfchlungen, wur⸗ 
de die Erhabenheit menfchlicher Tugend und das Glüd 
der Göttergunft herrlich gefeiert, wie in Dem menfchlichs 
fhönen Thefeus und in dem göttlich s ftarfen Herculed. 
Endlich mag die Sage von des alten, gottgeehrten Tans 
talus gemwaltigem Sohne, Pelops, finnvol auf die Vers 


fnüpfung der europäifchen und afiatifchen Völfer durch 


Natolien hindeuten (107). Ob aber von diefem Pelops 
die füdliche HalbsInfel Griechenlandes (J. 1400?) 
den Namen erhalten habe, den fie fpäter führte, das 
ift wenigſtens minder gewiß, als dag erhabene Mythen 
durch die fcheuslihen Gräuel, mit welchen wilde Leiden⸗ 
ſchaft fein fo ruhmſtrahlendes als unglücfeliges Haus 
fühte, den Menſchen zu den höchften Gütern des Sterb⸗ 
lichen , zu Befonnenheit und zu heiliger Ehrfurcht vor 
den Göttern, zu bringen ſuchten. — Wie viele, oder 
wie wenige Erinnerungen indeß auch dieſe Sagen bes - 
wahren mochten: für das überall erfcheinende Licht der 
Bildung waren durch diefelben Punkte gegeben, von 
welchen es ausgegangen fein kohnte. | 


201. Und wie häfte man die mahrfagenden Eichen 
‚unter den rohen Pelasgern in der alten Dodona begreis 
‚fen mögen, wenn nicht Negypten die Stiftung übernoms 
men hätte! Uber verfündigte nicht auch Loxias zu 
VPytho früh hochgeachtete Sprüche? Und wer begreift 
überhaupt die wunderbar neben einander ſtehenden Ele⸗ 


:% 


224 Drites Buch. Griechenland und Makedonien. 


-mente des Lebens? Man fann in Dädalus vielleicht 
die werdende Bildnerei, bildnerifch angefchauet, zu 
fehben meinen; man mag die anderen Lehrer menfchlis 
cher Künfte in eine gleiche Claſſe ſetzen; man mag ſelbſt 
in Minos auf der hellleuchtenden, meerbeherrfchenden 
Kreta, das Vorbild Lykurg's erblicken: aber woher 
waren jene Myſterien, die fo früh gefeiert fein follen ? 
Waren fie von fremden, böhergebildeten Männern mit 
Befonnenheit dazu geftiftet, um den alten Naturdienf 
anderer Völker zu verfühnen mit dem neuen Leben Der 
Sriehen ? waren fie alfo eine freie Verbindung , die 
fih den flaren Zweck der Bereinigung verfchiedener 
"Lebens; und KReligiong s Elemente gefegt harte? Oder 
verlor fih in ihnen, unbewußt, eine alte Priefter Kate, 
die vorher Einfiht und Lehre dem Volk entzogen hatte, 
welches hier die Weisheit zu ergreifen anfing? Oder 
hatten fie einen ganz anderen Sinn, und waren fie 
minder alt? Und wenn Orpheus (J. 13009) mit Sai⸗ 
tenfpiel, Geſang und Religion aus dem rauhen Thras 
cien kam: deutete auch dieſes auf die Ahnung eines 
wirflichen Zufammenhanges griechifcher Bildung mit 
afiatiicher ?- oder mies es nur auf das Dunfel des Urs 
fprunges bin, und felerte man in Orpheus und den 
anderen Sängern nur die werdende Dichtfunft ? — 


202. Auch die einzelnen Helden s Unternehmungen 
Diefer Zeit bewegen fih auf myehifchem Boden. Man 
fann gewiß mit Necht behaupten, daß Der Gage von 
diefen Helden s Unternehmungen wirkliche Ereigniffe. zum 

Grunde liegen: wir jedoch wiſſen von diefen Ereigniffen 


= 
u. 
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Nichts, als was die Gedichte enthalten; die Helden 
der Gedichte aber möchten den Helden des Lebens wohl 
ſehr unähnlich geweſen fein. Das Einzelne der Erzählung 
gen-ift daher nur im Gedichte wahr, und bat für den 
Menfhen nur Das Intereſſe, welches die Dichter zw 
geben gewußt haben, Diefes gilt nicht nur von dem 
maͤhrchenhaften Zuge der Argonanten (J. 1300), die 
von Göttern und eigener Kühnbeit geleitet, unter uns 
zähligen Abenteuern und Gefahren; gleichſam die Welt 
öffneten, und Schäße nach der Heimath brachten; ed 
gilt nicht nur von dem unfeligen Kriege der fieben Fuͤr⸗ 
ſten wider die fiebenthorige Thebaͤ (J. 12509; derek 
hohes Alter übrigens manche bedeutende Weberbleibfel 
degeugten ? fondern e8 gilt auch von der großen Unter⸗ 
nehmung gegen Ilium (I 12007), durch welche die 
geraubte Schönheit wieder gewonnen ward, Die götts 
lichen Sefänge, die Homer’s heiligen Namen tragen, 
find allerdings von hoͤchſter hiſtoriſcher Wichtigkeit, nicht 
Bloß in Hinficht auf die fpätere Zeit, in welcher diefe 
Gefänge im Munde des griechifhen Volkes waren und 
auf das Leben deſſelben einen tiefen Einfluß Hatten, 
fondern auch) in Hinficht auf Die Zeit, welche ihnen vor⸗ 
ausgegangen war. Denn man mag über die Entftehung 
dieſer Gefänge denfen, wie man mwille man mag fie 
Einem einzigen Sänger, oder man mag fie mehreren 
Sängern zufchreiben; man mag den Sänger auf die 
Seite der Argiver oder auf die Seite der Troer flellenz 
man mag den Urfprung der Gedichte um drei Jahrhuns 
derte früher oder fpäter fegens jedes Falles find dieſe 


wunderbaren Gedichte Das Erzeugniß einer Welt von 
Eudens Augen. Geh. I, Thl. 3. Auf 15 
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Hoher Bildung und mannigfaltigem Verkehr; und diefe 
Welt iſt für ung gefchichtlich untergegangen ; wir vermds 
gen nicht, fie mit den fpäteren Erfcheinungen, die wie 
gefchichtlich Eennen, in Verbindung zu bringen und die 
Kluft auszufüllen, melche Beide von einander getrennt 
Hält. Wollten wir aber Homer’s ſchoͤne Schöpfung ers 
flören, um einzelne Trümmer, auch des legten Reſtes 
der Poefie entkleidet, in die fpätere Zeit zu tragen: fo 
. würde der Verluft doppelt groß fein: mir würden uns, 
wie die Welt des Sefanges, fo Die Welt der Gefchichte 
verderben und mit leerer oder verworrener Seele aus 
jener zurückfehren und aus diefer! C1og) 





Zweites Capitel. 


Verbreitung der Griechen in andere Länder. 


203. Die Zeit nach dem f. g. trojanifchen bis zu 
dem perfifchen Kriege verläuft unbekannt oder dunfel. 
Schon Thucgdides Fam durch feine Zorfchungen zu der 
Vebergeugung: daß wohl nichts Allgemeines und Großes 
gefhehen fein möge, meil fi fo wenig Erinnerungen 
erhalten Hatten. Anfangs fpinnet fi das Gedicht mährs 
chenhaft in die gemeine Wirklichkeit hinein: die vielver⸗ 
fhlungenen Verhältniffe der Helden werden in Der Saye 
Durchentwickelt. Nach dieſer Sage kamen einige diefer 
Helden gar nicht zurüc in das liebe Land der Väter; 
andere ſehr fpät nach vielen Irrfahrten und Abenteuern. 
Sie fanden in ihren Häufern und Befigungen Manches 
verändert. Darüber von Neuem mannisfaltige Verwir⸗ 


in | 
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rung überall; und als endlich diefe Verwirrungen in 
den einzelnen Fürftenfamilien gelöfet wurden: da ent 
fianden neue, große und allgemeine Erfchätterungen, 
Dorifche Völker (verbunden mit aͤoliſchen 7), vielleicht 
aus ihren bisherigen Sisen Durch Wanderungen, im 
nördlichen Briehenland (etwa durch die Anfälle der 
Theffalier auf das Land, welches fpäter, von ihnen bes 
herefcht, ihren Namen erhielt) verdränget, fielen, ange 
führet von des Hercules Nachfommen, in die Pelopons 
nes ein, bemächtigten fid) nad) und nad) des größten 
Theiles dieſer Halb⸗Inſel, und kehrten, wohin fie ka⸗ 
men, die alte Ordnung der Dinge voͤllig um (J. 11002), 
Nur Arfadien behielt in feinen ſchuͤtzenden Gebirgen die 
alten Bewohner, die fich Profelenen nannten; nur in 
dem nördlichen Käften: Lande (Aegialea) erhielten fich 
Achaͤer; alles Uebrige wurde von den Doriern befegt 
oder unterworfen, und zwiſchen den Eroberern und den 
Befiegten entftand eine Reihe von Verhältniffen, welche 
in ihrem Urfprunge, wie in ihrer Entwicfelung, gewalt⸗ 
ſam waren. 


204. Schon -lange vor dem Kriege wider Troja 
midgen Pelasger häufig Leben und Freiheit nach anderen 
Ländern, befonders nad) Stalien, gerettet, auch mäßs 
vend Des langen Krieges mögen einzelne Führer fich ‚mit 
ihren Leuten hier und dort im Ausland angefiedelt has 
ben; ja, es fcheinet felbft nicht zu gewagt, wenn man 
annimmt, daß nicht alle Griechen in fremden Ländern 
von Griechenland, ald von dem einzigen Urfiße des 
griechiſchen Volksſtammes, ausgegangen ſeien: aber 

15 * 
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ffändiger, zu entwickeln. In dem Kampfe mit diefar 
. fremden Natur und den.neuen Verhältniffen mußte nicht 
nur der alte Gemwohnheits:Sinn fchnelf überwunden 
werden, fondern man war um Erhaltung und Leben 
zur größten Anftrengung und zur größten Mäßigfeit ges 
zwungen. Dadurch lernte der Menfch feine Kräfte ken⸗ 
nen; der Geift hob fich gewaltig und die Griechen im 
alten Vaterlande ftanden bald gegen die Ausgewander⸗ 
ten weit zuruͤck. Da aber die auegewanderten Griechen 
mit der alten Heimath im engen Verfehre blieben, ohne 
in Abhängigkeit erhalten zu werden: fo mußten ſie durch 
. ihre Bildung auf das alte Vaterland mächtig zurückwirs 
fen, aber fie mußten auch das alte Vaterland in ihre 
befonderen Verhaͤltniſſe verfchlingen und fo an die Voͤl⸗ 
fer des Auslandes knuͤpfen. Daher läßt fich mit Recht 
behaupten, daß die. höhere griechifche Bildung in jeder 
Ruͤckſicht erft durch dieſe Verbreitung des griechifchen 
Lebens möglich gemorden, Aber von der andern Seite: 
wird fich auch nicht leugnen laffen , daß die Auflöfung, 
der Verfalf, der Untergang Sriechenlandes durch fie in 
mehr als Einer Nückficht befördert fei. Wir wollen bier 
Einiges über fie anmerfen, um in der Folge vom eigents 
lichen Griechenland ohne Unterbrechung reden zu Finnen. 


205. Am Früheften wurden wahrfcheinlih — um 
nur von den Haupt: Ländern griechifcher Gründungen 
zu reden — die Städte auf der Wers Küfte Klein⸗Aſiens 
gegründet, Wenn diefe Städte auch nicht alfe glei 
groß und mächtig wurden: fo wurden fie Doch für die 
Entwirfelung des Mutters Landes, für die Foͤrderung 
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und Ausbildung des griechifhen Geiſtes, ‚und damit 


für alle Zufunft mehr oder minder wichtig, Denn bier 
in der Fülle der Natur, in der fchönften Luft, unter 
dem heiterften Himmel der Erde, im Angefichte des eilands 
reichen Meeres, am Saum eines großen, feit uralter 
Zeit mannigfach gebildeten Erdtheiles, in der Nähe eines 
‚mächtigen Bölfers Gerreibed, dem fie verwandt genug 
waren, um Bortheil daraus zu ziehen, dem fie zu fremd 
blieben, um fich in demſelben aufzulöfen — bier gelang, 
ten die Griechen ſchnell zu höherer Bildung; aber hier 
entfpann ſich auch Das größte Ereigniß im Leben der 
Griechen, durch welches fie zur Vollendung ihrer Be; 
- fimmung gleichfam hinauf geworfen wurden. Faſt alle 
helleniſche Stämme gründeten Städte auf diefer Küfte, 
Diefe Städte hätten wohl dag höchfte Intereſſe gehabt, 
fi) aufs Engfte zu verbinden, um fich zu erhalten gegen 
die Wölfer des Landes, denen fie unwillkommene Säfte 
fein mußten , fobald die Wichtigkeit ded Meeres von 
denfelben erfannt war, Aber die Griechen blieben auch 
hier auf fremdem, auf feindlichem Boden in der alten 
Trennung ihrer Stämme, und fuchten den Zaun, der 
fie ſchied, mit der größten Sorgfalt zu erhalten. Dars 
um. verbanden fich die Stamm; Genoffen mehr unter 
fih, megen Spiele und Feſte, gegen die Genoſſen ans 
derer Stämme ihres Volkes, als zu gemeinfamer Vers 
theidigung gegen gemeinfame Feinde. | 


206. Die Erfien, die fi bier anbaueten, follen 
größten Theiles Aeoler geweſen fein, welche, angeführt 
von des Pelops vertriebenen Nachkommen, über Mares 
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donien und Thracien nach Afien famen und in Myſien 
und Lydien und auf einigen benachbarten Inſeln eine 
Reihe von Städten entweder gründeten oder einnahmen. 
Unter den Städten auf dem feſten Lande würde wohl - 
das entferntere Smyrna die erfie geworden fein, wenn 
nicht Die gutmüthigen Aeoler von ſchlauen ionifchen Gaſt⸗ 
freunden um fie betrogen wären. Daher wurde die Has 
fenftade Kyme, Smyrna's Gründerin, als die erfte ans 
gefehen, eine Stadt, Die den wigigen Jonern zwar Stoff 
zu manchem Epotte gab, Die aber doch Sänger und 
Gefhicht; Schreiber hervorgebracht hat, und die felbft 
die Ehre, auf Homer Anfpruch gu machen, nicht für zu 
groß hielt, Indeß wurde Mitplene auf der Inſel Lesbos, 
die ſich durch fhönen Wein, fhöne Frauen und Gefänge 
auszeichnete, um fo mehr ald. der Mittelpunft der aflas 
tifchen Aeoler angefehen, da fie, durch ihre Lage ges 
ſchuͤtzt, länger ihre Sreiheit zu erhalten vermochte, ale 
die fchtwachverbundenen Städte des feften Landes, die 
fih ſchon dem Könige Kröfus von Lydien (111) unters 
werfen mußten, Ueberhaupt aber ift die Gefchichte der 
änlifhen Städte dunkel; fie bildeten Fleine Republiken, 
zumeilen jedoch gehorchten fie auch einzelnen Männern, 
welche wie der weiſe Pittafus in Mitylene (J. 600) die 
Zeit zu bedenfen vermochten. 

207. Später langten (wohl nicht allein) aus dem 
überfüllten Attica ionifche Griechen an, auf einem lan; 
gen Zuge mit Menfchen verfchiedener Stämme häufig 
vermiſcht. Auf der minder fruchtbaren, aber anmuth⸗ 
reichen , gefunden und zum Handel vortvefflich geeigne⸗ 
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einer Bildung, durch welche fie Die Bewunderung der 
Welt verdient und erlangt haben. Sreilich vermag die . 
Geſchichte den Bang keinesweges zu verfolgen, aber alle . 
haben auf Griechenland und die Welt, theils durch alls 
gemeine Beftrebungen, theild.durch einzelne große Mäns 
ner, Dichter, Weile, Redner, die fie hervorgebracht, 
tief und bleibend gewirkt. Vorzugsweiſe jedoch mögen 
folgende drei befonderd ausgezeichnet werden. Phocda 
wurde durch ihren Handel nach den weſtlichen Ländern 
des Mittels Meeres reich, und bemahrte doch immer 
getreulich den Sinn für die Freiheit; und wenn au . 
nicht alle Bürger, bei der Unmöglichkeit fich der Perfer 
zu erwehren, Kraft genug hatten, eine mühfelige Frei⸗ 
heit der bequemeren Unterwerfung vorzuziehen, fo ers 
fünten doch viele den hohen Schwur, begaben fich zu 
ihrer Gründung Alalia auf Kyrnus, und erduldeten, 
was ihnen beffimmt war (113). Ephefug, nicht von 
den Jonern gegründet, aber duch fie berühmt, zog 
durch das hohe Werk des Dianens Tempeld, der durch 
feine Flammen felbft einem fchlechten Manne die Unfterbs 
Jüchfeit gegeben hat, die Bewunderung der Welt auf 
fi, und erregte in fpäterer Zeit durch Handel und 
Reichthum, wie Smyrna, die Vorliebe der Herren des 
Landes, fo daß fie fich im Wechſel der Zeit lange bluͤ⸗ 
Send und groß erhielt, — Auch Miletus durfte nicht 
erft von den Jonern erbauet werden, aber im Ablaufe 
meniger Jahrhunderte erhob fich diefe Stadt durch die 
Joner zu einer erfiaunensmwerthen Größe und Macht, 
Ihr Handel zu See und Land war unermeßlid; die 
Zahl ihrer Eolonien, wenn nicht unglaublich, doch 
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faum begreiflih. Aber wegen ihrer Größe und ihres ' 
Meichtbumes, wobei fie auch der Wiffenfhaften und der 
Weisheit nicht vergaß, erregte fie vielleicht den Neid 
der übrigen Joner; wenigſtens war fie mit dieſen nicht 
in großer Gemeinſchaft, weder als fie ſelbſt den lan⸗ 
gen Kampf mit den Igdifchen Königen zu beftehen hatte, 
noch als jene den Perfern unterlagen. Wie lange: fie 
fih indeß auch halten mochte: ihrem Geſchick entging 
fie nicht (126)! 


208. Endlich wurden, als hätte man das Gleich⸗ 
getwicht der Stämme erhalten wollen, noch fpäter Doris 
ſche Städte auf der Küfte Kariens und auf den gefegnes 
fen, weinreichen Inſeln Kos und Rhodus gegründet, 
Aber die Dorier, die fich hier anbaueten, fanten ſchwer⸗ 
lich Alle, nach allmaͤhliger Verbreitung uͤber die Eilande 
des Archipelagus, aus der Peloponnes; ſondern der 
Volks-Stamm, den man ſpaͤter den doriſchen nannte, mag 
urſpruͤnglich, d. h. zu einer Zeit, von welcher keine 
Geſchichte redet, uͤber dieſe Eilande verbreitet geweſen 
ſein. Vielleicht hielten Phoͤnicier ihn fruͤher nieder, 
vielleicht andere. Die doriſchen Staͤdte aber waren 
freie Staaten; ſechs waren gleichfalls durch ein gemein⸗ 
ſames Heiligthum, zu Triopion dem Apoll geweiht, ver⸗ 
bunden, und mit Eiferſucht ſchloſſen ſie die uͤbrigen 
Dorier von den Kampfſpielen aus. Auch ihre Geſchichte 
iſt wenig bekannt; und wenn ſie den ioniſchen Staͤdten 
an Groͤße und Reichthume nicht gleich kamen, ſo war 
doch Knidus eine bedeutende Stadt: ſie war nicht allein 
durch Die Feier der ſchoͤnſten Goͤttin ausgezeichnet, fons 
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dern auch die Wiffenfchaften, Geſchichte und Erdfunde, 
verdanfen ihren Bürgern viel. Halifarnaffus hingegen 
tar die größte und fchönfte der Dorifchen Städte: Dens 
noch wurde fie von dem Bund ausgefchloffen, weil fie der 
Sitte der Väter getrogt hatte, Aus ihr aber iſt nicht nur 
der fleißige Dionyſius, fondern auch Herodot hervorges 
"sangen, ein Gefhichts Schreiber, der durch feine Welts 
Anficht, fein theilnehmendes Herz, feinen Verfiand und 
die Schönheit feiner Rede, auf eine nie erreichte Weife 
große Erhabenheit, tiefe Belehrung und anmuthige Uns 
terhaltung in feinem Werfe zu vereinigen gemußt hat. . 
Und mit welchem fraftigen Sinne haben nicht fpäter, 
‚ale die Freiheit überall zu verfchwinden anfing und 
ſchon verfhwunden war, die Rhodier mannigfaltigegs 
Unglügf von der Natur und von Menfchen ertragen ! 


209. Während fich aber dieſe Verhältniffe der 
Griechen in Afien noch geffalteten, und die Städte ſchoͤ⸗ 
nes Gedeihen zu zeigen begannen, fah auch dag herrliche. 
Sicilien manche neue griechifche Stadt im fchänften Wett⸗ 
eifer mit alten phönicifhen, und nicht minder wurden 
die Ufer des ſuͤdlichen Italiens mit griechifchen. Colonien 
angefült, fo daß der Name Groß; Griechenland für 
diefe Länder entfiehen Fonnte, Faſt aus allen Gegenden’ 
Sriechenlandes, mwenigftens aus allen griechifchen Staͤm⸗ 
men, wurden bier, bald auf diefe, bald auf eine an⸗ 
dere Beranlaffung, meift jedoch wegen bürgerlicher Ver⸗ 
Hältniffe , Colonien gegründet, gleichfam als hätte das 
vollftändige heikenifche Leben, in allen feinen Eigenthuͤm⸗ 
Jichfeiten , nach dieſen Gegenden verfegt werden ſollen. 
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fer Maßen die Gefchichte der übrigen Städte, weil diefe 
- meiftens gezwungen wurden, Syrakus als ihre Haupt 
anzufehen. Sie aber war eine Gründung der Korins 
thiee (Y 735), dorifhes Stammes, und zeigte vor 
allen Städten diefes Stammes eine folche Beweglichfeity 
oft in ein wildes Getreibe ausartend, daß fie den Ernſt 
und die alterthümliche Weife, welche von Vielen als 
den Doriern eigen angefehen worden find, ganz gu vers 
leugnen fchien; jedoch erklärt fich vieleicht Manches aus 
der wiederholten Aufnahme neuer Bürger aus andern 
Städten und Stämmen, und aus ihren eigenthümlichen 
Verhältniffen. Unter beffändigen Unruhen und Erſchuͤt⸗ 
terungen im Inneren, unter mannigfaltigen Sehden mit 
den alten Einwohnern, mit andern griechifchen Städten 
auf Sicilien und unter furchtbaren faft unaufhörlichen 
Kriegen mit Karthago, die nach dem Befige der ganzen 
Inſel firebte (166), und unter harten Kämpfen mit 
Athen (X, 415), deren unten gedacht Werden wird, 
erhob fih Syrakus zu einer folhen Größe, daß Fein 
Staat Sriechenlandes ihr gleich zu kommen fchien. Ihre 
Bürger liebten die Freiheit, aber fie bedurften. von Zeit 
su Zeit der Herrfchaft, bald, damit durch einen wohls 
gefinnten Tyrannen der Nachtheil gügeliofer Parteiung 
verhütet und das Wohl der Stadt gegen äußere Gefahr: 
gerettet würde, bald, damit fie durch einen übelmollens 
den oder leidenfchaftlichen an den Werth der Freiheit. 

erinnert würden. Dritthalbhundert Jahre verliefen uns - 

ter der oligarchifchen Herrfchaft der Geomoren; alsdann 
brachte die ZügeNofigfeit des Volkes, nad der Vertreis 
bung dieſer herrſchenden Geſchlechter, den Gelon zur 
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Tyrannei; achtzehn Jahre lang beftand diefe Tyrannei, 
von drei Männern, nicht ohne demofratifche Formen, 
. ausgeübt; hierauf fiegte Die Demokratie und bewirkte, 
ſechszig Jahre lang, obwohl nicht ohne Stürme, ein 
fhönes Gedeihen; und wiederum Tyrannei und Freiheit 
in fo ſchnellem Wechfel, daß es ſchwer wird, zu fagen, 
welcher die Syrakuſier am mürdigften geweſen. Die 
Betrachtung der Urſachen und des Ganges aller dieſer 
Unruhen, Parteiungen, Veraͤnderungen und Umkehrun⸗ 
gen macht die Geſchichte von Syrakus unendlich lehr⸗ 
reich. Nicht minder lehrreich iſt dieſelbe durch die des 
ſonderen Verhaͤltniſſe, in welche Syrakus ſowohl zu den 
erſten griechiſchen Staaten, als zu Karthago und Rom 
kam. Und ein großes Intereſſe erhaͤlt ſie endlich durch 
die Reihe von eigenthuͤmlichen Charakteren der Maͤnner, 
durch welche der Gang der oͤffentlichen Angelegenheit 
beſtimmt wurde. Man moͤchte ſagen: von allen Arten 
fuͤrſtlicher Herrſchaft gebe die Geſchichte von Syrakus 
ein bedeutendes Beiſpiel. Denn jene Reihe umfaßt 
Maͤnner, welche ihre Gewalt auf die verſchiedenſte Weiſe 
ſelbſt gruͤndeten, und andere, denen ſie zugeerbt wurde; 
fie geht von den empoͤrendſten Aeußerungen argliſtiger 
Herrſch⸗Luſt durch eine Menge menfhlicher Leidenſchaf— 
ten und Tugenden hinauf bis zum erhabenften Zürftens 
Sinn und wieder hinab zu der Mittelmäßigkeit, die über 
Pracht und Glanz der Gegenwart das Intereſſe des ges 
meinen Weſens für die Zufunft vergißt; aber fie zeigt 
auch die hohe Tugend republicanifcher Seelen in einer 
Schönheit, in welcher fie faum jemals erfchienen iſt. 
- Gelon, Thrafpbul, die Dionyfe, die Hierone, Agathos 
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kles, Dion, Diokles, Timoleon — dag find die Namen 
der vorzüglichften dieſer Maͤnner! 


211. Unter den griechiſchen Staͤdten im unteren 
Italien nehmen mehrere die Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Hier aber mag nur Tarents gedacht werden, Sybaris', 
Kroton's und Locri's. Tarent, eine fretifche Colonie, 
auf feltfame Meife von den Lacedämoniern eingenoms 
men, ging, kurz nach den Perfer; Kriegen, von gemäs 
Bigter Herrſchaft reicher Ariftofraten zur Demokratie 
über; murde groß und flarf; miderftand aber dem Vers 
derbniffe der Sitten nicht, vertranete die Vertheidigung 
des Vaterlandes földnerifchen Händen an, verlor Seele 
und Geift und reifte dem Untergang entgegen. Spbas 
ris und Kroton waren, in ungemiffer Zeit, von Achäern 
gegründet oder eingenonmen , (Sybaris jedoch nicht 
ohne Theilnehmung Anderer); beide murden mächtig 
und reich, aber die Sybariten vergaßen, worauf die 
Herrſchaft eines Staates, Sicherheit und Erhaltung 
ruhen, und worin die Würde des Lebens befteht. Wachs 
dem fie durch Anftrengung und Mäßigfeit zu großen 
Reichthume gelangt waren, überließen .fie fich trägem 
Genuffe, vergaßen der Kraft, wurden üppig, vermeis 
helten und hüteten fich doch nicht vor bürgerlichen Zwie 
fin. Da fonnte ein großes Heer fie nicht befchügen; 
Sybaris wurde CF. 5Io?) gerftört, nachdem fie ihre 
Bahn, mit unerhörter Schnelle, durchlaufen war. Kros 
ton, theilnehmend an den Streitigkeiten der Spbariten, 
und mit Recht aufgebracht über die Treulofigfeit des 
Tyrannen, Telys, der damals in Sybaris Berrfchter 
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großes Zeugniß! — Auch Locri endlich wurde von der 
Krotoniaten, und fon; früher (J. 600 7), bezwungen: 
eine Stadt, deren Urſprung zweifelhaft iſt, die aber 
nie vergeſſen werden wird, weil ihre Bürger Kraft ger 
nug in fi hatten, den firengen Gefeßen des frommen; 
gerechten, tugendhaften Zaleucug zu gehorchen } 


212. Wenn man nun diefe außerordentliche Mens 
ge griechifher Städte bedenft: fo fann man gewiß 
nicht umhin, ſich über die Verbreitung des edelen 
Bolks;Stammes und feiner Bildung über fo viele Theile 
der Erde zu freuen; aber man wird kaum begreifen 
koͤnnen, wie im Ablaufe weniger Jahrhunderte eine 
ſolche Volks; Vermehrung, als diefe Verbreitung vor⸗ 
auszufegen fcheinet, möglich geweſen fei. Einiges freis 
lich wird begreiflih, wenn man ſich erinnert, daß, 
ſelbſt in den größten und mächtigften Städten, die Art 
zahl der freien, griechifchen Bürger doch gering mar, 
Daß man überall mit mweifer Strenge darauf zu halten 
pflegte, daß fich die Zahl derfelben nicht bedeutend vers 
mehrte, Daß man eben deßwegen überall dafür zu ſorgen 
pflegte, Der Vermehrung des Volkes, zu welcher die 
menfchliche Natur ſtets geneigt’ ift, Durch Anlegung neuer 
Städte zu begegnen, und daß die eigentliche Menſchen⸗ 
maſſe überall aus Sclaven und Barbaren beſtand, durch 
welche jenen erft ihr freies Leben möglich gemacht ward. 
Indeß möchte kaum Alles beyreiflich fein, fo lange man, . 
Nach alter Weife, die Griechen auf Griechenland, als 
auf ihren Urfig einfchränfe, und die Griechen in frem⸗ 
den Ländern Ale von dort herleitet. Und doch feinen 
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Diejenigen am Wenigſten nöthig zu haben, an dieſer 
Weiſe feſtzuhalten, welche eine Einwanderung der Gries 
hen, aus Afien, in Griechenland anzunehmen für nös 

thig achten ! 


⸗ 


Drittes Capitel. 
Die freien Verfaſfungen. 


213. Waͤhrend aber auf dieſe Weiſe der griechiſche 
Geiſt in anderen Laͤndern maͤchtig ſtrebte, und ſeine hohe 
Kraft ſchoͤn bewaͤhrte, ging auch das Leben in Griechen; 
land felbft fort und fing an, fich beftimmter gu geftalten 
und auszubilden. Sobald nad) jenen Erfchütterungen, 
die zur Anlegung griehifcher Pflanzftädte den naͤchſten 
Aunſtoß geben mochten (202), einige Ruhe wieder eins 
trat, und fomit den Menfchen Zeit gelaffen ward, ihre 
Verhaͤltniſſe fefter zu flellen, entwickelten fih, im Abs 
laufe der nächften Jahrhunderte, zwei wichtige Erſchei⸗ 
nungen von welchen die eine freilich nur weiter gebils 
der murde, die andere hingegen neu war, zwiſchen 
welchen fich aber im Sortgange der Zeit dag griechifche 
£eben gleichfam bewegte. Erſtens fegten ſich die ver; 
fehiedenen Stämme, in welchen die Griechen fchon in 
uralter Zeit erfcheinen, mehr im Großen einander ent; 
gegen und bildeten fich neben einander aus in ihrer Eis 
genthümlichkeit, und zweitens erhoben ſich überall in 
Diefen Stämmen eine Menge Fleiner Staaten zu freien 
Verfaffungen mit den mannigfattigſten Geſetzen und 
Weiſen. 


— 
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214. Die Trennung der Stämme war allerdingg 
aus dem Weſen des griechifchen Geiftes hervorgegangen, 
und darum hatten fie gewiß etwas durchaus Eigenthüms 
lihes; die Außere Veranlaffung zu der Fortdauer ders 
felben mag jedoch der heraflidifch sdorifche Krieg geges 
ben haben, indem er zwifchen den Unterwerfenden und 
Unterworfenen, zwifchen. den Vertreibenden und Vers 
triebenen eine Feindfchaft begründete, welche die Natur 
und die DVerhältniffe des Landes unterflügten. Die 
meiften Stämme traten freilich in der Zeit griechifcher 
Kraft und Größe zurück; fie wurden menigfteng von 
dem Glanze, den Joner und Dorier zu verbreiten wußs 
ten, verdunfelt, und fie erfchienen eyft zum Theil im 
Vorgrund, als ſich Griechenlands legte Stunde nahete. 
Diefe Dorier und Joner aber ftanden in der fchönen Zeit 
des griechifchen Lebens auf eine ſolche Weife neben eins 
ander, daß fie fich mechfelfeitig zu ergänzen fchienen, 
und Daß man den griechifchen Geift gewiß nicht begreis 
fen wird, wenn man fie nicht in Einheit zu erfaflen 
vermag, Bei aufmerffamer Betrachtung beider Staͤm⸗ 
me, ſowohl in ihren erften Sliedern, in Lacedamoniern 
und Athenaͤern, als in allen ihren Zweigen, Fann man 
der DVerfuchung unmöglich miderftehen zu behaupten: 
in den onern war das Princip, Neues zu fchaffen 
nach den Bedürfniffen des Augenblickes, in den Doriern 
Hingegen das Princip, Altes zu erhalten, ohne Rück 
fiht auf die Forderung der Zeit; Jene beſtrebten fich 
fortwährend die gefellfcehaftlichen Verhältniffe zu ändern 
und zu beffern; Diefe hielten feſt an den ererbten, als 
wären fie die beſten, zwaͤngten in fie Das Leben Hinein, 

| | 16 * 
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fie in ihrer Erfcheinung in den Griechen weit genug ge 
veift, um fich der Freiheit werth zu fühlen, wenn fie 
gleich noch nicht weit genug gefonmen war, um diefe 
Freiheit auf eine andere Weife ald durch eine arge Sclas 
verei des größten Theiles der Menfchen zu gewinnen und 
zu fihern. Die nächfte Veranlaffung jur Einführung 
diefer Sreiheit war im den verfchiedenen griechifchen 
Staaten fehr verfchieden. Durch die Zerriffenheit des 
Landes aber, durch die Trennung in Stämme, und 
durch den befonderen Umftand, daß fein Feind in der 
Nähe gefunden wurde, der allen Griechen gleiche Ges 
fahr gedroht und dadurch die Nothwendigkeit der Vers 
einisung fühlbar gemacht hätte, wurde möglich, daß 
fi eine fo große Zahl Eleiner Staaten bilden konnte; 
eg wurde möglich, daß fih alle Movdificationen freier 
Derfaffungen, welche die Zeit erlaubte, neben. einander, 
und damit Das Wefen des Republicanismug, in Gries 
henland ausbildeten, mie fich etwa alle Arten des Des; 
potismus in den ungeheueren Reichen des Morgenlandes 
nach einander ausgebildet haben. Und eben dadurch 
wurde in den griechifchen Staaten ein Geift des Welt 
eiferd , des Strebend und Ringens erweckt, durch den 
allein das Griechenthum zu der Höhe gelangt iſt, von 
welcher herab es fo herrlich durch die Zeiten glaͤnzet. — 
Uebrigens pflegen wir ung die griechifchen freien Stans 
ten gewöhnlich als Städte vorguftellen. Diefe Vorftels 
fung ift auch an ſich ganz richtig, nur ift nothwendig, 
daß wir uns die griechifche ‚Stadt (möAıs) nicht wie 
eine Stadt des Mittels Alters denfen, fo wenig als 
wir fie wie eine Stadt des Morgenlandes denfen Dürfen. 
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216. Aber weil das Leben mit fich felbft zufam: 
menftimmet, und fich ſelbſt gleihfam vorarbeitet: fo 
hatten auch die Griechen urfprünglich zwar erbliche Fürs 
fen , jedoch keinesweges, fo weit unfere Kenntniß reicht, 
willführliche Herefchaft gefannt, Daher war der Auf; 
fhwung der Freiheit, Durch Monarchie und Dligarchie 
hindurch big zur Ariffofratie, big zur Demofratie, nicht 
fo Hoch‘, als er ung vielleicht fcheinen koͤnnte. Es bes 
ftand aber die Höchfte Freiheit der griechifchen Staaten, 
nach der dee der Edelen des Volkes, darin, Daß alle 
Männer, die Grundeigenthum befaßen, fich betrachten 
ſollten als gleiche Glieder eines gemeinen Weſens, defs 

fen Einrichtung und Veränderung durch gemeinen Wil; 
len, fort und fort febendig und friſch, zu beffimmen 
waͤre, deſſen Gefege und Angelegenheiten durch gemeine 
Verwalter, aus den edelfien, weiſeſten, tüchtigften 
Männern erwählt, und dem Ganzen für ihre Hands 
lungen verantwortlich, gehandhabt und beftellet werden 
müßten. Nun mag fih zwar der Stamm ; Character, 
wie er entweder urfprünglich war, oder wie er ſich in 
den BVerhältniffen der Zeit ausbildete (212), auch in 
den Staats s Verfaffungen gezeigt und fich in den ver 
fhiedenen Verhältniffen der einzelnen Städte geltend 
gemacht haben: im Allgemeinen aber wurde jene reis 
heit überall, mit mehr oder minder klarem Bewußtſein, 
geſucht und erſtrebt; die Idee dieſer Freiheit wurde 
hin und wieder mit dem Gedanken eines Staates Eins, 
und wenn auch hier oder dort nur einige Geſchlechter 
herrſchten und die Anderen gehorchten, wenn hier und 
dort für dieſe Geſchlechter nicht Tugend, Geiſt, Ver⸗ 
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dienſt, ſondern ein zufaͤlliges Gut, Geburt oder Beſitz 
entſchied, wenn auch hier oder dort dieſe Geſchlechter 
durch furchtbare Eidſchwuͤre zur Unterdruͤckung des 
Volkes verbunden waren, und wenn auch anderswo 
von Zeit zu Zeit einzelne Buͤrger den gemeinen Willen 
an ſich riſſen und die oͤffentlichen Angelegenheiten ohne 
Zuſtimmung der uͤbrigen und ohne Verantwortung lenk— 
ten, wenn auch Tyrannen auftraten: ſo wurde damit 
jenes Streben keinesweges unterdruͤckt; und eben ſo 
wenig ward es unterdruͤckt durch die wilde Herrſchaft 
des gemeinen Haufens, in welche wohl auch von Zeit 
zu Zeit die geſetzmaͤßige und allein wohlthaͤtige Freiheit 
entartete! 

217. Je mehr aber die Buͤrger der freieſten Staa⸗ 
ten ſich als Theile des Staates fuͤhlten, und je weni⸗ 
ger fie den Staat als etwas Aeußeres anſahen, ihnen 
fremd , hoͤchſtens nur in fofern mit ihnen verbunden, 
als diefes fremde Wefen von ihnen Untertverfung, Gut. 
und Blüc verlangte, defto mehr mußte, wie es fcheint, 
ihre Menfchlichfeit mit ihrer Bürgerlichfeit zufammens 
fallen. Ude Erfcheinungen des Lebens befamen einen 
Zufag, der auf das gemeine Wefen zuruͤckwies; das 
Haug wurde geöffnet und gleichfam in den Staat aufges 
Iöfet ; die Gränzen des Eigenthumes ſtanden kaum jemals 
feft, weil vor der Gemeinde der Einzelne verſchwand. 
Die Religion mar nicht bloß volksthuͤmlich, fondern 
auch in der Goͤtterwelt wiederholte fich Das bürgerliche 
Leben: es gab allerdings in einigen Staaten Geſchlech⸗ 
ter; z. B. die Eumolpiden, Butaden u. f for, dom 
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in Griechenland viel inniger mit dem’ Staate zufammen - 
“und hatten faft nothwendig eine bürgerliche Richtung. 
Die Gewaltſamkeit, welche die Sclaverei dem ganzen 
bürgerlichen Leben gab; die Wilführlichfeit und Uns: 
fiherbeit, welche dieſes Leben im fich.felbft harte, meil 
jeder Augenblick daffelbe gewiſſer Maßen neu geftaltete, 
"und das Gefeg, im regen Willen der Volksgemeinde 
befiehend, kaum jemals zu einer fletigen Herrfchaft 
fam — diefe Gemaltfamfeit, MWilführlichfeit und Uns 
gewißheit hielten nothmwendig den Geift der Menfchen 
mach und ihre Seelen gefpannt; fie nöthigten die Eins‘ 
zelnen zur regen und lebendigen Theilnahme, damit dag 
Srevelhafte, das faum zu vermeiden war, lieber von 
ihnen mit verübt, als gegen fie gewendet würde, — 
Im Uebrigen ift es begreiflich genug, wie in einem fol 
hen Leben die Eclaverci felbft den größten Philofophen 
keinesweges als unmenfchlich erfcheinen Fonnte, wenn fie 
. Diefelbe auch keinesweges, fo wie fie war, vertheidigten; 
und eben fo ift eg begreiflich, Daß es ung, ohne diefe 
‚Scaverei, nicht vergönnet fein würde, die fchönen 
Fruͤchte der griechifhen Freiheit in Wiffenfhaft und 
Kunſt zu bewundern und zu genießen ! 


218. Aber wenn auch gewiß iff, daß im Ablaufe 
von drei oder vier Jahrhunderten (etwa zwiſchen J. 1000 
u. 600) die erblihen Fürften faft überall verfchtwanden, 
und Daß gewoͤhnlich mit dem Föniglichen Anfehen auch 
der königliche Name aufhörte; wenn wir auch fo ziem⸗ 
üch die Zeit herauszubringen vermoͤgen, wann dieſes 
geſchah; wenn auch nachgewieſen werden koͤnnte, daß 
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fi) Die Veränderung in den Städten des mittlern Gries 
chenlandes, des eigentlichen Hellas, angefangen, dann ! 
über die Peloponnes und über die Eilande, nach Um⸗ 
fänden und Lage bald fo bald anders geftaltet, ver⸗ 
breitet, und im nördlichen Griechenland, in Theffalien, 
in Epirug, fchlecht oder gar nicht gelungen fei: fo find 
wir Doch über den Gang und dag Eigentümliche der 
einzelnen Staaten nur wenig unterrichtet. Wohl findet 
man bei Dichten und Philofophen, bei Hiftorifern und 
Geographen, manche Nachricht, die Staaten auf dem 
Lande, mie auf den Eilanden betreffend; Namen find 
ung vielfältig erhalten; auch einzelne belehrende und 
unterhaltende Erzählungen von der Weife, dem Thun 
und den Echicffalen einzelner Männer: aber Alles dies 
fes ift theild zu ungewiß, theils greift ed zu wenig in 
die Entwickelung der Dinge ein, als daß es für eine 
allgemeine Gefchichte Werth Haben koͤnnte. Nur 
von der geftrengen Lacedämon, unr von der glängens " 
den Athena find mir beffer unterrichtet, wiewohl auch) 
hier Manches ungewiß, Manches fabelhaft, Mans 
ches an beftimmte, gefeierte Namen gefnüpft if. 
Selbſt von der prachtvollen Korinth, Ddiefer Leuchte 
Griechenlandes, dem Mittelpunfte des Verkehres zwis 
(hen Griechen mit Griechen, und zwifchen Griechen 
mit Drientalen und Stalern, — ſelbſt von Korinth und 
ihrem olisachifchen Wefen, ift ung nur wenig befannt, 
und in diefem Wenigen macht das widerſpruchsvolle 
Leben des fo weiten als graufamen Perianders (um d. 
J. 600) immer das Vorzäglichke. Darum befchränfen 
wir und, nach alter Weife, Zeit und Verhaͤltniſſe 
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beachtend, auf Lacedaͤmon und Athen, und gedenfen 
der übrigen Staaten nur gelegentlich. 


Viertes Capitel . 
Gefhichte von Lakedaͤmon vor dem perfifchen Kriege. 


219. Die dorifhen Völker unter den Herafliden 
hatten in der Peloponnes die Roſſe nährende Argos und 
Mycenaͤ, durch der Atriden Macht, Tugend, Graͤuel 
und Unglück berühmt, ferner, die alte Lacedämon mit 
Eparta und die fruchtbare Meffene, mo einft Neſtors 
graue Weisheit gewalter haben follte, unterworfen. Die 
drei Fleinen Staaten hatten fih.dann, zu gegenfeitiger 
Erhaltung unter einander, und gu Vertheidigung gegen 
Sremde, verbündet, Aber bald trat dag Streben eines 
jeden nach Selbitändigfeit hervor; fie trennten fichr 
wiewohl von Gliedern Eines Hauſes verwaltet, und 
ſtanden feindlich gegen einander, waͤhrend ſie im Innern 
an haͤufigen Uebeln litten. Am Schwaͤchſten war wohl 
Lacedaͤmon, weil vom Anfang an zwei Koͤnige an der 
Spitze ſtanden, die wenn ſie gleich Einen Ahn verehrten, 
doch nach Menfchen ;Weife durch gegenſeitige Eiferſucht 
beſtaͤndige Unruhen unterhielten. Aber etwa zweihundert 
Jahre nach der Eroberung fing Lacedaͤmon an, ſich Cum 
d. 3.880) hoch Über die Bruders Staaten hinaus zu her 
ben, nachdem ein Mann, von welchem die Ienffame 
Pythia zu erflären ſich nicht ſcheuete: fie wiſſe nicht, 
ob fie ihn als Gott begrüßen follte oder als Menfchen; 
den Lacedämoniern eine Berfaffung und Gefege gegeben 
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Diefe Nebeneinander s Stellung durchaus verwirft. Mas 
aber von Herodot, Thucydides und Anderen angemerft 
ift, das find wiederum nur einzelne Züge, aus welchen 
Weder der wohlmeinende, angenehme, aber für folche 
Dinge nicht gemachte Plutach, noch mir das Ganze 
zuſammen zu fegen vermochte und vermögen, Um aber 
die Lykurgiſche Gefegs Gebung zu begreifen, wäre noth⸗ 
wendig, daß wir fie in ihrem gefchichtlichen Zufammen; 
hang überfähen. Denn, wenn auch die dee einer fols 
chen Geſetz⸗ Gebung von Einem Manne gefaßt fein mag, 
fo ift fie doch aus dem Leben hervorgegangen, und durch 
die Zuſammenwirkung aller Verhältniffe der Lacedaͤmo⸗ 
nier erzeugt worden. Wielleicht könnten folgende Bes - 
merfungen Einiges beitragen, eine Annäherung an dag 
Verſtaͤndniß zu erleichtern, | 


221, Die Dorier in Lacedaͤmon waren als fremde 
Eroberer in die Peloponnes gedrungen. Gie hatten 
die alten ahäifchen Einwohner meifteng vertrieben, zu⸗ 
weilen unterworfen, bier und dort gu Sclaven gemacht. 
Anfangs fcheinen fie dieſe alten Einwohner aferdinge 
fehr geſchonet, fie fcheinen Ihnen, unter dem Namen; 
Perioͤken, fogar gleiche Rechte mit dem gemeinen Sie⸗ 
ger zu geflanden zu haben. Im Forkgange der Zeit 
aber hatte fich das gemwaltfame Verhältnig gemaltfam 
entwickelt; den alten Einwohnern war ihr Eigenthum 
mehr und mehr geraubt: fie waren zinspflichtige Unters 
thanen der Sieger geivorden, fie waren immer tiefer 
hinabgedruͤckt, und mußten deßwegen von den Doriern 
als ihre ewigen und bitteren Teinde betrachtet werden/ 
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immer bereit, das Sclaven-Joch zu zerbrechen, wel⸗ 
ches fie ihnen aufgelegt hatten: Das ſchreckliche Schick⸗ 
fal der widerfpänftigen Helos, welche allen Unterworfes 
nen den Namen gab, fann über den Zuffand der Dinge 
Zeugniß fein. Ferner hatten Fehden wider Arfadien 
und Argos bemiefen, daB ein bürgerlicher Verein vor 
Fremden keinesweges fiher iſt, ja, daß er felbft durch 
Eidſchwur und Bündniß nicht gefchüßet wird. Endlich 
waren die Verhältniffe der Dorier felbft fchon vor der 
Eroberung einiger Maßen ausgebildet gewefen: neben 
dem Geſchlechte ver Herakliden gab es andere Geſchlech⸗ 
ter, die fih nur als Gleiche anfehen wollten und die 
übrigen Menfchen unter ſich erblickten. Die Eroberung 
eines Landes mit gemeinfamer Kraft hatte bei diefen 
Verhältniffen begreiflicher Weife Reibungen aller Art 
veranlaffet; fie hatte. die Leidenfchaften der Menfchen 
erreget; und fie mußte dieſelben um fo ftärfer erregen, da, 
wie es foheint, die gleichen Gefchlechter — dreißig 
Obaͤ — ihren Eiß im eigentlihen Sparta genommen, 
während die übrigen Dorier durch Lafonien ringsher, 
in Gemeinden gerftreuet, ihre Wohnung. erhalten hatten, 
und da hierdurch ein Gegenfag unter den Bürgern des 
Staates, den Lacedämoniern, zwifchen Spartiaten und 
Nichts Epartiaten entftanden war. Solche Neibungen 
und Leidenfchaften ſchwaͤchten natürlich die Kraft der 
Eroberer gegen Die Beſiegten wie gegen Fremde. 


222. Gegen diefe dreifahe Gefahr nun follte 
Huͤlfe gefchafft werden. And wie hätte ihr beffer begeg⸗ 
net werden fönnen, als Durch eine folche Ausgleihung 
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und Mereinigung aller Dorier, der Spartiaten mit 
den übrigen Facedämonicern, Daß Keiner etwas Höhereg 
zu fennen, und etwas Heiligeres erfireben zu dürfen 
glaubte, als die Erhaltung des Raubes, die Befeflis 
gung der Herrfchaft, und die Ausführung der Befege, 
durch welche die Verbindung befland und geordnet war! 
Um aber Diefes zu erreichen, mar zuerft nöthig, zwi⸗ 
fchen den Gliedern des Vereines alle Gegenftände, um 
derenwillen die Leidenfchaft den Menfhen vom Mens 
fhen trennt und einen gegen den anderen feindfelig 
macht, zu entfernen. Ferner war nöthig, diefem Vers 
eine gegen die Unterworfenen die höchfte Furchtbarkeit 
zu geben, um diefelben einzufchüchtern, um fie zu trens 
nen, zu ſchwaͤchen, und dann unter den Laſten des 
Lebens zu ermüden. Eben fo war endlich nöthig, auch 

den Fremden furchtbar zu erfcheinen,, Alles zu entfers | 
nen, was diefelben reizen Fonnte, und jede Berührung 
mit ihnen, fo viel als möglich, zu verhüten, um nicht 
unterdrückte Begierden aufzuregen. Zur Köfung dieſer 
Aufgaben aber fühlte fi) Lykurgus berufen, Diefer, 
eines Koͤniges Sohn, und ohne allen Zweifel, ein 
Mann von gewaltigem Geifte, hat urfprünglih viel, 
leicht ein ganz anderes Ziel vor Augen gehabt. Als er 
aber unerwartet von dem Königthume fiheiden mußte, 
da mag ihm der Gedanfe gekommen fein, es müffe auf 
die entaegengefeßte Weile geholfen werden, Die Zeit 
fhien guͤnſtig: den König Charilaog, feinen Neffen, 
brauchte er nicht zu fürchten. Das dorifche Volk war, 
wie er auf feinen Neifen gefunden haben mußte, von 
rauhem Sinne, von firengem Ernſte, geneigt zum ſtarren 
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ten und der übrigen Lacedaͤmonier in Hinficht des Grunds 
befiges begonnen habe, um eine Hauptquelle des Streis 
tes zu verſtopfen, und Das wilde Zugreifen zu verhuͤten. 
Er behandelte dag ganze Land als Gemein; Gut deg 
gemeinen Wefens; er nahm für die Spartiaten wahr⸗ 
ſcheinlich den vierten Theil, und ließ den Reſt den übris 
gen Facedämoniern , auf welche jege der Name Periöfen . 
- übergegangen zu fein fcheint, da die alten freien Periös 
fen, größtes Theiles, vernichtet, und entweder unter 
den Namen Heloten in die Leibeigenfchaft und Sclaves 
zei Derer, welche auf ihrem Eigenthum lebten, gebracht 
waren, oder fich den Siegern dergeſtalt angefchloffen 
hatten, daß der Name Lacedamonier, d, 5. der Name 
der Staatsbürger, auch auf fie ausgedehnet wurde, 
Bon jenem vierten Theile fcheint alsdann Der zehnte 
Theil dem Geſchlechte der Herakliden angewieſen oder 
vielmehr gelaffen zu fein; Damit fiel derſelbe aus der 
. weiteren Berechnung hinweg. Die neun Zehntheile 
Diefes Viertheiles aber wurden unter die dreißig Obä 
vertheilt, und dieſe Daducch in den Stand gefeßt, je 
fünfzig Reiter ing. Feld ftelen zu koͤnnen: ein Umſtand, 
son welchem dieſe Spartiaten den Namen der Nitter 
Cimreis) erhalten haben mögen. Heloten, als leibeigene 
Dauern und Knechte, mußten dieſe Ländereien bebauen, 
fo wie fie jede andere Arbeit verrichten mußten. Die 
Drei übrigen Biertheile des Landes wurden in dreißig 
taufend Looſe dergeftalt getheilt, daß der Befiger eines 
Loofes Vermögen genug hatte, als Schwerbewaffneter 
zu Fuß ins Feld zu gehen. Indeß ſcheinet nicht, daß 
man alle Looſe fogleich an Die übrigen kacedaͤmonier 
eudens Augem. Geſch. I. Thl. 3. Aufl, 17 
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Staate, dem es allein angehoͤren ſollte, dargebracht 
werden. Die Pruͤfung, welche es zu beſtehen hatte, 
war wohl nothwendig, wenn nicht wegen der Rechtbuͤr⸗ 
tigfeit, doch um die Gefuhdheit Aller zu erhalten und 
vor einer zu großen Menge unnüges Volkes zu ſichern. 
Die Erziehung wurde gaͤnzlich zur oͤffentlichen Sache 
gemacht. Sie war rauh und ſtreng, aber recht dazu 
geeignet, dem Koͤrper Schnelle und Staͤrke, dem Geiſte 
Schaͤrfe und Gewandtheit, dem ganzen Menſchen hohen 
Ernſt und jene große Geſinnung zu geben, die ihn faͤhig 
macht zu jeglicher That und zu jeglicher Aufopferung. 


Der Juͤngling, der Dann mußten durch Uebung und - 


Anftvengung fortfegen und der Greis vollenden, was 
der Knabe begonnen hatte. Die Mädchen und Jungs 
frauen follten fo erzogen und gebildet werden, daß ihr 
gefunder Leib dem Fünftigen Gefchlechte noch mehr Kraft 
und Gefundbeit zu verfprechen fchien, als die Väter 
gezeigt hatten, und daß ihre Geift über die Freude des 
Haufes hinweg zum Wohle des gemeinen Wefens erhoben. 
würde, um den Heldenfinn nähren zu koͤnnen, telcher 
die Männer befeelen follte, und welchen dieſe ſtets nur 
da gezeigt haben, wo Die Frauen Demfelben nicht mwiders 
firebten. Das Verhältniß der Geſchlechter zu einander 
war überhaupt Darauf geftellt, Das gegenfeitige Ders 
langen zu höchfter Gluth zu entbrennen, um deren Slams 
men als Geift und Kraft in dem Erzeugten wieder su 
erblicken, und um vor der Ueberfättigung und dem es 
zwungenen Genuffe zu bewahren, aus welchen Schlaffs 
heit und Schwäche ſtammen. Dazu die nackten Tänze 
der Jungfrauen; dazu die heimlichen Beſuche der Ver⸗ 
17 * 
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maͤhlten; dazu die Anfprüche, welche der frifchen Kraft 
des Fünglinges verftattet waren. Webrigeng follten Sitte, 
Zucht, Schaam und Ehrfurcht gegen das Alter Heilige 
Tugenden fein! 


223. Die Einrichtung endlich, durch welche dag 
Banze des alfo geftalteten Lebens aufrecht erhalten wer⸗ 
den follte, oder die eigentliche Verfaſſung, mar auf 
den erften Blick fonderbar gemiſcht. Im Wefentlichen 
aber war fie unverfennbar eine Ariftofratie, die fich 
nach der einen Seite zur Dligarchie Binneigte, und nach 
Der anderen zur Demokratie, jedoch Jenes mehr alg 
Diefes. Die beiden Könige, die vom Zeus felbft abs. 
ftammeten, unter deren Ahnen die Eroberung des Lan⸗ 
des gemacht war, behielten ihre Namen, fo mie die 
Anführung im Kriege; aber von der Gewalt, die fie 
früher vielleicht gehabt, die fie wenigſtens erſtrebt hats 
ten, ward ihnen faum ein Schatten gelaffen. Eine 
Verbindung mit dem Volke war ihnen durch die Dligarz 
chen gänzlih unmöglich gemacht. Die Vorzüge, -die 
Ihrer Würde verblieben, waren hoͤchſt unbedeutend; 
feld durch den häufigen Verkehr mit dem delphifchen 
Gotte, welchen die vier von ihnen frei erwählten Pythier 
beforgten,, fonnten fie um fo weniger Etwas gewinnen, 
da fie fogar zur Verantwortung gezogen werden durfs 
fen, und mithin wirflih nur Staatsdiener waren, 
Ein Rath von acht und zwanzig alten Männern, vom 
verfammelten Bolfe der Lacedämonier auf die Zeit ihres 
£ebens frei, jedoch nur aus den Gleichen, nur aus den 
Ehrenwerthen und Gebildeten (naAois nayaseis), ges 
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waͤhlt, ſtand ihnen zur Seite, und bildete, unter ihrem 
Vorſitze, die hoͤchſte Gewalt im Staat ohne Verant⸗ 
wortlichkeit. Die fuͤnf Ephoren hingegen moͤgen aller⸗ 
dings, wenigſtens in ihrer nachmaligen Bedeutung, 
ſpaͤteres Urſprunges ſein; aber ſie wurden durch die 
Stellung nothwendig, in welcher ſich die Spartiaten 
zu den übrigen Lacedaͤmoniern befanden, Dieſe Laces 
daͤmonier bedurften einer Sicherheit vor den Ariftofraten 
in Sparta; fie bedurften Wächter ihrer Rechte, Darum 
wurden auch die Ephoren jährlich und frei von Allem 
Volk und aus Alem Volk erwaͤhlt; aber Die vornehmen 
Gefchlehter (raAXor xayasoı) fonnten wicht zu dieſem 
Amte gelangen, und Durften nicht zu demſelben gelans 
gen, wenn es nicht auch verderblich werden. ſollte für 
die Freiheit und das Recht der Lacedaͤmonier. Da diefe 
Gefchlechter aber ausgefchloffen waren von dieſem Amte, 
fo mußten die Ephoren, als Vertreter der Demofratie 
und geftügt auf die Menge, nothiwendig im Fortgange 
der Zeit einen tiefen Einfluß, eine große Gewalt erhals 
ten! Das Volk felbfi, d. h. die Gefammtheit aller 
vollfreien Bürger, der Lacedämonier, verfammelte fich, 
damit es abgefunden würde, monatlich, weil eg zews 
fireuet im Lande lebte; und, dem Namen nach, behielt 
es die Entfcheidung der wichtigſten Angelegenheiten, 
ja, alle Sachen von einiger Bedeutung ſollten demfelben 
zur Annahme oder zur Verwerfung vorgelegt werden. 
Vieles jedoch mochte die Geruſia für ſich abthun. Auch 
ſcheint es, daß die Spartiaten allein, melche ihre bes 
fonderen BVerhältniffe, mie alle anderen Drtfchaften, 
in befonderen Berfammlungen berietben, zumeilen in 
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diefen Verfammlungen Angelegenheiten des gemeinen 
Weſens zu berathen und zu entfcheiden fich erlaubt has 
ben. Es mochte auf den Character der Ephoren das 
Meifte anfommen; und gewiß unterließ man nicht, fie 
zu getwinnen oder zu verführen. 


226. Dom Gerichts s Wefen der Lacedämonier 
wiffen wir äußerft wenig. Die höchfte peinliche Gerichtss 
barfeit hatte die Geruſia; bürgerlihe Rechts⸗Strei⸗ 
tigfeiten wurden von den Ephoren entfchieden: dag 
Eine wie das Andere nad) Sutdünfen und Wils 
kuͤhr. — Dagegen war für den alle. eines Krieges 
Das DVertheidigungs + Wefen vortrefflich eingerichtet. 
Die mauernlofe Stadt, die Zufammenordnung der 
£acedämonier und. Heloten im Zalle der Noth, die 
Bewaffnung, die Bekleidung, die Anführung, der 
Marſch, die Kriegs s Mufif, die Opfer, die Stel 
lung zur Schlacht, das feierliche Begraͤbniß der Ges 
falenen, — Alles war darauf berechnet, den Ge 
danfen des Weichens jedem Bürger unerträglich zu mas 
Ken, und ihn zu zwingen, die Ehre des Gieges oder 
den Ruhm des Todes fürs Vaterland ale das Höchfte, 
ald das Einzige zu fuchen. Durch Das Verbot des Vers 
folgend der fliehenden Seinde aber, und Durch andere 
Vorſchriften ähnliches Geiſtes, follte wohl der Sinn 
von allen Eroberungen entwöhnet werden. 


227. MUeberdenft man nun diefed gemeine Weſen 
mit feinen Gefegen und Einrichtungen, fo fann man 
den inneren Zufammenhang unmöglich verfenuen; und 
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wie leicht es auch fein mag, eingelne Einrichtungen zu 
tadeln, wenn man von unferen Sitten und Anfichten 
ausgeht, fo ſchwer dürfte es fein, wenn man fie hiſto⸗ 
riſch, im Geiſte des Ganzen und nach der Lage der 
Dinge betrachtet. Aber gegen das Ganze laͤßt ſich ſa⸗ 
gen, daß es Ein großer Fehler geweſen ſei gegen die 
ewige Natur menſchlicher Verhaͤltniſſe. Alles war uns 
natürlich und gewaltfam, roh, und wahrhaft mafdhis 
nenmäßig. Zuerft erfchricht man über die Menge Der 
Heloten, welche auf eine fchmählige Weife unter die 
menfhlihe Würde hinabgedrüct wurden, um den fas 
cedämoniern Das Leben möglich zu machen, das. fie führs 
ten. Die Freiheit, welche Einigen allerdinag und nicht 
felten zugeftanden wurde, kann über ihr Schickſal um 
fo weniger tröften, da die Hoffnung auf diefelbe immer 
gering blieb, und da auch die Freiheit der Neodamoden 
feinesweges bedeutend gemwefen zu fein fcheinet. Dann, 
wie unnatürlich war das Verhältniß der Lacedämenier zu 
dem Theile der Einwohner, der dem Loofe der Knecht⸗ 
ſchaft etwa entgangen war und ihnen, den Siegern, zus 
gezahlt wurde! Ferner, wie gezwungen war das Vers 
hältniß der Spartiaten zu den übrigen Lacedämoniern; 
Endlich wie befhränft und arm mar felbft das Leben 
der Lacedaͤmonier und der Spartiaten bis zum Könige 
binauf! Wohl fonnte nur durch diefe Befchränfung 
und Entfagung Gehorfam und Abhängigkeit erhalten 
werden: aber ift denn das die bürgerliche Freiheit, wel⸗ 
he das menfchliche Leben will, daß alle in gleiche Sefs 
fein gefchlagen werden? Wohl Fonnte der Einzelne in 
diefen Feffeln durch erhabene. Tugend die Gewalt des 
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Willens und die Herrlichkeit des menfhlihen Weſens 
bemeifen: aber für melches Ziel wurde dieſe Tugend 
aufgewendet? Man möchte fagen, das Leben fei aus 
feinem Mitrelpunft auf die Gränze gerückt, das Mittel 
fei zum Zwecke geworden. Daher fonnte es nicht anders 
fein: menn einmal, durch Irrthum oder Zufall, ein 
Riß in die Verfaffung gemacht wurde, wenn fremde 
Cirten und Bräuche eindrangen, und unvermiedene 
oder unvermeidliche Kriege außerordentliche Beduͤrfniſſe 
heifchten: fo mußte Die Natur fi rächen, und es mußte 
da ein arges Eitten » Verderbniß einreißen, wo früher 
die yeöfite Selbjtbeherrfchung triumphirt gu haben fchien. 


228. Und in der That: fobald Lacedämon, im 
Gefühl der Kraft, melde die Ausgleichung der alten 
Zwifte Anfangs gab, fih zu dem Anfpruch erhob, dag 
Haupt des alten Bundes der dorifchen Staaten in der 
Peloponnes zu fein; ſobald Eroberungen erſtrebt wurs 
den und häufigere Berährungen mit Fremden ſich als 
Solgen dieſer Beftrebung zeigten; fobald eben deßwegen 
‚der Staat Geld bedurfte und fuchte — gerieth man in 
Verlegenheit mit Verfaffung und Gefeg! Und als ber 
fonders das Verfchenfen und Vermachen der Landgüter 
(duch Epitadeug ?) erlaubt ward, da trat der Verfall 
ein. Umſonſt firebte man, nachdem Diefer Verfall bes 
merft war, Durch faft ungemeflene Vermehrung der Ges 
walt der Ephoren demfelben entgegen zu arbeiten s aud 
zu ihnen fam das Verderben und die Verhältniffe wur⸗ 
den nur umgefehrt. Umfonft wurde bei der Erziehung 
Die Strenge bis. zur Härte, bis zur Gefuͤhlloſigkeit ges 
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fteigert; umfonft wurde die Eheloſigkeit beftraft, und 
zum Kinderzeugen aufgemuntert; umſonſt mußten die 
armen Heloten ſchreckende Beiſpiele von Laſtern geben; 
umſonſt wurde die Krypteia in eine wahre Heloten⸗Jagd 
verwandelt: in Einzelnen blieb wohl die alte Tugendy 
aber aus dem Ganzen verſchwand mehr und mehr die 
alte Kraft. Und als Nriftoteles fchrieb, da mar großer - 
Reichthum neben großer Armuth; die Zahl der Bürger, 
die fih fürs Vaterland bewaffnen konnten, fehr gering; 
die Sitten der Frauen waren ausfchmeifend und zügels 
(08; zwei Sünftheile des Landes in weiblichen Händen; 
auch viele Männer fuchten fi durch heimliche Genüffe 
zu entfhädigen für die Öffentlichen Entbehrungen ; die 
Begierde sum Gelde war allgemein, und an Statt der gr0s 
Ben Gefinnung, die Lykurg gewollt hatte, waltete übers 
al vie Leidenichaft. Aber freilich waren mehr als vier 
hundert Fahre hingelaufen, ehe von diefer Entartung 
etwas bemerft ward; und auch algdann noch zeigte ſich 
fort und fort in einzelnen Männern und bei einzelnen 
Faͤllen der flarfe Geift, der einft in dem Ganzen ges 
herrſcht hatte. Man mochte fi) nie geftehen, daß man 
entartet war, und die große Erinnerung an die Vorzeit 
hielt Manchen erhaben über Verdorbenheit und Unglück, 
Solch einen Eindruck hatte Lykurg's Geift auf Gegenwart 
und Zukunft gemacht! 


229. Er aber, nachdem er fein Werk vollendet 
hatte, opferte fih Durch einen freimilligen Tod feinem 
Vaterland, um den Gefegen einen ewigen Gehorfam 
zu ſichern. Nicht lange nachher wurde Lacedaͤmon mit 
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den Nachbaren im die Kriege verwickelt unter welchen 
ſich das Verderben zu entwickeln begann, das in der 
Verfaſſung lag. Es iſt ſehr wohl moͤglich, daß einzelne 
Vorfaͤlle, wie der Raub lakoniſcher Jungfrauen durch 
Duͤnglinge aus-Meffenien, Veranlaſſung zum wirklichen 
Kampfe zwiſchen Lacedämon und Meffenien gegeben has 
bens der Grund diefes Kampfes aber lag ohne Zweifel 
in gegenfeitiger Eiferfucht, und in dem Verlangen 
Sparta's, das Bundeshaupt aller doriſchen Staaten 
in der Peloponnes zu fein. Die lange Dauer der Kries 
ge gegen Meffenien Fann bei der Art, wie fie geführt 
wurden, beiden) inneren Verhältniffen beider Staaten, 
und bei der Theilnahme der Argeier und Arkadier, 
nicht befremdenz durch einzelne Erſcheinungen aber und 
durch ‚großer Züge von Tapferkeit, Menfchlichkeit und 
Adel der Gefinnung erhalten fie Intereſſe. Bei dem 
exften neungehnjährigen Kriege (J. 743 — 724) erregen die 
Sprüche des Orakels Aufmerkfamkeit, und die Parthe⸗ 
nier (die nachmals (J. 705) Tarent angelegt haben fols 
len) Verwunderung; die größte Theilnahme aber wird 
immer Ariftodems Opfer und Aufopferung finden. Um 
die Zeit, als Samaria vor dem affprifchen Despoten 
hinſank (90) wurde Meffenien den Spartiaten zins⸗ 
bar und vielleicht hatten nur diefe den Gewinn Aber 
je härter die Knechtſchaft war, deſto weniger vergaßen 
die Meffenier der Freiheit, Vierzig Jahre nach der 
Unterjohung wurden fie durch Ariſtomenes zu Entſchluß 
and That vereint; einen Mann, der durch Abfunft, Tugend 
und Heldens Sinn Alles mit ſich fortriß. Was ung 
don feinem Thun und Wefen erzählt wird, Das ift bis 


Bierted.Eapı ‚Gefigte von Katedämen. - 262 


zum Mäpcchenhaften wunderbar Vierzehm Jahre lang 
Com J. 685— 671) foll er die Lacedämonier, bald 
Durch große Thaten in der Schlacht, bald durch fühne 
Unternehmungen, bald durch unerhoͤrtes Glück ermuͤdet 
und geſchreckt haben. Der delphifche Gott, welchen die 
Muthloſen wegen eines Feldheren an die Athenaͤer wies, 
wollte vieleicht, vorfehend, beide Voͤlker in Verbin⸗ 
dung bringen. und der werdenden Eiferfucht begegnen 
Aber dieſe Abficht wurde nicht erreicht; Dagegen erfüllte 
Tyrtaͤus durch feinen hohen Gefang, in welchem er die 
Tapferkeit als des Sterblichen ſchoͤnſte Tugend; die” 
Ehre der Schlacht und den Tod fürs Vaterland fo 
herrlich feierte, feine Beftimmungs Als aber Ariftomes 
nes endlich dem Gefchicke nicht länger zu miderftehen 
vermochte, fondern den geliebten vaterländifchen Bo 
den verlaffen mußte: da trieb die Begeifterung für ihn 
noch. die einfachen Hirten Arfadiens fo weit, ihren treus 
loſen König zu ermorden, und fich eine freie Verfaſſung 
zu geben. Meffenien aber mußte von Neuem die Knecht⸗ 
ſchaft dulden, 


230, In dieſen Kriegen hatte jedoch auch Lacedaͤ⸗ 
mon fehr gelitten; aber im Ablaufe von faſt zweihun⸗ 
dert Jahren erholte fie ſich, und erhielt in Heinen Kries 
gen, gegen Arfadier und Argeier, den alten Geiſt. 
Alſo wurde Lacedaͤmon der erfte Staat in der Pelopons 
mes; jar bald murde fie als der erſte Staat Griechen 
lands angefehen ; und deßwegen ſuchte Kroͤſus vor 
Alten die Hülfe derfelben gegen die perſiſche Macht Crı2). _ 
Bon der Berfaflung blieben die alten Formen unverlegt; 
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"Den Nachbaren in die Kriege vertwickele, unter melchen 
fh das Verderben zu entwickeln begann, das in der 
Verfaſſung lag.. Es iſt fehr wohl möglich, daß einzelne 
Borfälle, wie der Raub lakoniſcher Jungfrauen durch 
Sünglinge aus Meffenien, Veranlaffung zum wirflichen 
Rampfe zwifchen Lacedamon und Meffenien gegeben has 
ben: der Grund dieſes Kampfes aber lag ohne Zmeifel 
in geaenfeitiger Eiferfucht, und in dem DBerlangen 
Sparta’s, das Bundeshaupt aller dorifhen Staaten 
in der Peloponnes zu fein. Die lange Dauer der Kries 
ge gegen Mefienien kann bei der Art, wie fie geführt 
wurden, bei den inneren VBerhältnifien beider Staaten, 
und bei der Theilnahme der Argeier und Arfadier, 
nicht befremden ; Durch einzelne Erfcheinungen aber und 
durch große Züge von Tapferkeit, Menfchlichfeit und 
Adel der Gefinnung erhalten fie Intereſſe. Bei dem 
erften neunzehnjährigen Kriege (J. 743 — 724) erregen die 
Sprüche des Orakels Aufmerkſamkeit, und die Parthes 
nier (die nachmals (J. 705) Tarent angelegt haben fols 
lien) Verwunderung; die größte Theilnahme aber wird 
immer Ariftodemg Opfer und Aufopferung finden. Um 
Die Zeit, ald Samaria vor dem affyrifchen Despoten 
hinſank (90), wurde Meflenien den Spartiaten zinss 
bar und vielleicht hatten nur diefe den Gewinn! Aber 
je härter die Knechtfchaft war, deſto weniger vergaßen 
die Meflenier der Freiheit, Vierzig Jahre nach der 
Unterjohung wurden fie durch Arifiomenes zu Entfchluß 
und That vereint, einen Dann, der Durch Abfunft, Tugend 
und Heldens Sinn Alles mit fih fortriß. Was und 
von feinem Thun und Weſen erzaͤhlt wird, Das ift bis 
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zum Mährchenhaften wunderbar! Vierzehn Jahre lang 
(oom J. 685— 671) fol er die Lacedämonier, bald 
durch große Thaten in der Schlacht, bald Durch Fühne 
Unternehmungen, bald durch unerhörtes Glück ermuͤdet 
und gefchreckt haben. Der delphifche Gott, welcher die 
Muthlofen wegen eines Feldheren an die Achenäer wies, 
wollte vielleicht, vorfehend, beide Wölfer in Verbin⸗ 
dung bringen und der werdenden Eiferfucht begegnen. 
Aber diefe Abficht wurde nicht erreicht; Dagegen erfüllte 
Tyrtaͤus durch feinen hohen Gefang, in welchem er die 
Tapferkeit als des Sterblihen fohönfte Tugend, die. 
Ehre der Schlaht und den Tod fürs Waterland fo 
herrlich feierte, feine Beftimmung. Als aber Ariftomes 
nes endlich Dem Geſchicke nicht länger zu widerſtehen 
vermochte, fondern den geliebten vaterländifchen Bo⸗ 
den verlaffen mußte: da trieb die Begeifterung für ihn 
noch die einfachen Hirten Arkadiens fo weit, ihren freus . 
lofen König zu ermorden, und fich eine freie Verfaffung 
zu geben. Meſſenien aber mußte von Neuem D die ie Knecht⸗ 
ſchaft dulden. 


230. In dieſen Kriegen hatte jedoch auch Lacedaͤ⸗ 
mon fehr gelitten; aber im Ablaufe von faft zweihun⸗ 
dert Jahren exholte fie fih, und erhielt in Fleinen Kries 
gen, gegen Arfadier und Argeier, den alten Geift. 
Alfo wurde Lacedaͤmon der erfte Staat in der Pelopons 
nes; ja, bald wurde fie ald der erfte Staat Griechens 
lands angefehen; und deßwegen fuchte Kröfus vor 
Allen die Hülfe derfelben gegen die perſiſche Macht (112). 
Bon der Verfaffung blieben die alten Formen unverlegt; 
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aber der Sinn der Menfchen fing ſchon an, fih von 
Diefen Formen los zu machen. Alfo wurden fünftige 
Veränderungen vorbereitet. Zu der Zeit, als die afias 
tifhen Griechen verfuchten, Das perſiſche Joch zu zers 
brechen, waren Demaratus und Kleomenes Könige in 
Sparta, Diefe Männer ftrebten, obgleich Beide aus⸗ 
gezeichnet , wunderlich gegen einander, und bandelten 
nie in Einem Sinne; dadurch fanden beide einen uns 
glücfeligen Ausgang. Aber ihre perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe wurden für Gegenwart und Zukunft mannigfach 
verfchlungen in die großen Verhaͤltniſſe Griechenlands, 
Kleomenes ftrebte, ſcheint es, die Vormacht der Spars 
tiaten nicht nur in der Peloponnes durch Kriege wider 
Argos und durch andere Verſuche zu erhalten, fondern - 
auch über die Peloponnes hinaus yu erweitern. Als er 
Daher Durch das beftochene Drafel zu Delphi in die Ans 
gelegenheiten Athens verwickelt ward, und dabei Athen 
fennen lernte: fo fing er an, die Macht derfelben zu 
"fürchten, und fuchte fie durch Aufdringung eines Ty⸗ 
rannen nieder zu halten. Aber Damit veizte er nur die 
Keindfchaft Athens auf, und vielleicht würde es fchon 
jest zu verderblichen Beruͤhrungen gefommen fein, wenn 
nicht von Perſien her allgemeine Gefahr gedrohet hätte, 
Denn wenn auch Kleomenes nicht durch den Reichthum 
Aſiens zur Unterflügung der ionifhen Empörung von 
Arifiogoras Hatte verführt werden fönnen: fo warfen 
Doch die Spartiaten des großen Königes Sefandte vers 
wegen genug in einen Brunnen, um ihnen Erde und 
Waſſer zu geben; fü waren fie Doch bereit, Griechen; 
land zu vertheidigen, und diejenigen zu zuͤchtigen, weh 
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che frig die gemeine Sache verlaffen hatten. Aber geras 
de der Krieg wider Aegina (J. 491) führte beide Könige 
Sparta’8 zum Ausgange. Demaratus entfloh zu dem 
Könige von Perſien; Kleomenes aber zerfleiſchte bald 
darauf ſich ſelbſt in ſchrecklichem Wahnſinne. 





Fuͤnftes Capitel. 
Geſchichte von Athen vor dem perſiſchen Kriege. 


231. Attika's Lage und karger Boden verſchafften 
den Bewohnern deſſelben bei den Erſchuͤtterungen des 
uͤbrigen Griechenlands eine Ruhe, welche der Bildung 
hoͤchſt vortheilhaft war. Daher erfolgte auch die Ent⸗ 
wickelung Athens in Anderer Weife, als die lacedämos 
nifche. Und wenn in uralter Zeit, von welcher die Ges 
ſchichte Nichts weiß, auch hier durch Streit und Gewalt 
Der Unterfchled zmwifchen Freien und Unfreien, fo mie 
die Trennung zwifchen den freien Geſchlechtern ſelbſt, 
entftanden fein mochte: fo fand Doc das Verhältniß 
von Eroberern und Unterworfenen nicht Statt, welches 
der Sammer Laconiens war, Die Entwickelung ging 
deßwegen einen ftillen, langfamen Gang, ohne Sprünge 
und ohne Unterbrechung. Nach der Sage hatte Cecrops, 
der Sremdling, Die Burg Athens gegründet, und in des 
felben feine fürftliche Herrfchaft, fchmerlich ohne Waffen; 
auch wurde die Eintheilung der Athender, nach ihren 
Wohnfigen, in Phylen, ibm zugefchrieben, und gewiß 
mit Recht, menn die erſte Sage einigen gefchichtlichen 
Grund Hätte, Die Alteften und ehrwuͤrdigſten Einrich⸗ 
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tungeneined gemeinen Weſens hingegen wurden von Thes 
feus hergeleitet. Bei dieſem erfcheint (dom Das Volk (Des 
mos), obwohl unverkennbar im anderer Bedeutung, 
als in fpäterer Zeit! Die attifhen Gemeinden, Ver; 
fammlungen und Gemwalten fol er zu Einer Gemeinde, 
Einem Nath und Einem Herd vereinigethaben ; und dag 
Zeit Synoifia wurde angefehen als zeugend für dieſes 
Ereigniß. Won demſelben aber war die Abfonderung 
der Eupatriden, der urfprünglihen grundherrlichen Ges 
fhlechter in der Marf Athen wahrfcheinlich eine natürs 
liche Folge. Mit Kodrus aber, der Durch einen freis 
willigen Tod fein Vaterland von der drohenden Unters 
werfung zu retten gefucht, hörte die füniglihe Würde 
auf (J. 10689: nur für gottesdienklihe Verhältniffe 
blieb der Name, und Zeus folte König über Athen 
fein. Medon indeß, des Kodrus ältefier Sohn, (vie 
jüngeren wurden Gründer ioniſcher Colonien in Afien,) 
wurde, mit dem Willen des Volkes, Archon, und dreis 
schn feines Stammes folgten ihm in dreihundert Jah⸗ 
ren in dDiefer Würde, als Verwalter des gemeinen Wes 
fens. Altmäon ſchloß (J. 754) die Reihe. Darauf 
‘wurden fieben Acchonten, jeder auf zehn Jahre vom 
Bolfe gefeßt, nur zum Theil aus dem Haufe des Kos 
drus. Dann aber . 684) wurde die Gewalt, die 
bisher Einer ausgeübt hatte, vielleicht Anfangs unter 
drei Archonten, die ihre Würde nur Ein Jahr bekleides 
ten, alfo vertheilt, daß fie die ganze Staats ; Verwal; 
tung leiteten , der Erſte, als Archon vorzugsweiſe, dag 
Gerichts⸗Weſen, der Andere, Baſileus, das Kirchens 
Weſen, der Dritte, Polemarch, das Kriegs⸗Weſen. 
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Spaͤterhin aber murden, mie e8 fcheint, unter dem 
"Namen Thesmotheten, noch ſechs Archonten für Fleinere 
Sefchäfte ermählt, und befonderg zur Aufſicht auf die 
Vollziehung der Geſetze. 


232. Neben den Archonten, welche uͤbrigens dem 
Volke wegen ihrer Amts-VFuͤhrung verantwortlich waren, 
beſtand, wahrſcheinlich ſeit Aufhebung des Koͤnigthu⸗ 
mes, vielleicht ſeit uͤberhaupt von einem Volke die Rede 
war, ein Gemeinde-Rath, welcher von dem Orte ſei⸗ 
ner Verſammlung der Areopagus genannt wurde, Von 
diefem Nathe, von feiner Bildung, Teinen Gefchäften, 
feiner Stellung, find wir freilich keinesweges unterrich⸗ 
. tet; der ganze Gang der athenäifchen Gefchichte aber, 
das fpätere Schickſal des Areopagus, und die Natur 
menfchlicher Verbältniffe, fcheinen ung zu der Annahme 
zu berechtigen, daß diefer Gemeinde» Rath oligacchifcher 
Natur gewefen, und daß er hervorgegangen fei aus 
den alten grundherrlichen Geſchlechtern Athens, Eupas 
triden genannt, vor deren Streben das Koͤnigthum ver⸗ 
ſchwunden war. Wahrfcheinlich wurden die Mitglieder 
auf Lebenszeit gewählt — weil auch nachher die Würde der 
Areopagiten lebenslänglich blieb! —, und die Archon⸗ 
ten wurden nur aus den Areopagiten genommen, und 
kehrten, nach Verwaltung ihres Antes und nachdem 
ſie Rechnung abgelegt hatten, in den Rath zuruͤck. Bei 
ihm aber war die hoͤchſte Gewalt und da es feine Ge⸗ 
fege gab, fo war die Herrfchaft gewiß fehr willkuͤhrlich. 
Die übrigen Menfchen ; Tlaffen — Geomoren und Des 
miurgen — foheinen dieſes um fo tiefer gefuͤhlt zu Bas 
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ben, da unter ihnen ohne Zweifel Geſchlechter waren, 
welche vor der Vereinigung mit Athen in ihren Gemein⸗ 
den von großem Anſehen, welche bier; ale die eigentlis 
hen Srundbefiger, Die Eupatriden geweſen fein moch⸗ 
ten. Alſo entfland ein Sähren, Treiben, Drängen ge 
gen die Eupatriden.. Bon diefen aber fcheint die Ge; 
walt befonders gegen Diejenigen mißbraucht zu fein, 
welche, durch Noth oder Verlockung, das Ungluͤck ges 
habt hatten, ihre Schuldner zu werden. Solche Mens 
fhen beraubten fie, mit gränzenlofer Härte, des Eigen⸗ 
thumes und der Freihtit und machten fie zu Sclaven, 
Aber der Geift wurde durch Diefe Härte nicht gebrochen, 
fondern nur aufgereist und bitter! 


233. Aus diefer Gahrung und Reibung ging, tie 
es fcheinet, die Gefegaebung des furchtbaren Drafon 
(%. 6232) hervor, Diefer Mann gehörte ohne Zweifel, 
tie durch feine Herkunft, fo Durch feine Geſinnnng, zu 
den Dligarchen. Seine Satzungen waren im Geifte der 
Eupatriden. Die unruhigen Gegner folten eingefchüchs 
tert werden durch Diefe große Strenge, die unter dem 
Schilde eines hohen fittlihen. Ernftes ‘einher ging und 
vernichtete, ohne irgend ein vechtliches Maß zu beobach⸗ 
ten oder anzuerkennen. Aber gerade dadurch wurde 
dieſe Geſetzgebung Denen nachtheilig, deren Vortheil 
fie zu ſichern beſümmt geweſen. Die Anwendung ſol⸗ 

cher Geſetze empoͤtte die menſchliche Natur, Die Zer⸗ 
ruͤttung der Geſelſſchaft wurde groͤßer, und die Eupa⸗ 
triden wurden ureins unter ſich ſelbſt. Ein ſolcher 
ungluͤckſeliger Zuſiand aber ſcheint den Cylon, der uͤber⸗ 
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dieß auf die Huͤlfe maͤchtiger Freunde bauen durfte, auf 
den Gedanfen gebracht zu haben, ſich (I. 600) det 
Herrſchaft über Athen zu bemeiftern, und als Tyrann 
über Alle zu gebieten. Allerdings wurde dieſer Gedanfe 
durch die Wachſamkeit der Eupatriden vereitelt; aber _ 
die ſchwere Blutſchuld, welche Das alte Königs: Gh _ 
fehleht der Alkmäoniden auf fih Iud, gab dem fort⸗ 

- firebenden Geifte der Freiheit Nahrung und einen bleiz 
benden Vorwand, fich zu äußern, und alte Vorrechte 
anzugreifen. Indem die Unglüdss; Fälle, die Athen 
erlitt, ſtets von diefer Blutſchuld Kergeleitet wurden, 
trieb die Furcht vor den erzuͤrnten Göttern zu ſcheinbar 
gerechter Gewalt gegen die, melche bürgerliche Gewalt 
übten, Nun follte, was durch Lift und Gewalt nicht 
zu erreichen getwefen war, durch Priefter; Künfte und 
religiofe Bräuche. bewirkt werden. Alfo ward Epimes 
nides herbei geholt, der wundervolle? Mm göttlichen 
und menfchlihen Dingen mwohlerfahrene Mann, ung 
die große Schuld durch große Suͤhnung und Keinigung 
zu tilgen (G. 594% Uber auch dieſes Unternehmen mißz. 
lang gänzlich Die Einbildungsfeaft des Teichtbewegs 
lichen Joners mar allerdings ſchnell anfjuregens aber 
zum abergläubifchen Sefthalten an Sagungen, die man 
ihm einzuprägen fuchte, war er nicht gemacht; und 
vor feinem Verſtande verfchmand bald die Gaufelei der 
Phantaſie. Alfo blieb die Berwirrung; es blieben die 
Anfprüche der Minder : Berechtigten ; und die Intereſſen 
der reichen Leute aus der. Ebene, der armen von Den 
Bergen , und Derer von den Küften fließen fortwährend 


hart an einander, Diefe unglückfeligen Verhaͤltniſſe 
Ludens Allgem. Geſch. I. Thl. 3. Aufl, 18 | 
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führten die Geſetzgebung Solon’s herbei, durch melde 
Athen die Richtung fand, die es immer. bemußtlog ex; 
ſtrebt hatte, 


234 Solon wird mit Recht in die Reihe großer 
Männer geftellt, in deren Leben fich die Natur des Men, 
fhen am Herrlichften gezeigt hat. Ausgerüftet von den 
Göttern mit den fchönften Gütern des Sterblichen, hatte 
er fich durch Reifen gebildet, und im Umgange mit den 
erfahrenfien Männern der Zeit — und fieben galten für 
die Erfien, und jeder derfelben Dachte groß genug, ſich 
den übrigen nachzufegen — hatte er fich zu den großen 
Srundfägen erhoben, die fähig waren, das Leben zu 
Halten und zu beftimmen. Die Art, mit welcher er aus 
der ſtillen Befchäftigung mit Dichten und Denfen her; 
vortrat, um die Athender zur Eroberung des hoͤchſt⸗ 
wichtigen Cilandes Salamis zu begeiftern, verdiente 
die Aufinerkfamfeit, die er bei feinen Miebürgern ers 
regte; die Weisheit, die er dabei und dann bei dem 
Frevel der Kirrhaͤer und in dem ‚erfien fogenannten 
heiligen Kriege bewährte, und die Erhabenheit der 
Seele, die er bei Ablehnung der Herrſchaft bemieg, die 
. aber freilich vielen eine Thorheit fchien, waren geeignet, 
ibm das Vertrauen feiner Mitbürger zu erwerben, Da 
ward ihm als Archon (J. 593) der große Auftrag, feis 
nem Baterlande neue Gefege zu geben, um es von den 
Uebeln zn befreien, die bisher ſchwer auf Demfelben ges 
laftet hatten. Leider kennen wir nicht feine ganze Ges 
feßgebung im Zufammenhange. Unter den alten Schrift⸗ 
fießern wird feiner gefunden, der gefirebt oder vermocht 
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hätte, über feine Schöpfung vollftändig zu fein. Yes 
doch, was fich aus fpäteren Nachrichten, als ſchon Ty⸗ 
rannen, Demagogen, füfophantifhe Nedner und die 
Alles verwandelnde Zeit, an feiner VBerfaffung und an 
feinen Beflimmungen des Lebens geändert und gedrehee 
hatten, und als man ſchon mit feinen „Geſetz⸗Kyrben 
Gerfte duͤrrete““, herausbringen läßt, das reicht immer 
noch hin, den hohen Sinn des Mannes zu erfennen, 
und die Idee aufzufaffen, die ihn leitete. Diefe Idee 
aber war feine andere, als die beftehenden Verhaͤltniſſe 
mit den Anfprüchen des fortfchreitenden Lebens zu vers 
fühnen, den Hauptbedürfniffen aller Bürger Claffen 
genug zu thun, fo eine innere Gleichheit, die feinen 
Krieg bringt, zu bemwirfen, dadurch jeden Einzelnen durch 
feinen befonderen Vortheil an das Ganze zu fnüpfen, 
und auf diefe Ark ein wahrhaftig gemeines Wefen zu 
gründen, 


235. Die Ausführung diefer Idee forderte zus 
nächft die Zerreißung der alten Ketten, in welchen die 
Armen von den Reichen, ein Theil des Volfes von den 
Eupatriden gehalten wurde; fie forderte die Aufhebung 
der alten Willkuͤhr in Hinficht der Schuldner und die 
Sicherung der perfönlichen Freiheit des Bürgers. Dies 
fes wurde bewirkt durch dag Geſetz der Seiſachtheia; 
und der Umſtand, daß die Eupatriden fich diefer großen 
Maßregel fügten, beweifet gewiß hinlaͤnglich, in wel⸗ 
chem Bedrängniß fie fi befunden haben. Nachdem 
ed aber bewirkt, und nachdem hierdurch der Boden 
gewonnen war, auf welchem das Gebäude einer neuen 
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Verfaſſung in der bezeichneten Weiſe errichtet werden 
konnte, entſchied ſich Solon für die Verfaſſung, wel⸗ 
che allein ſo entgegengeſetzte Intereſſen, als hier mit 
einander kaͤmpften, vereinigen zu koͤnnen ſchien, naͤm⸗ 
lich fuͤr die Timokratie. Dieſe Verfaſſung mag uns, 
das Verhaͤltniß unſeres ſtaͤdtiſchen Lebens, der Gewerbe 
und des Handels zum Grundbeſitze vor Augen, aller⸗ 
dings etwas wunderlich und gehaͤſſig erſcheinen; in dem 
Leben der alten Voͤlker war ſie das nicht. In dieſem 
Leben hatte die Timokratie allerdings eine demokratiſche 
Grundlage, in ſofern fie ale Schranken zerbrach, mwels 
che fruͤhere Zeiten ins Leben der Menſchen geſtellt haben 
mochten, und alle Erblichkeit von Rechten und alle Ge⸗ 
ſchloſſenheit von Geſchlechtern aufhob und zerſtoͤrte, und 
mithin alle Buͤrger gleich machte; aber im Bau ſelbſt 
konnte ſie eine wahre Ariſtokratie ſein und ſogar die 
Oligarchie, in demokratiſcher Geſtalt, erhalten, weil 
der groͤßte Reichthum im Grundbeſitz beſtand, und weil 
Grund und Boden in den Händen der alten oligarchi⸗ 
fhen Gefhlechter war. Indem daher Eolon zuerft eine 
große Abfcheidung zwifchen den Bürgern machte, mels 
he zu Staats; Aemtern follten gelangen dürfen, und 
den Bürgern, welche, wegen ihrer Armuth von den 
Staats ; Aemtern ausgefchloffen bleiben follten (den The⸗ 
te8), fonnte er unbedenflic alle Bürger zu Einer Volks⸗ 
gemeinde vereinigen, und diefe Gemeinde mit dem Ges 
danken unterhalten, daß in ihr die hoͤchſte Gemalt woh⸗ 
ne, und daß von ihrer Verfammlung Die Entfcheivung 
aller ihrer Angelegenheiten abhinge. Die alten grunds 
herrlichen Sefchlechter Fonnten mit diefer Einrichtung 
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zufrieden fein, teil fie im Weſentlichen Alles behielten, 
was fie gehabt Hatten, wenn auch in anderer Geſtalt; 
und was fie etwa verloren, das fehien Durch die grös 
Bere, rechtlich begründete Sicherheit des Geretteten 
reichlich erfeßt zu fein. Aber nicht minder fchienen Die 
übrigen Bürger zufrieden fein zu Fönnen, Denn Dies 
jenigen, welche zu Staates Aemtern fähig erklärt wur—⸗ 
den, fonnten ihr Amt und ihre Würde nur mit Zuffims 
mung der Gefammtheit erhalten, Ucberdieß maren. fie 
in drei Elaffen getheilt, nach dem Ertrage ihres Vers 
moͤgens; und der Berechtigung, welche die Größe des 
Vermögens gab, fand überall eine Leiftung für dag 
gemeine Wefen entgegen, die Diefer Größe entſprach. 
Endlich wurde auf mehrfache Weile dafür geforget, daß 
das Bürgerrecht — welches übrigens durch Handel, 
Gewerbe und Arbeit keinesweges litt, — als ein gro⸗ 
ßes beneidenswerthes Gut angeſehen und Berger wer⸗ 
den mußte! — 


236. Sollte aber die neue Ordnung der Dinge 
Beſtand haben, fo durfte den alten Staats⸗-Gewalten 
die Ausführung ‚der Gefege nicht überlaffen bleiben, 
-fondern ed mußte, zum Beften der Minder ;Berechfigs 
ten, eine neue Verwaltung eingeführt werden. And 
doch war es auch gewiß bedenklich, die alten Würden, 
an welchen das Gedächtniß der grundberrlichen Gefchlechs 
ter feſthing, gänzlich verfchwinden zu laffen! Solon 
trat auch hier, bedächtlich und umfichtig, in die-Mitte, 
Ex ließ die alten Würden, aber gründete neue Gewal 
ten; er entzog jenen Das Leben Durch dieſe, fuchte aber 
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diefe in ihrer Wirffamfeit durch das Dafein von jenen 
"bei der nothwendigen Mäßigung zu erhalten. Der Areo⸗ 
pagus blieb; es blieben die neun Archonten. Dem 
Nreopogus wurde auch die alte Ehre erhalten; es war 
die höchite Auszeichnung , die ein athenäifcher Bürger 
gewinnen fonnte, Mitglied diefer Berfammlung gu fein. 
Aber nur die wirklichen Archonten follten Mitglieder 
deflelben fein, und die abgegangenen Archonten, welche 
Rechenſchaft von ihrer Amtsführung zur Zufriedenheit 
Des Volkes abgelegt hatten, Eonnten die Würde behals 
ten auf ihre Lebenszeit! Und von der alten Gewalt, weils 
che der ehrwuͤrdige Verein von Alters her ausgeübt hatte, 
blieben ihm nur eingelne Zweige. Es blieb ihm nur 
ein Theil der peinlichen Gerichtsbarfeit; nur die Ober 
Aufſicht über Ordnung, Anftand und Sitte; nur eine 
gewiſſe Hemmende Kraft, die ihm fein Ernft, feine Hals 
fung, fein Name, und die Erinnerung gab, melde 
Die flüchtige Gegenwart an die Vergafigenheit, an dag 
Leben der Väter und an das Bleibende im Wechfel der 
Verhältniffe Fnüpfte.- Die Würde der Archonten wurde 
durchs Loos ertheilt; jedoch war dafuͤr geſorgt, (theils 
Durch Die Bedingung des Vermögens, theils durch Zors 
derungen fittlicher Art und durch deu Umftand, daß die 
Thesmotheten zu unterfuchen hatten, ob diefer Bedins 
gung und Ddiefen Forderungen genug gethan fei,) daß 
fie nur Eupatriden zu Theil werden konnte, wenn auch 
diefer Name nicht ausgefprochen wurde. Bon den alten 
Derwaltungs ; Gefchäften wurde den Archonten nur noch 
ein Schatten gelafien, weil fie fich mit dem neuen Wes 
fen nicht vertragen mochten; ohne Bedeutung jedoch 
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war es nicht für ihre Würde, dag der erſte Archon dem 
Sabre den Namen gab: denn dadurch wurde der Faden‘ 
der Gefchichte zufammen gehalten, und die Einbildungss 
fraft der Menfchen lief an den Namen der Archonten 
auf und ab, wenn fie fi der Zeiten der Väter und der 
eigenen Echickfale erinnerten. Dagegen wurde einent 
neuen Rathe (BovAn) wie die oberfte Verwaltung, fo 
die Vorbereitung aller Gefchäfte übertragen, welche in 

den Verfammlungen des ganzen Volkes verhandelt wers 
den follten; auch mar diefem Nathe manche Entfcheis 
dung auf feine Verantwortung überlaffen. Er aber, 
dDiefer Rath, wurde aus den vier Phylen zu je hundert 
Mitgliedern durchs Loos jährlich erneuert, fo daß dews 
felbe angefehen werden fonnte, ale ein. Ausfhuß der 
Phylen; und die Gefchäfte deffelben mechfelten derges 
ſtalt, daß diefelben immer nur von den Mitgliedern des 
Narhes aus Einer Phyle — den Prytanen — auf den 
angemeffenen Theil des Jahres — gegen Verantiwortlichs 
feit in der gefammten Voͤlksgemeinde — beforgt wurden. 
Eben fo wurden Die meiften Staats ; Nemter durchs Loos 
vertheilt, aber nur aus den Bürgers Claffen, welche 
diefelben zu verwalten fähig waren; folche Aemter jedoch, 
in welchen auch über des geringen Bürgers Blut und 
Habe verfügt werden mußte, tie das. Amt des Felds 
herrn und des Schagmeifterd, wurden durch) wirkliche 
Wahl aller Staates Bürger beſetzt. Endlich fland die 
richterliche Gewalt der Gefammtheit der Bürger zu. 
Denn da hiervon Leben und Freiheit abhing, fo gehörte 
Theilnahme an der richterlichen Gewalt nothwendig zum 
Buͤrger-Recht, und auch der Seringfte Fonnte, wenn 
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ſeine Ehre unbefleckt war, - wicht davon, ausgefchloffen 
werden. 


237: Ueberdenkt man num diefe Verhältniffe und 
Einrichtungen: fo kann man fchmwerlich in Abrede ſtel⸗ 
fen, daß. die Verfaſſung Athens, wie fie durch Solon 
beftimmt war oder Doch beſtimmt geweſen zu ſein ſcheint, 
zwar im Weſentlichen demokratiſch geweſen, daß ſie 
aber mit ariſtokratiſchen und ſelbſt mit oligarchiſchen 
Zuſaͤtzen hinlaͤnglich durchzogen war, um die Ordnung 
zu ſichern und die noͤthige Stetigkeit in das bewegliche 
Leben zu bringen. Wenn man aber den bisherigen 
Gang der Entwickelung Athens vor Augen hat, ſo wird 
man gewiß der Beſorgniß kaum entgehen, daß das Aris 
ſtokratiſche und Oligarchiſche aus der Verfaſſung Athens 
nach und nach ganz verſchwinden, und daß alsdann 
eine wilde Gleichheit entſtehen werde, vor Deren frevel⸗ 
haftem Weſen die wahre Freiheit unmoͤglich beſtehen 
kann. Wohl erkennt man die Weisheit der Einrichtun⸗ 
gen; aber umfonf fieht man fih um nach Sicherheis 
und. Gewähr! Wohl war auf: vielfältige Arc geforgt, 
in den Volks; DVerfammlungen Anftand und. Ordnung 
zu erhalten, und diefelben abhängig. zu machen von dee 
Einſicht des Rathes und von der Meinung gebildeter und 
erfanrener Männers aber was bürgte dafür, daß nicht 
fchlaue Menfchen, in Leidenfchaft oder Verkehrtheit, vie 
Menge beraufchten, und alsdann die Weisheit des Geſetz⸗ 
"gebers zur Thorheit vor dem Schwindelgeifte der Menge 
achten ? In jeder Prytanie — in fünf und dreißig Ta; 
gen — wurde vier Male regelmaͤßig eine VollsVerſamw⸗ 
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lung gehalten. Das Erfcheinem in der Berfammlung wur⸗ 
de, wahrſcheinlich um den ftumpfen Sinn der Menge zu 
ſchaͤrfen, bezahlet. Mußten ſich nicht immer mehr Ideen 
in den Köpfen dieſer Menge ausbilden, die deſto ſtaͤr⸗ 
fer wirften, je weniger fie verffanden wurden? Und 
da über alle Gegenitände des gefellfchaftlichen Lebeng 
Verhandlungen Statt fanden, und da beſonders die 
Sührung der Staats-Aemter in Frage fam: mußte 
nicht der Dünfel immer größer werden? mußte nicht 
der Glaube s die Macht des Volkes fei unbefchränft, es 
dürfe was es wolle, und was ed wolle fei gut, bis zu 
dem Lesten hinab fleigen? und mußte nicht Schleicherei, 
Schmeicheln des großen Haufeng , Beftechlichfeit und 
Niederträchtigfeit die Zolge fein? — Was aber das 
Gerichts; Wefen betrifft: fo fchien die Theilnahme aller 
Bürger; Claffen an der richterlichen Gewalt die Freiheit 
der Einzelnen gegen die Obrigkeiten allerdings aufs 
Schoͤnſte zu ſichern: aber die Gerechtigkeit war damit | 
nicht in die beften Hände gelegt. Wolke; Gerichte Bas 
ben unleugbar das Gute, daß fie den Bürger veranlafs 
fen , lebendigeren Antheil an dem gemeinen Wefen. zu 
nehmen, und mit demfelben befreundet zu bleiben; auch 
find fie die vortrefflichtte Stüge gegen Ungerechtigkeit, 
Zyrannei und Unterdruͤckung. Volfs s Gerichte aber 
in folder Are und in folcher Ausdehnung, mie fie.in 
Athen Start fanden, bei welchen nicht bloß über die 
That, fondern auch, wenigſtens fpäterhin, über Die 
Strafe entfchieden wurde, mußten, bei wachſenden 
Bedürfniffen und verwicelten Umftänden, die Gerech⸗ 
tigkeit der Argliſt und Der Leidenfchaft nothwendig preis 
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geben. Das DBeftreben, . alle vorkommenden Unbilde zu 
öffentlichen Sachen zu machen, war im Grundſatz einem 
wahrhaft gemeinen Wefen angemeflen, aber im mechfels 
vollen Menfchenleben fonnte es leicht eine große Plage 
werden, fo wie es auch den Syfophanten jeder Art mehr 
Gelegenheit gab, ihre Kunftgriffe zu entwickeln. Nun 
hatte Solon allerdings der Gefahr, die aus der Macht 
des Volkes hervorzugehen fehlen, durch eigene Gefeße 
zu begegnen gefucht; er hatte die Alles zerſtoͤrende Ars 
muth zu verhüten, die häuslichen und ehelichen Verhälts 
niffe zu beflimmen , durch die weife geordnete Erziehung 
der Jugend, durch. die Liebe der Männer, durch Er⸗ 
munterung zur Tapferfeit, durch Ehre und Schande, 
Lohn und Strafe auf mannigfaltige Weife den Sinn 
fürs gemeine Wefen zu erwecken, und die Herrfchfucht 
zu unterdrücken geſtrebt. Aber was mar hiermit erreicht, 
wenn er nicht den edelften und ehrwuͤrdigſten Männern, 
welche den hohen Rath auf dem Areopagus bildeten, 
jene hohe Gewalt, zu gewährleiften vermochte, um die 
entgegengefeßten Beftrebungen auszugleichen, dem les 
bermuthe, der Zügelofigfeit und dem Leichtfinne der 
Menge, wie der Verfehrtheie und der Argliſt Einzelner 
zu begegnen, Arbeitfamfeit, Zucht, Mäßigfeit, jegliche 
Tugend und überhaupt ſtaatsbuͤrgerliche Sitte bei dent 
Alten wie der Jugend, bei den Grauen wie bei den Maͤn⸗ 
nern, zu fördern und dem beweglichen Leben unmittel⸗ 
- bar oder mittelbar eine lenkende Haltung zu geben ? Und 
wenn man endlich Durch den Oftracismus zu helfen 
ſuchte; erhielt nicht grade dadurch der Partei s Geift ein 
neues Mittel, zu feinen Zwecken zu gelangen ? 
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238. Außer den Bürgern aber gab es übrigene 
in Athen noch eine, im Verhältniffe zu diefen Bürgern, 
große Anzahl freier Menfchen,, Fremde oder Freigelafs 
ſene, die fich für immer wegen Handels und Gewerbe) 
wegen Kunft und Wiffenfchaft, um Nahrung und Kleis 
dung » aus Vorliebe und Gewohnheit, in Athen aufs 
hielten. Sie hießen Beifaffen, Metöfen, fanden in 
dem Schirm eined Bürgers, und waren dem Staate, 
durch Zins und Dienfl, ſehr wichtig. Ihre Nechte was 
ren durch Gefege beſtimmt. — Die zahlreichfie Men 
fchen ; Slaffe Attifa’s aber waren Die Sclaven. Um we⸗ 
nigen Taufenden die Sreiheit zu ſichern, mußte diefe 
Freiheit, und mit ihr die menfhliche Würde Hundert 
taufenden geraubt werden. Zwar war in Athen die 
Arbeit nicht mie in Sparta entwürdigend: aber der 
Athenaͤer entzog fich eben fo gern den gemeineren Ges 
(häften, und warf die Mühen des Lebens auf die Sclas 
ven; ja, er war wegen feiner Theilnahme an den öffent 
lichen, politifchen und religiofen Verhältniffen faſt dazu 
geswungen, wenigſtens gemöhnte er fih an Trägheit 
und Nichtethuereiz. und einige Befchäftigungen fchades 
ten auch in der. That dem Recht und der Ehre. Nun 
mag wahr fein, daß die Sclaven in Athen beffer bes 
handelt wurden, als im übrigen Griechenland: aber 
diefes hing Doch nur von der Perfönlichfeit ihrer Herren 
ab; und wenn Gefege fie vor Mibhandlungen von Ans 
deren als von ihren Herren fehüßten: fo gefchah dieſes 
nur wegen der geringen Bürger, die durch Kleidung 
und Anftand an fie hinab gränzten. Der Tempel deg 
Thefeus aber und die Hoffnung auf Freilaſſung mögen 
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allerdings dazu gedienet haben, ihr Loos gu erleichtern ; 
ja, ed mag zugegeben werden, daß dieſes Loos in der 
That oft nicht härter gewefen ſei, als das Schickfal 
unferes Sefindes: ift denn der Gedanke nicht auch eine 
Gewalt? und ift deßwegen weniger wahr, daß auch in 
Athen die Freiheit auf Sclaverei geruhet Babe? Webers 
haupt aber kann bier nicht Die Rede davon fein: ob 
diefe Schaverei erlaubt oder unerlaubt, fittlih oder 
unfittlich gewefen feir Bier kommt es lediglich an auf 
die Erkenntniß des griechifchen Lebens, 


239. Wie man aber auch über die Verfaſſung, 
welche Athen durch Solon erhalten hatte, urtheilm mag: 
den Parteien war mit derfelben keinesweges genug ges 
than und die alten Leidenfchaften ſchwiegen nur einen 
Augenblick. Der demofratifde Geiſt rührte fih, froh 
des Gewonnenen, um daſſelbe zu genießen. Darüber 
wurden die alten Gefchlechter beforgt, und das Mißs 
trauen ward allgemein. Solon ſcheinet gehofft zu haben, 
feine Einrichtungen würden Kraft gewinnen, wenn er, 
der fie fo gut ändern zu können fchien, als er fie gemacht 
hatte, fich entfernte, und in fremden Ländern fremde 
Geiege und Sitten erforfchte. Umfonft. Die alte Vers 
wirrung begann don Neuem, und murde fo arg, daß 
nur Hülfe von der Tyrannis zu hoffen war. Athen 
aber hatte das Gluͤck, einen Tprannen zu finden, der 
groß genug dachte, Durch Uebertretung der Geſetze den 
Gefegen Gehorfam zu gewähren und zu verfchaffen, 
und feine Gewalt zum Wohle des gemeinen Weſens zu 
verwenden. Es leidet feinen Zweifel: Piffratus wur; 
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de bloß mit Hülfe der geringeren Bürger, befonders 
Der Leute vom Gebirge, Haupt der NRepublif (9. 56x 
um die Zeit ale Cyrus Afien zu unterwerfen begann), 
denn er war flug genug, ſich auf die. Seite zu flellen, 
auf welcher die größte Stärfe war, und den Geift zu 
erfennen, der Durch Athens Gefhichte ging; und eg 
iſt wohl möglich. daß er, zu feiner natürlichen Leutſe⸗ 
ligkeit, auch fchlaue DemagogensKünfte angewendet 
habe, weil es nöthig fein mochte, durch Bethörung der 
Menfhen ihr Vertrauen zu gewinnen oder zu befeftigen, 
Dabei mag es ungemwiß bleiben, ob der alte Solon für 
sder wider Piſiſtratus geweſen, ob er fein Vaterland 
im Unmuthe verlaffen, ob er, nachdem er die alte Ehre 
des Mannes, die Waffen, vor die Thür feines Hauſes 
niedergelegt, zu feiner urfprünglichen ftilen Befchäftis 
gung zuruͤckgekehrt, oder ob er des Piſiſtratus Rath 
und Helfer geworden fei: Das aber ift nicht zu leugnen, 
die. Alkmaͤoniden wollten im beften Falle nichts Hoͤheres 
als dieſer; es iſt nicht zu leugnen, Pififtratus hat die 
Gewalt, die er gewann, angewendet, um die alte Par—⸗ 
teiung, bei welcher fein Gedeihen möglich war, zu flils 
In; er bat Solons Gefegen Leben und Kraft gegeben; 
er hat Athen auf den Weg gewiefen, auf welchem fie, 
in fo vieler Ruͤckſicht, die erſte der Melt geworden iſt, 
auf den Weg Höherer Geiftess Bildung; er hat feine 
großen Güter und feine glängenden, verführerifchen Eis 
genſchaften durch die Anwendung Derfelben und durch 
eine hohe Sefinnung geadelt, und hat felbit diefe Ger - 
finnung nicht geändert, ald er, durch. feine Gegner, 
die Alkmaͤoniden, zweimal zur Flucht genöthigt (J. 565 
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und 352) fich endlich mit Gewalt der Herrfchaft bemeis 
fern mußte. Seine Söhne aber, gleichviel, ob Hips 
pias oder Hipparch der ältefte geweſen, ob Einer oder 
ob Beide den Namen Tyrannen geführt, hatten viels 
leicht einzeln nicht feinen Seift, aber vereint waren fie 
feiner nicht unwürdig. Sie gingen mit gleicher Weiss 
heit in feinem Sinne fort, und wandten die Steuern, 
die fie erhoben, fo wie den eigenen Reichthum an zur 
Beförderung der finnlichen und geiftigen Bildung Athens, 
Daher ift wohl glaublich, Daß Die Athender, glücklicher 
als je, die Tyrannis nicht gegen die Freiheit zu vertaus 
fhen gewuͤnſcht, und daß fie fi) der goldenen Zeit, 
von welcher die Mothe redete, näher geglaubt haben. 
"Aber die Leidenfchaft zerfidrte auch hier, was Verſtand 
und Tugend gegründet hatten! Die Achenäer erfuhren, 
wie ungewiß ein Glück ift, das von der Willführ Eines 
Menfhen abhängt, und gaben darum einer ftürmifchen, 
aber die Kraft aufregenden, Freiheit den Vorzug vor 
der Herrfchaft, Die Glück vertheilen mag ohne Anftrens 
gung , und Unglück verhängen ohne Schuld. 


24%. Wenn nun aber wahr ift, daß in den Athes 
näern durch die Pififtrativen der Einn für Schönheit 
und Kunft aufgereiget mard, und wenn ferner wahr iſt, 
daß die Athender ohne die Kriege gegen die Perfer Dies 
fen Sinn weder gänzlich hätten ausbilden noch befries 
digen fönnen: fo fann man gewiß nit umhin, die felts 
fame Verfchlingung der Verhältniffe zu bewundern, 
durch welche diefe Kriege herbeigeführt wurden. Fol⸗ 
gende Ereigniffe, die hier nur angedeutet werben koͤn⸗ 
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nen , waren Glieder diefer Kette: die harte Herrfchaft 
des Hippiag nad der Ermordung Hipparchs durch Harz 
modius und Ariſtogiton (J. 515); die Rückkehr der 
Alfmäoniden, von dem beftochenen Drafel in Delphi 
und der dadurch. aufgereisten Sparta unterftügt; Die 
Entfernung des Hippias (I. 511) zuerft nach Sigeum 
und dann mit feinem Groll und feiner Kenntniß Gries 
chenlandes nach Perſien; die Unruhen, die Kliftheneg, 
der. Alfmäonide, — (welcher übrigens durch die Einfühz 
zung. von zehn Phylen an Statt der bisherigen vier, 
und durch die Vermehrung des Rathes big zu 500 Mits 
gliedern, fo daß fünfzig aus jeder Phyle eine Prytanie 
hindurch die Verwaltung des gemeinen Wefens hatten — 
welcher hierdurch der Demokratie noch mehr Beweglich⸗ 
feit gab) — und Sfagorag, als Parteihäupter, erregs 
ten; die leidenjchaftliche Theilnahme des lacedämonis - 
fhen Königes Kleomenes an diefen Verhältniffen; die 
mannigfaltigen Handel und Kämpfe mit den benadys 
barten Wölferfchaften , - welche daraus hervorgingen, 
und in melchen die Athender ihre Kraft übten und fühs 
len lernten; endlich der Sieg, welchen die Freiheit. das 
von trug, und dag fihöne Gefühl, mit welchem die 
neuerrungene Freiheit die Athender durchdrang! Im 
der That: fo Vieles und fo Großes mußte den Athes 
ndern Muth geben, die Anforderungen des großen Rds 
niges fol; und troßig zu verachten, und dem Ariſtago⸗ 
ras für den unbefonnenen Befreiungs-Verſuch der Joner 
die Hülfe zu gewähren, welche den Krieg mit den Ders 
fern herbei führte (125 und 126). ‚ | 
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Sechstes Capitel. 
Das griechiſche Volksthum. 


241. Durch die kurz beſchriebene Verbreitung des 
griechiſchen Lebens, und durch Die Aufloͤſung Griechens 
landes in eine Menge kleiner Staaten, war die Mög; 
lichfeie einer vielfeitigen Bildung gegeben; die Kräfte 
fonnten fi auf mannigfaltige Weife üben, ftärfen, 
entwickeln, und im Einzelnen das Herrlichfte und Schoͤn— 
fie erreichen, das den Sterblichen zu erreichen vergönnt 
iR. Auch iſt nicht zu leugnen: dadurch, daß die Vers 
haͤltniſſe alfo geordnet waren , find die Griechen für die 
Nachmelt geworden, mas fie geworden find, und im 
Zufammenhange des Lebens konnten fle ihre hohe Bes 
fimmung nur auf Diefe Weife erfüllen. Endlich ift 
unmöglich, zu fagen, was aus Griechenland geworden 
fein würde, wenn alle die kleinen Staaten fih auf eine 
‚vder die andere Weife in eine große Verbindung vereis 
nigt hätten. Wenn man aber dieſen Zufammenhang 
des Lebens unbeachtet läßt, und allein auf die Griechen 
ſelbſt ſieht; wenn man nicht fragt, mieniel ihre Bils 
dung für die Entwichelung der Menfchheit ausgetragen 
babe, fondern wenn man lediglich die Schicffale zu bes 
greifen firebt, welche die Griechen erlitten, und zum 
voraus in ihren Verhältniffen die Gründe für den Gang 
derfelben zu finden ſucht: fo fcheint unftreitig dieſe Zers 
siffenheit der Griechen ein großes Ungluͤck; fie mußte 
ihren Untergang nothwendig machen, wenn nicht etwa 
auf befondere Weife den Nachteilen der Gerrenntheit 
fort und fort begegnet war, Iſt nämlich wahr, daß 
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nach der Natur menſchlicher Dinge Staat und Volk 
‚immer Eins zu werden ſuchen (55): fo mußte ſich Dies _ 
ſes Verlangen, das ganze Volk mie fih zw verbinden, 
in jedem einzelnen griechifchen Staate, nach Lage und 
Umftänden, offenbaren. in beffändiges Streben der 
Staaten gegen einander, mithin Aufmerffamfeit, Eis | 
ferfucht, Neid, Zeindfchaft, Krieg, mar daher unvers 
meidlih,. Und wenn auch dieſes Entgegenſtreben zur 
Entwickelung aller Kraͤfte, durch Anſtrengung aller 
Kraͤfte, vielleicht heilſam werden mochte: ſo ſchien es 
doch nothwendig die Kraft gegen Fremde ſchwaͤchen, 
und jedem fremden Staate, mit welchem ſie etwa in 
feindliche Beruͤhrung kamen, leicht machen zu muͤſſen, 
fie gegen einander zu gebrauchen, und über fie allger - 
meine Unterjochung zu bringen. 2 


242. Aber für die Erhaltung des Volksthumes 
ſchien Solgendes günftig. Zuerft famen die. Griechen, 
nach der Lage ihres Landes, am Meiften mit Voͤlkern 
in Berührung, die ihnen auf eine fehr ſchroffe Weife 
entgegenftanden. Dadurch gefhah, daß fie, wie hoch 
fie auch die Gelehrfamfeit und Weisheit bei einigen 
fremden Bölfern zu flellen pflegten, doch dag Wort 
Barbar mit dem Begriff eines niedriger Denfenden, 
fclavifchgefinnten, unedleren Menfhen und Volkes aus⸗ 
zufprechen fich gewöhnten; es geſchah, daß fie Dadurch 
das Griechenthum mehr und mehr allem Fremden ent 
gegenfesten und die Scheidewand zwifchen beiden höher 
und unüberfteiglicher dachten, aber es gefchah auch, 
daß fie fich eben deßwegen unmilführlih an einander 
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anfchloffen, und fih als ein einiges Volf den Fremden 
entgegenfegten. Ueberall, mo der Grieche griechifche 
Rede hörte, mo er griechifche Götter fand und griechis 
fhe Sitten erfannte, da fühlte er ſich heimiſch, und 
erfannte lieder des großen Leibes, zu welchem aud) 
er felbft gehörte. Hellas umfaßte Syrafus und Milet 
nicht minder ald Sparta oder Athen! Aug diefem Ge 
genfage des Griechiſchen und des Barbarifchen ift übris 
gens vieleicht zu erklären, mie die Griechen auch in 
foldhen Sitten, Die anderen Völfern und Zeiten fo uns 
natürlich, fo niedrig und abfcheulich vorgefommen find, 
(und die auch gewiß bei ihnen niedrig und abfcheulich 
fein würden, z. B. in der Männerskiebe,) den Bes 
weis einer erhabenen Gefinnung, eines gewiſſen Adels 
der Volfsnatur haben erkennen, wie Weife und Gefegs 
Geber diefelben haben vertheidigen und begünftigen, 
und wie wirklich diefe Sitten zu den fehönften Tugens 
den und zu den herrlichiien Gefinnungen zu führen vers 
mocht haben, wenn auch ihr Urfprung finnlich, und 
ihre Bildung zufällig gewefen war. 


243. Diefes allgemeine Gefühl für die griechifche 
Eigenthümlichkeit mußte, fcheinet ed, Durch folgende 
Erfcheinungen und Verhaͤltniſſe mehrfach genährt und 
gefräftige werden, Erſtens dadurch, daß alle Gries . 
hen, wie zerſtreut und getrennt fie auch fein mochten, 
doch eine gemeinfame Vorzeit hatten. Zwar leitete 
man in fpäterer Zeit Gegenfäße genug aus dem hohen 
Alterthume her; aber ſelbſt die Staͤmme, die ſich in 
der Folge am Haͤrteſten gegenuͤber ſtellten, die Dorier 
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und Joner: waren fie nicht von Einer Wurzel augges 
gangen und hingen fie nicht durch manche gemeinfame 
Erinnerung aufs Sinnigfte jufammen? ie mannig⸗ 
fach waren die Beruͤhrungen der Väter allein in det 
großen Unternehmung wider Ilium gemwefen, To wie 
diefe Unternehmung in den doͤttlichen Gefangen, die Ho⸗ 
mer zur Feier derfelben in der Gemein : Sprache Aller 
gelungen haben ſollte, dargeftellt war! In diefen Ge 
fängen Homer’s hatten ale Griechen ein großes Volks; 
But, Helden und Götter, zu Melchen Alle firebten und 
Ale beteten, waren dadurch berherrlicht und gefeiert} 
und wenn auch einmal ein neidifcher Tyrann, wie Klis 
ſthenes von Eicyon, die Homerifchen Befänge verbieten 
mochte, To murden doch wohl Alle durch Homer mit 
Einem großen und erhabenen Gefühle durchdrungen, 
fo fchöpften doch wohl Alle aus diefem Dichter als aus 
einem heiligen Gemein; Quell Heldenfinn, Volksgeiſt 
und die Urbilder der ewigen Schönheit, welche fie mit 
bewunderungswerthem Glüce volfsthümlich darzuſtellen 
derfucht haben. Und wenn es wahr ift, daß Lykurg 
Homer's Befänge nach Griechenland gebracht hat, fo 
ift es gewiß ſehr ſinnvoll, Daß gerade ihm dieſes ſchoͤne 
Geſchaͤft aufbewahrt war. Aber auch andere Dichter 
wirkten in gleichem Sinne — Ferner ſchien zur Er⸗ 
haltung eines volksthuͤmlichen Lebens eine uralte Sitte 
beitragen zu muͤſſen, welche den edeleren Griechen viels 
leicht mit den meilten Städten befreundete, nämlich) 
dag heilige Gaſtrecht. Daffelde menfchlihe Gefühl, das 
unter Nohheit und North die fehönen Verbindungen 
der Gaſtfreundſchaft auch bei anderen Voͤlkern erzeugte/ 

ig * 
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mag fie auf gleiche Weife in Griechenland. erzeugt haben; 
aber eine ſolche Ausbildung haben fie nirgends erhalten, 
und darum haben fie auch wohl nirgends die volksthuͤm⸗ 
liche Wichtigkeit erlangt, welche die Verſchlingungen 
fo vieler Familien verfchiedener Staaten, fo vieler gros 
Gen Häufer und ganzer Staaten in Griechenland haben 
mußten. 

Pd 


2244. Noch mehr vieleiht mußten — fo fcheinet 
es — zur Erhaltung des griehifchen Volfsthumes die 
großen Volks⸗Feſte wirken, die von allen Griechen ges 
feiert wurden, beſonders aber die heiligen Wettfämpfe 
au Olympia. Ueber die Entfiefung und Sortbildung 
dieſer Sefte ift freilich wenig befannt; aber wie befchränft 
fie aud) urfpränglich in der Art und im Zwecke geweſen 
fein mögen: in der Folge der Zeit wenigſtens gehörten 
fie dem ganzen Bolf an, und ihm ausfchlieglih. Cie 
find für die einzelnen Theile der Bildung, in welchen 
Wettkaͤmpfe Statt fanden, hoͤchſt wichtig geworden; 
Re Haben den Verkehr der Griechen mit einander, Dans - 
del und Umſatz, befördert; follten fie nicht auch die 
Sriechen insgefammt einander mäher gerüdt und dag 
Gefühl für das griechiſche Vollsthum dadurch belebt 
haden, daß ſie daſſelbe einem Seven in der liebenswürs 
digſten Geſtalt vor die Augen brachten? Schon der 
Umſtand trug gewiß ſehr viel aus, daß Griechen aus 
allen Ländern und Staaten, wenigſtens in glüdlichen 
Zeiten, ſich alle dier Jahre, mit allgemeiner Gleichheit, 
bei allgemeiner Ruhe und Feier, beruͤhrten, ſich durch 
einander trieben, ſich kennen lernten und alte Saſtfreund⸗ 
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(haften erneuerten oder neue fchloffen. Dann war ed 
fehr bedeutend, daß ein jeder Grieche, wie er in ſeinem 
Staate gewoͤhnet werden ſollte, der haͤuslichen Bequem⸗ 
lichkeit den oͤffentlichen Glanz, der Freude des Hauſes 
den Ruhm der Stadt vorzuziehen — (und hierdurch iſt 
moͤglich geworden, daß die kleinen griechiſchen Staaten 
In Werken der Kunſt und Pracht mehr geleiſtet haben, 
als die größten Reiche in alter oder neuer Zeit) — daß 
auf gleiche Weife ein jeder Grieche, den Glanz und 
den Ruhm feiner Stadt geringer zu achten, als den 
Glanz und den Ruhm von gang Griechenland, durch 
diefe glänzenden Fefte gewöhnt, und zugleich gereizt 
werden fonnte, Reichtum, Kraft, Kunſt, Wiſſenſchaft 
oder was er aufzubieten vermochte, anzuwenden, um 
zu der allgemeinen Größe und Herrlichfeit beizutragen. 
Denn dieſe erhabenen Spiele: waren fie etwas Ans 
deres, als eine öffentliche Ausſtellung der goldenen 
Srüchte, welche feit vier Jahren, im Ernfte des Lebens, 
durch Anftrengung und Glüc, gereift waren? — ers 
ner war es von hoher Wichtigfeit, Daß alle verfammelte 
Briechen an diefen Feften fih zu Einem Gelübde, zw 
Einem Opfer vereinigten, vor dem höchften — glanzums 
ſtrahlten — Gott aller Griechen zu gemeinfamer Ver⸗ 
ehrung erfchienen, und fich auf diefe Weife erinnerten, 
daß fie Alle gleiches Wohl und gleiches Weh zu erflehen 
und zu fürchten harten. Endlich war felbft die Rech⸗ 
nung nach Olympiaden (deren Anfang in das Jahr 777 
gefegt zu werden pflegt) Darum nicht ohne Bedeutung, 
weil fie allgemein, wenigſtens alfgemein befannt, war. 
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245. Nicht minder wichtig für die Erhaltung eines 
vollsthuͤmlichen Einnes in allen Griechen mußte, wie 
es fcheint, wenn nicht die Drafel überhaupt, Doch ges 
wiß das Drafel zu Delphi fein. Die Entſtehung und 
Ausbildung diefer Anfalten ift allerdings gefhichtlich 
nicht aufzuklären, Zwar ließe ſich vielleicht im Allge⸗ 
meinen behaupten, daß ein eigentlicheg Drafel da, wo 
die reliniofe Anfiche der Menfchen zur unendlichen Nas 
tur, oder gu Einem allwaltenden Geift, ohne Käthe 
und Diener, treibt , eben fo unmöglich fei, als nothe 
wendig überall Drafel mit der Verehrung mehrerer Goͤt⸗ 
ter verbunden fein werden, Wenn aber auch der Ur; 
ferung der Orakel begreiflih würde, theils aug der 
Vielgoͤtterei, Durch welche das Unendliche. dem Menfchen 
gleichſam befreundeter und zugaͤnglicher wird, theils 
auf dem ewigen Verlangen des menichlichen Geifes, 
fein Leden nach Dem Sinne des großen Geiſtes zu bes 
ſtimmen, aus welchem er it, theils aus dem Beduͤrf⸗ 
wie Der Menſchen nach einer Leitung im Dunkel der 
Verhältniſſe, Die fein Verſtand nicht aufbellen, und 
Über Die Kb fein Wille wicht erheben kann: fo il Doch 
laum zu erfiieen, wie fich der Glaube am die Sprüche 
derſelden erhalten dube, nachdem fie entweder ale jalich, 
er alt Sprace cutes ſehe irdiichen Geifkes, zugaͤng⸗ 
KB, parteiiih, rein, erfanmt waren. Wie ader: 
Kızdıa eieleiht die VSerdindengen unter dem Griechen 
za gedetwoen Sun am mit Den Drafein im Zujauss 
wel! ae? Mühen Dir Beriiinktgen, DaF dur 
reden Kuaye Que dende Wert eines Gesmer mecharıs 
Tg Rrı 852 TUE u den Giauten am deren Sect 
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nicht zerſtoͤren muͤſſe, wenn er auch von Zeit zu Zeit 
der Leidenſchaft dienete? Oder blieb auch den Verſtaͤn⸗ 
digſten ſelbſt der Glaube noch nach oft erkanntem Be⸗ 
trug? und verbarg man durch die ſeltſamen und geheim⸗ 
nißvollen Gebraͤuche nichts vor der Menge, als religioſe 
Ideen und philoſophiſche Anſichten uͤber Gott und 
Welt? — Wie dem aber auch fein mag: das Orakel 
zu Delphi, das allerdinge eine hohe politifche Wichtigs 
feit hatte, bat durch feine Sprüche unmittelbar für 
die Erhaltung des Volfsthumes weniger gewirkt, alg 
dadurch, dag Apollo’g Tempel zu Delphi wegen diefer 
Sprüche wurde, maß er geworden ifl. Und diefer Tems 
pel wurde reich an allen den Schäßen, welche Den menfchs 
lichen Geift, bei der niedrigften wie bei der erhabenften 
Sefinnung, bei der größten Gemeinheit mie bei der 
feinften und edelften Bildung, reisen, ergößen und ents 
züchen fonnten, und wurde Darum angefehen als ein 
gemeinfames Volks-Heiligthum. So lange der dunfele 
Spruch der Pythia Glauben fand, blickten alle Gries 
chen beftändig nach der heiligen Delphi, und Apollo's 
Wohnung ward der Mittelpunkt des griechifchen Lebens, 


.246. Eine befondere volksthuͤmliche Wichtigfeit 
erhielt das. delphifche Heiligtbum noch dadurch , daß 
der uralte Verein der Amphiktyonen ihm vielleicht .feine 
Entſtehung, gewiß aber einen-großen Theil feiner Auss 
bildung. und feines Anſehens verdankte. Wrfprünglich 
mag Ddiefer Verein anderen Verbindungen Sriechenlans 
des in Art und Zweck allerdings gleich geweſen fein. Als 
fi nämlid die Stämme des griechifhen Volkes buͤr⸗ 
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gerlih von einander fonderten, da blieben die alten 
Götter Doch immer gemein, und die alten Derter, wo 
fie dieſelben verehrt hatten, behielten noch bei allen 
Stammgenofien die vormalige Heiligkeit. Darüber blies 
ben die Getrennten verbunden, und die Berathung 
über die Angelegenheiten der Gemein s Heiligthümer, 
und die Gemein s eier alter Sefte erhielten das Andens 
fen an die Berwandfchaft. Aber im Berfolge der Zeit 
wurde Der religiofe Sinn Durch die Kunft und Pracht 
der Tempel, in melden die einzelnen Städte, man 
möchte fagen, den Ertrag des vereinzeiten Lebend wies 
derum vereinten, und dadurch das Streben der Einzels 
nen in das Ganze zuruͤcklenkten, befhäftigt und befries 
diget. Da verloren die alten Heiligthümer ihr Anfeben, 
und die Berbindungen löfeten fi auf. Aber der Bers 
ein, deſſen Mittelpunkt der delphifche Tempel entweder 
urfpränglich war, oder Doch fehr früh wurde, erhielt 
ih, aufgezeichnet durd, den Namen der Amphiktyonen, 
unter allem Wechfel des Schickſales von Griechenland, 
Durch eine lange Reihe von Jahrhunderten hindurch, 
wiewohl er endlich eben fo dunfel ans der Geſchichte 
verichwindet, als er in diefelbe eingetreten war. Dazu 
wirkte vieleicht zuerſt der Umſtand, daß die Verſamm⸗ 
lung der Amphiktyonen die Angelegenheiten eines Tems 
pels zu beforgen hatte, in welchem alle Griechen einen 
großen Gemein; Sag erblidten, und von welchem 
aus fie die Beftimmung des Ech’ns erwarteten; Damm 
aber der Umſtand, Daß aus den Stämmen, die urſpruͤns⸗ 
lich, in Theſſalien wmd im der Gegend um Delphi weh⸗ 
nend, ſich zu dieſer Ampbiftnenie vereiniget hatten, 
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die mwichtigften Staaten in Griechenland felb wie in 
den Colonien hervorgingen; endlich war auch Das von 
Bedeutung, daß nachmals die pythiſchen Wettkämpfe 
ihrer Leitung und Obhut anvertrauet waren. Und wenn 


nun auch fowohl urfprünglich, als in der Solge, da 


Griechenland feine Unabhängigfeit verloren hatte, die. 
. Belorgung gottesdienftlicher Sachen das eigentliche Ges 
[haft der Amphiftyonen war: mußten fie nicht zuerfl 
fhon dadurch, theild unter den Staaten Eines Stams 
mes das Gefühl des Rechtes und der Gleichheit, theils 
in allen Stämmen den Gedanken der Verwandtſchaft 
und Einheit erhalten, und auf diefe Weife, in Berbins 
dung mit dem Drafel, volfsthümlich mwirfen? Aber 
fie hatten zweitens, in den Zeiten griechifcher Freiheit, 
auch die ausdrückliche Aufgabe, unter den theilnehs 
menden Staaten allen Krieg entweder zu verhäten oder 
zu mildern! Endlich fcheinet fchon diefe Aufgabe dag 
Streben nad) Einheit gegen Fremde vorauszufegen, und 
wenigftens mochten alle Griechen, bei gemeinfanier. Ges 
fahr, in der Amphiftyonens Verfammlung einen Herd 
finden, um welchen .fie fi) vereinigen fonnten zur ges 
meinen Berathung und Rettung. Nun verſchwinden 
zwar oft die Amphiftyonen gänzlich aus der-Gefchichte, 
und natürlich genug bei Kriegen amphiftyonifcher Staus 
ten gegen einander, Dagegen aber treten fie von Zeit 
zu Zeit wieder überrafchend hervor, bald mit hoher 
Würde herrliche Thaten belohnend , bald mit furchtbas 
rer Strenge, wie im Namen der Gottheit, Muthwillen 
und Srevel firafend und rächend. Ja auch Vieles, was 
mir anderen Berfammlungen  zugufchreiben gewohnt 
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find, mag von ihnen gefchehen fein; und felbft in den 
legten Zeiten griechifcher Freiheit blieb „der Schatten 
in Delphi’, wie wenig man feiner achten mochte, 
noch eine politifhmwichtige Erſcheinung. Ueberhaupt 
aber ſcheinen die Amphiktyonen lange als ehrwuͤrdige 
Stellvertreter des Volksthumes hinter dem, durch Lei⸗ 
denſchaft und Irrthum bewegten, Leben zu ſtehen, 
und mit feſter Hand die ewigen Vorſchriften des Rech⸗ 
tes und der Neligion empor. zu halten; und man hat, 
indem man dieſes gewahrt, zuweilen etwa das Gefühl, 
wie wenn man hinter dem wilden Getümmel eineg Kries 
ges die ruhige Würde der Natur erblickt. Indeß if 
auch zu ihnen das Verderben gekommen, und Leidens 


{haft hat fie geleiter! 


247. Wenn man nun dieſes Alles überdenft: fo 
möchte man allerdings glauben, die Griechen hätten, 
ungeachtet aller bürgerlichen Trennung und Zerriflen; 
heit, eine wahrhafte Einheit bilden, und ale Ein Volf 
‚den Fremden, wie in ihrem Sinne, fo in ihrem Thun, 
entgegenftehen mäflen. Bedenkt man aber zugleich, was 
der Staat ift (35), und was er den Bürgern fein muß; 
bedenkt man, mag er erfirebt und wie fi Staat und 
Volk zu einander verhalten: fo. muß einleuchten, daß 
diefeg unmöglich war, und daß mit. allen dieſen volks⸗ 
thümlichen Erfcheinungen für innere Ruhe und Selb⸗ 
ftändigfeit Des Ganzen nichts gewonnen fein Eonnte 
Die Elemente einer wahren, volfsthümlichen Einheit, 
fähig ſich kraftvoll zu bemähren und zu behaupten, wa⸗ 
zen freilich gegeben, aber es fehlete das Bindende Prins 
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cip, und mo dieſes fehlet, da wird wohl vom Wolfe 
viel geredet, aber für das Wolf nicht gehandelt werden: 
denn nur die Bürgerlichfeit treibt gu Entfhluß und 
That, während alleg Andere meifteng nur Worte und 
Stolz erzeugt. Der aͤußere Grund aber, warum diefeg 


Princip nicht gefunden wurde, war wohl der Umſtand,' 


daß die Griechen fo lange in einer Lage blieben, in 
welcher fie die Kraft der Einheit nicht noͤthig hatten, 
und deßwegen zum thätigen Zufammenhalten nicht ges 
gemöhnt wurden. Hätten fie einen barbarifchen Staat 
in der Nähe, von Alters her und dauernd, zu fürchten 
gehabt, fo würden fie fih auch in dieſer Ruͤckſicht nicht 
verfaumt haben. Da diefeg aber nicht der Fall war, 
fo erhielten die einzelnen griechifchen Staaten Zeit, ges 
> gen einander zu flreben, fi) fremd zu werden und ſich 
gegenfeitig ale Seinde zu betrachten. Die erfte gemeine 
fame Gefahr, die ihren von den Perfern Drohete, traf 
erft ein, als die innere Trennung ſchon zu weit ausges 
bildet mar Cin welcher feindfeligen Stellung befanden 
ſich nicht die Griechen!); fie erzeugfe wohl den Gedans 
fen einer Einheit, einer Ober s Anführung des Ganzen, 
aber dieſe Anführung wurde fo wenig im rechten Sinn 
erftrebt , als fie Durchgefegt werden fonnte. Die, faft 
unbegreifliche, Leichtigkeit und Schnelle, mit welcher 
dennoch Die ungeheuere Gefahr vorüber ging, mußte 
ja wohl vielmehr den Gedanfen erzeugen, Daß man 
feinen Fremden, aber defto mehr fih ſelbſt gegenfeitig 
zu fürchten habe. Alſo fonnte es nicht anders feins 
die Staaten, welche ſich alg die erften anfahen, und 
darum in der Zeindfchaft gegen einander voraus flaus 
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den, mußten fih nur bemühen, die Fleineren oder 
ſchwaͤcheren Staaten zu einer Bundes; Genoffenfchaft 
(Symmachie) zu bewegen, in diefer Bundee s Genoffens 
ſchaft zu herrſchen, und fi dadurch in den Etand zu 
fegen , die Macht des Gegners zu zerbrechen. Aber 
es konnte auch nicht anders fein, daſſelbe Streben mußte, 
weil es Durch und durch verfehrt war, noch weiter, es 
mußte zu Verbindungen mit Barbaren führen gegen den 
hellenifchen Feind! Seitdem entarteten, nach menſchli⸗ 
her Weife, fchnell die alten Sitten. Man wurde reis 
er an Irdifchen Gütern, man lernte neue Bedürfniffe 
kennen: es entffanden neue Genüffe und Later, und 
Die Leidenfchaft wurde entfeflelt. Und da num auch die 
Drafel feinen Slauben fanden, und die gemeinfamen 
Götter verſchwanden oder zum Gefpötte wurden: wie - 
Hätte man nicht ſchlauen und mächtigen Fremden zur 
Beute werden follen! Der Sinn der Einheit war da; 
Kin, die Stärke der Einheit hatte man nie gekannt: 
darum war feine Rettung möglich ! 


Siebentes Capitel. 
Der Krieg wider die Perfer. 


‚248. Als der König von Perfien auf Rache gegen 
Athen fann, weil diefe Stadt Theil genommen hatte 
an dem Aufrufe der Joner (125): da fand Griechen 
land in der größten Berwirrung, und Keiner dachte 
daran, daß einer Gefahr, die Einem drohete, von Als 
len begegnet werden müßte. Den erfien Verſuch der 
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Perſer, angeführt von Mardonius (J. 493), vereitels 
ten zwar die Schußgätter Griechenlands, aber die meis- 
ſten griechifchen Infeln und Staaten fandten dennoch 
Erde und Waſſer an den großen König. Und wenn 
auch Athen und Sparta, welche von allen Griechen 
allein begriffen, daB die Bewohner Eines Hauſes, 
wenn fie gleich mit einander in Feindfchaft leben, Doch 
gleiches Intereſſe Haben, Diebe und Räuber abzuhalten, 
die verhaßte Aegina züchtigten für ihre feige Unterwers 
fung : fo war damit wenig gewonnen. Datis und Ars 
taphernes famen (F. 490) mit großer: Macht, geleitet 
von dem rachefuchenden Hippias, nad Griechenland. 
Mehrere Inſeln fielen. Don Einheit, von. Verbindung 
feine Spur. Eretria auf Eubda, die auch den Jonern 
einige Hülfe gefendet hatte, erfuhr dag härtefte Unglück, 
ohne daß die Athender ihre Hülfe hätten anbringeg 
fünnen. Und ale diefe den Perfern bei Marathon gegens 
überftanden, da fahen fie nicht einmal Lacedämonier 
an ihrer Seite (welche ſelbſt in folder Noch alte Geſetze 
zu uͤbertreten fuͤr bedenklich zu halten vorgaben), und 
nur Plataͤaͤ hatte ſich durch beſondere Verhaͤltniſſe bes 
ſtimmen laſſen, willkommene Huͤlfe zu bringen. Aber 
die Athenaͤer zeigten ſich groß und herrlich, und darum 
beſtanden ſie ſchoͤn die ungeheuere Gefahr. Die Goͤtter 
hatten ihnen den Mann erzogen, der helfen konnte; 
und die zehn, feit Klifiheneg verfaffungsmäßigen, Feld⸗ 
herren dachten wenigſtens zur Hälfte groß genug, Dem 
Miltiades die Gewalt einzuräumen, die fein Geift und, 
die Kenntniß der Perſer, die er in anderen Verhältnifs‘ 
fen erworben hatte, zu fordern ſchienen. Vortreffliche 
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Shaten find bei Marathon geſchehen; die Arhenäet, 
vom Gelaͤnde begünftigt, und vielleicht feibft von dem 
Abſichten der Perfer, Haben die Feinde weichen geſehen; 
fie Haben ein hohes Lob verdient. Und wenn die Grie⸗ 
chen in der Folge den Vorfall bis zum Unbegreiflichen 
vergrößert haben, fo ift erfreulich zu bemerken, tie 
Herodot die Würde der Befchichte zu bewahren ber; 
fanden hat, 


249. Bald nach dieſem Borfalle fand Miltiades 
einen unglücklichen Ausgang, Und nicht gang unver; 
dient, weil er die Sreude des dankbaren Volkes ent; 
weder leidenfchaftlich mißbraucht, oder doch etwas 
zweideutig gebraucht hatte. Die Athenaͤer vergaßen 
Marathons wegen Parus wohl keinesweges, aber bei 
der entfeglichen Geldgier, die ſchon jetzt in großen 
Beifpielen verderbende Sitten anzeigt, und bei dem 
ftürmifchen Verfahren, welches defto ärger in der Vers 
fammlung des Volkes wurde, je höher der Dünfel des 
gemeinen Haufend flieg, Wird das hatte Urtheil gegen 
ihn erklärlich genug. Wie groß indeß auch die Theil; 
nahme fein mag, die man dem Miltiades fchenfet: Das 
Baterland bedurfte feiner nicht mehr! Themiftofled 
und Ariftides, die in feinem Glück untergegangen fein 
fönnten , erhielten durdy feinen Tod Raum für ihre gros 
Gen Beſtrebungen. Gegner von Jugend auf trieben 
dieſe beiden Männer fich mwechfelfeitig zu dem Höchften, 
welches fie erreihen Fonnten, und je mehr fich jeder 
fagen mußte, daß er den Anderen in dem , worin ders 
felbe vortrefflich war, nicht erreichen koͤnnte, deſto ges 
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waltiger Bielt er fett an feiner Eigenthümlichfeit, und 
fuchte gleichfal8 unerreichbar zu werden. Die edelfte 
Sefinnung für dag gemeinfame Vaterland war beiden 
gemein, aber Themiftofles überfah nicht nur mit dem 
bewundernswürdigften Scharfblicke die Verhältniffe der 
Staaten wie Die Angelegenheiten feiner Mitbürger, fons 
dern er fchloß fich auch mit der höchften Gewandtheit 
dem Leben an und ſchwang fich in Anwendung der Mit 
tel, welche ihm felbft oder dem gemeinen Wefen vor 
theilhaft fein fonnten, über jede Fleinliche Ruͤckſicht Hinz 
weg, Ariſtides hingegen, obgleich er für das Wohl 
des Daterlandes Alles für erlaubt hielt, glaubte durch 
firenges Sefthalten an der Tugend, immer wahr, immer 
gerecht, Die Höheren leiten und die Menge überwinden 
zu fönnen. Beide Männer mochten fich wohl gegenfeis 
tig ergänzen, aber da die Perfer neue Angriffe zu ver 
fohieben gezwungen wurden (127), und da aus menfchs 
lichen Verhältniffen felten die Leidenfchaft entfernet wer⸗ 
den fann: fo war die Anwendung des Oſtracismus 
gegen Ariftides. (%. 487) gewiß ein Gluͤck für Athen 
und für Griechenland. Was geworden fein würde, 
wenn Themiftofles den Begner aus Achtung für feine 
Tugend gefchont und fich mit einer Partei, bald fiegend, 
bald befiegt und immer fampfend, begnügt hätte, if 
zu fagen allerdings unmöglich. Uber das ift gewiß, 
daß der Gefahr nicht befier hätte entgegen gearbeitet 
werden fönnen, als nach des Ariflides Entfernung 
durch Themiftofles geſchah. Durch ihn erhielt Athen 
ihre Seemacht, und damit dag einzige Mittel zur Ret⸗ 
tung der griechifchen Sreiheit und Bildung. Wie if 
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ein elender Volkshaß im einem ſchoͤneren und größeren 


Sinn aufgefabt und geleitet worden, als der Haß ver 
Athenaͤer gegen Aegina durch Themiſtokles. 


250, An Sparta mar Leonidas König gewor⸗ 
ben, ein Dann, in welchem der Geiſt der. Infurs 
aifchen Gelege Tebte, der keinen heiligeren Namen 
kannte, ald das Vaterland, und fein größeres Gluͤck 
des Sterblichen, als dem DBaterlande Die Freiheit zu 
fibern oder im Kampfe für diefelbe zu erben. Das 
bin kam die erfie Nachricht von des Kerxes gewalfiger 
Ruͤſtung, vieleicht durch Demaratug. Hierauf fand 
eine grofle Verſammlung mohlgefinnter Staaten auf 
dem Iſtbmus Start, zur Ausfähnung Innerer Zwiſte, 
und zur Berathung Über Die gemeine Sache. Man bes 
floh gu ruͤſten, zu kundſchaften, zu unterhandeln. 
Aber nur in wenigen Staaten rüftete man mit Ernſt 
und Vertrauen; das Kundichaften, das freilich auch 
unndthig war, verſtand man ſchlecht; und mit dem 
Unterbandelu wurde wenig erreicht. Argos, früherer 
Feindſeligkeiten der Lacedaͤmonier eingedenf, von als 
tem Groll und ſteter Beſorgniß vor Meſſeniens Schick⸗ 
ſale gequoͤlt, zog ſich nicht ohne Tuͤcke zuruͤck. Ge⸗ 
fan won Syrakus, Der mach nicht mußte, mie nothwen⸗ 
Fig feine Macht in Sicilien ſelbſt ſein würde (166), 
hounte ven Stolz des Tyhrannen nicht befiegen : er woll⸗ 
ke an der Ouitze Ver Griechen chen , und meer Athen 
wo Sparta bedurften eines Anführers, ſondern Krie⸗ 
ger, Korchra lauerte; Kreta hatte Entichulüigungen; 
Nie alte Tyedaͤ, melde, nach einer bedeutenden Dar; 
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jeit, (197) bisher nur aus dem Dunfel getreten war, 
wenn fie mit Griechen flritt, wagte zwar nicht, ihre 
Hülfe zu verfagen, aber fie brachte diefelde mit einem 
döfen Gewiſſen, von alter Schuld belafteet und neuen 
Verrath finnend, Sn dem fehönen, fruchtbaren, Durch 
feine Reiterei wichtigen, aber durch eine Dligarchiey 
welche die Peneten in harter Leibeigenfchaft der Grunds 
herren hielt, bürgerlich gerrütteten Theffalten Hatte fos 
gar das mächtige, verhaßte und verrätherifche Ges 
fchlecht Der Aleuaden, vom empörten Volfe zur Flucht 
gendthigt, Die Perfer herbeigerufen; und wenn nach⸗ 
mals auch gern mehrere Städte zu den Hellenen gehak 
ten hätten: Fonnten fie umhin, dem großen König Er⸗ 
de und Waſſer zu fhicfen, da die Griechen für unmoͤg⸗ 
lich hielten, ihr bergumguͤrtetes Land zu vertheidigen? 
Am Zveideutigſten aber benahm ſich Apollon. Für ſich 
ſelbſt zwar ſorgte der Gott, aber zur Einheit Griechen⸗ 
lands trug er nicht bei, und felbft der dunkele Spruch— 
Durch welchen er des Themiftofles hohen Plan in Hins 
ſicht der Athenaͤer unterftügte, mußte der Ppthia abges 
ttoßt werden, 


251. Unterdeß kam Xerxes mit feinen ungeheueren, 
ſtets wachſenden, Schaaren zu See und Land naͤher 
heran (128), und mehr und mehr zeigte ſi ſich, bei drins 
gender Noth, mas in den Griechen war. Wenn aber 
das menfchliche Gemuͤth über die Zerriffenheit des Gans 
jen, tie über die Unentfchloffenheit, den Neid, die 
Feigheit und Erbärmlichfeit einzelner Städte, Schmer; 


und Unwillen empfindet, ſo wird es zugleich auf die 
Ludens Augem. Geſch. I. Thi. 3. Au: ' 20 
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Herrlichfte Weiſe wieder beruhigt durch die hohe Kraft 
und Tugend, welche einzelne Staaten und Männer ents 
wickelten. Bor Allen jedoch glanste Athen hervor, und 
in Athen Themiftofled. Die Athenaer waren nicht mins 
der groß im klugen Nachgeben gegen die Anfprüche 
Sparta's auf die DbersAnführung zu See und Land 
und gegen die Vorurtheile der anderen Bundesgenofs 
fen, als in der Räumung und Preisgebung ihrer 
Stadt; Themiftofles aber hob fich nicht nur über per; 
ſoͤnliche Verhältniffe hinaus, fondern er zeigte ſich auch 
bei allen Rarhfchlägen und Schritten, in dem Erfien 
des Sterblihen, in Weisheit und Umfiht, als der 
Erfie der Griechen. Aber auch viele Andere haben un; 
endlichen Ruhm verdient, und vor Allen Leonidas , der 
Spartiate, weil er das erhabenfte Beifpiel in dem yes 
geben, bei deflen Anblicke die menſchliche Eeele immer 
die tieffte, reinfte, heiligſte Freude empfinden wird — 
in der befonnenen Aufopferung für die Nettung Audes 
rer, für Vaterland und Freiheit. ein großer Kampf 
wider die Perfer in dem Engwege der Thermopplen, 
und fein freiwilliger Tod mit Dreihundert Helden aus 
Lacedämon und fiebenhundert hochgefinnten und von 
feinem Geifte Durchdrungenen Männern aus Thespiä, 
gehört zu den erhabenften Erfheinungen der Menſchlich⸗ 
feit, von welchen die Gefhichte weiß. Denft man 
diefe That aus der Gefchichte der Perfers; Kriege hins 
weg: fo fehle ihr das Schönfte, und Nichts würde im 
Stande fein, dem Herzen des Menſchen in der Tap⸗ 
ferfeit und Klugheit der Anderen die Befriedigung zu 
geben, die es bier findet. Ariſtodemus, der einzige 
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Facedämonier, welcher dem Tod ausmwich, Bat nach⸗ 
mals bei Plataä die Schande abgewafchen! Darauf 
entfernte der Gott in Delphi’ felbft die raubluſtigen 
Schaaren der Perfer von feinem Heiliathume; die Pe 
Ioponnefier fammelten fi) zur Wehr auf dem Iſthmus; 
die Athender aber ftanden verlaffen und bloß, und 
ihnen blieb Nichts übrig, als Hinter dem hölzernen 
Malle den goftverheißenen Schuß su ſuchen. Da ward 
Athen eingenommen, und die Mauern empfanden die 
Rache, welche Kerred den Menfchen beſtimoit gehabt 
hatte (J. 480). 


252. Auch die perſiſche Seemacht war der grie⸗ 
chiſchen weit uͤberlegen; aber die Goͤtter Griechenlands 
ſorgten durch Sturm und Wetter, daß ſie ihr naͤher 
gebracht wurde. Die griechiſche Flotte war zu der 
Zeit, als Leonidas die Thermopylen beſetzte, big Arte⸗ 
mifium gegangen. Verſchiedene Staaten hatten Schiffe 
gefandt, Athen jedoch die meiften. Dennoch führte Eus 
rybiades, der Spartiate, fie an; Themiftofles ftand den: 
Arhenäern vor. Diefer zeigte ſich unter den kleinlichen 
Anſichten und Leidenſchaften der uͤbrigen Hellenen in 
einer bewunderungswerthen Groͤße. Sein Verfahren 
zu beobachten, von dem Augenblick an, wo er von den 
Euboͤern eine große Geldſumme, mit welcher dieſe ihn 
zu einem, an ſich guten, Entſchluſſe zu bewegen ſuchten, 
annahm, und den Eurybiades zu demſelben Entſchluſſe 
beſtach, bis zu der Schlacht bei Salamis, zu welcher 
. ee die Bundesgenoſſen zwang, und die Feinde hinliftes' 
te, iſt Höchft intereffant; und wenn Einiges in feinem \ 
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Betragen zweideutig erfcheint, fo verdient Doch nichts 
entfchiedenen Tadel, das Meifte aber verdient reines 


Lob. In der Schlacht ſelbſt (J. 480) fah die göttliche 


Salamis den edelften Wetteifer unter den griehifchen 
Männern in den herrlichiten Thaten ; beſonders zeichne⸗ 
ten fi) die alten Feinde aus, Die Aegineten und Athe⸗ 
ner. Rerxes aber hoffte umfonft, durch feine Gegen⸗ 
wart die unterwworfenen Völker zur Tapferkeit zu ſchre⸗ 
den; er hatte die Demüthigung, vom attifchen Ufer 
berah den Sieg der Griechen und die Flucht feiner 
Knechte zu feben. Yun konnte der Iſthmus vertheidige 
werden, und den König mit jo vielen Menfchen fonnte 
vor neuer Notb und Schmach Nichte fhügen, als ein 
Ruͤckzug nach Aſien. Mardonius aber blieb mit einem 
großen und auserlefenen Heer in Theflalien ſtehen, und 
Diefes beweiſet deutlich, daß man die Jdee, Griechen⸗ 
land zu erobern, noch nicht aufgegeben hatte, Der 
Rückzug des Königee ift Daher von den Griechen wohl 
zu dDichterifch dargeftellt, wie der ganze Krieg, um den 
Sohn des Uebermuthes, der Heiliges und Gemeines 
in frevelhaften Entwürfen vermengt Hatte, vecht zu des 
müthigen, und Das eigene Glück zu feiern. 


253. Hierauf verlief die Zeit mit mancherlei Bors 
fällen. Die Gelderpreffungen des Themifiofles von 
den Inſeln, die Kampfpres s Bertheilung, die liftige 
Unterhandlung des Mardonius mit den Athendern, und 
die ſchoͤne Begeifterung der Legteren; dann das Verhälts 
niß der Griechen zu einander, Sparta’s Zögerung und 
endlicher vafcher Entfchluß bei Athens wachfender Dro— 


‘ 
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Kung: Alles dieſes iſt theils erfreulich, theils lehr⸗ 
reich über die Natur des Menſchen und Buͤrgers. 
Eben ſo die kleinen Zwiſchen-Vorfaͤlle, Verhand⸗ 
lungen und Beſtrebungen, welche der großen Entſchei⸗ 
dung bei Platää vorausgingen, fie begleiteten, Ihr folgs 
ten. Für morgenländifche Vorfellungen ift nicht uns 
wichtig, daß Mardonius auf griechifhem Boden nach 
griehifher Weife opferte, (99). Der Tag von Pla; 
tää felbft aber (J. 479) war einer der fchönften Tage, 
welche die Gefchichte Fennt. Und wenn auch einzelne 
Staaten Griechenlands ihres Zauderns fich fpäter zu 
fhämen hatten, und wenn befonders die Thebäer, auf 
der Seite des Feindes ſtehend, fih mit Schande bel 
den: fo haben Doc, die Lacedämonier, von Paufanias 
geführt, in offener Seldfchlacht, und die Athenäer, von 
Ariſtides geleitet, bei Erftürmung des feindlichen Las 
gers, den hohen Ruhm verdient, den fie erhalten has 
ben, und den fie behalten werden, fo lange es Mens 
fhen giebt, denen dag Heilige heilig iſt. Durch diefen 
fchrecflichen Untergang des perfifhen Heeres wurde 
Griechenland auf einmal von aller Furcht befreief, und 
der Sieg war um fo vollfommener, da an demfelben 
02 age, nicht ohne wunderſame Fuͤgung der Goͤtter, und 
mit Huͤlfe aſiatiſcher Griechen, die es noch einmal wag⸗ 
ten, ſich gegen die Perſer zu erheben, ein glaͤnzender 
Sieg von der Flotte bei Mykale errungen ward. In 
der That: fchöner hätte der finnigfte Geſchicht⸗Schrei⸗ 
ber aller Zeiten, Herodot, fein vortreffliches Werk nicht 
endigen fünnen, als mit der Darſtellung diefer großen 
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Begebenheiten! Aber, wer erſetzt ſeine Stelle für die 
Folge? und was ift gegen ihn Diodor! 


\ 


— en 


Achtes Capitel. 


Schöne Zeit Griechenlands. Vorbereitung 
großer Unfälle 


254. Diefe großen Ereigniffe wirkten flarf und 
tief auf die Entwickelung der griechifchen Bildung. Alle 
Krärte des Menfchen wurden aufgereist. Das große 
Bewußtſein, berrlihe Thaten für das Heiligfle und 
Hoͤchſte vollbracht zu haben; das Vollgefühl geretteter 
Sreiheit; der Jubel über das faum gehoffte Gluͤck; der 
Danf gegen die mwaltenden Götter; die Erinnerung an 
den Heldentyd Derer, die gefallen waren für Wolf und 
Vaterland — Alles diefes bewegte die Gemüther auf 
Die. gewaltigſte Weiſe. Zugleich murde durch die uners 
meßliche Beute, welche der Krieg gegen die Perfer theils 
fhon gegeben hatte, theils noch fort und fort gab, den 
Deftrebungen der Griechen der Stoff verfchafft, der ih⸗ 
nen nöthig war; und der fchon früher, befonders durch 
die Piſiſtratiden, erweckte Sinn für Werfe der Kunft 
und Des Gefchmackes verhütete die Verirrung diefer 
Beſtrebungen. Daher gefchah, daß von jest an in Gries 
henland alle Blüthen des menſchlichen Geiftes fich zu 
entfalten begannen, und daß im Ablaufe weniger Jahr; 
zehent' in allen Arten der Kunſt, in der Malerei wie 
in der Bildnerei und in der Baukunſt, in der Dicht; 
funft wie in der Gefchicht; Schreibung, Meiſter⸗Werke 
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* Bervorgebracht wurden, welche ſo große Bewunderung 
aller Zeiten erhalten, Daß fie ganze große Völker mit. 
ihrer eigenen Art und Kunſt zu entsweien, fie davon 
hinmwegzugiehen, und fich ihnen als alleingeltende Mus. 
fter Darzufiellen, vermocht haben. Gewiß, das ift ein. 
großer Beweis ihrer Vortvefflichfeit! 


255, Bon der anderen Seite aber trug dieſes ſchnel⸗ 
fe Glück der Griechen, unglückfeliger Weife, weder bei 
zu Erhaltung und Befeftigung. der Eitten und Verfafs 
fungen in den einzelnen Staaten, noch zur Vereinigung 
der Staaten unter einander, etwa zu einer einzigen hel⸗— 
lenifhen Bundesgenoſſenſchaft, die Doch fo nahe gele⸗ 
gen, deren Nothwendigkeit fich. Doch fo fühlbar gemacht: 
zu haben fcheint: vielmehr. wurden Abweichungen. vom 
olten Sinn und von den alten Bräucen im Einzelnen 
Dadurch herbeigeführt, und die bisherige Trennung zwi⸗ 
fhen den griehifchen Staaten wurde nur vergrößert. 
Dei vielen Menfhen und in ganzen Staaten wurden 
niedrige Leidenfchaften aufgeregt, Habſucht und Geld; 
gierde, und dadurch die väterlichen Sitten, auf. welchen 
die Verfaſſungen ruheten, untergraben, Blicken wir 
zuvoͤrderſt wieder nach Lacedamons fo kann Pauſanias 
durch feine ſchwere Verirrung einen Durchgreifenden Bes 
weis von der Wirfung geben, twelche die große Zeit auf 
die Gemüther. dee Menfchen gemacht hatte. Urfprüngs 
lich gerecht und gut, fand diefer Dann, nachdem er, 
im Jubel des Sieges, den Reichtum des Lebens anges 
ftaunet hatte, die erzwungene Armuth Sparta's uners 
traͤglich. Und wie hätten, nach folchen Siegen und 
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ale er diefe Veränderung betrieb, oder vielmehr, ale. 
er dem Volke gewährte, mas demfelben nicht länger 
verfagt werden konnte. Aber zu leugnen ift nicht: durch - 
diefe Veränderung wurde die Haupt: Echranfe 'alter 
Ordnung zu plöglid hinweggenommen; dadurch wur— 
den die Ideen der Menge verwirrt, die Köpfe übers 
fpannt; eine wilde Ungebundenheit trat an die Stelle 
der befchränften Neglamfeit, und dag eigentliche Wefen 
der bürgerlichen Freiheit: gefeßliche Sicherheit gegen 
Willkuͤhr, wurde zum Spiele, meil die Macht ded 
Dolfes, auf ein Mal entfeffele, zur Wilführ machte, 
was die Willkuͤhr hindern ſollte. Ferner erhielt der al 
te Haß zwifchen der gefeierten Platä& und der fchuldbes 
ladenen Thebä, hervorgehend aus Plataͤaͤ's Abfonderung 
von den Böoten, neue Nahrung. Die Eiferfucht vier 
ler andern Staaten ward felbft durch die Scham ges 
nähre, mit welcher fie, bei dem flolgen Jubel der Sies 
ger, befennen mußten, daß fie nur geringen, daß fie gar 
feinen Antheil an der Rettung des gefammten Hellas 
gehabt hatten. Vor allen aber fingen Athen und Spars 
ta an, mit feindfeliger Schärfe einander zu beachten, da 
fie, ſchon vorher eiferfüchtige Gegnerinnen, fich jegt in 
ihrer gegenfeitigen Macht fennen gelernt Hatten. Schon 
auf dem Schlachtfelde bei Plataͤaͤ führte die Eiferfucht 
faft zu erflärter Feindſchaft. Darum Hatte Themiftes 
kles wohl Recht, bei der Wiederaufdauung Athens 


(I. 478) auf Befefligung der Stadt und Des Hafens 


Piraͤeus zu dringen! Aber die Art, mit welcher dieſes 
Werk vor den Spartiaten verheimlicht werden mußte, 
diefe Eile und dieſer Betrug, geiget deutlich genug, meh 
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ches Mibtrauen in beiden Staaten war, welcher Arg⸗ 
wohn, welche feindſelige Geſinnung! 


256. Die Befreiung der aſiatiſchen Griechen gab 
den Athenaͤern einen würdigen Vorwand, auf Fort 
fegung eines Krieges zu dringen, der, ohne Gefahr, 
die Kräfte mehrte und Beute gab. Gegen Cypern 
und Byzanz wurde ein glüdlicher Zug unternommen 
(3. 476); und der Krieg fchien ſich ganz zu Athen’s 
Größe zu. menden. Pauſanias war, feitdem der Reich) 
thum der Perfer böfe Lüfte in ihm geweckt hatte, nicht 
nur auf den fo fonderbaren, als unfeligen Gedanfen 
gefommen, fich mit Hülfe der Perſer zum Herren von 
Griechenland zu machen, fondern er.fonnte auch im feis 
nen verruchten Wünfchen die Zeit nicht erwarten, und 
betrug fih um fo übermüthiger, je weiter er noch von 
Dem entfernt war, was er erfirebte. Seine Gefchichte 
ift- freilich Faum begreiflih, und wohl möchte fie fehr 
entftelt, wohl möchten ihm Entwürfe untergefchoben 
fein, die fih, wenn wir Alles wüßten, in den verzeih⸗ 
lihen Gedanken auflöfeten: Ale Griechen zu vereinen, 
um fie für die Zufunft vor einer folchen Gefahr ficher 
zu ftellen, als fie fo eben beftanden hatten. Das aber 
leidet feinen Zweifel: fein Benehmen war verfehrt, weil 
es den Bundes-Genoſſen fo anflößig erfchien, daß fie 
bewogen wurden, die Leitung der gemeinen Sache den 
Alhenaͤern zu übertragen, Die Einigen durch Stamm; 
Verwandtſchaft und Verfaffung, (den Jonern in Alien 
und auf den Inſeln,) Anderen wegen der hohen Tugend 
Des Ariſtides dieſen Vorzug zu verdienen fohienen. Diefe 


Achtes Cap. Schöne Zeit Griechenlande. 31 5 


Veränderung wurde fehr wichtig. Lacedaͤmon, welcher 
die ganze Peloponnes folgte, überließ mißvergnügt und 
ermüdet den perfifhen Krieg gänzlich den Athendern 
und deren Verbündeten; Dadurch verlor fie den großen 
Bortheil, melden die mwohlgebrauchte Kraft immer ges 
währt. Und da nun Ariſtides den Bundesgenoffen nur 
einen fehr mäßigen Beitrag zu den Koften des Krieges. 
anmuthete; und da die Athenaer es bald Jedem mit 
großer Klugheit frei ſtellten, ob er Durch Geld oder: 
Schiffe und Mannfchaft Theil nehmen wollte: fo zogen 
die Meiften nach Menfchen:Weife, dag Bequemere vor; 
zahlten die Fleine Summe, verfäumten Damit fich felbft, 
verftatteten den Athengern auf ihre Koften eine große 
Slotte zu halten, machten fie zu Herren Des Meereg, 
und mußten dann flärfere Beiträge zahlen, die Athen 
fo winführlich auflegte, als verwaltete, mußten fich, 
wehrs und maffenlos, Mißhandlung und Unterwerfung 
gefallen loffen, Athen aber, welche fortfuhr, die 
Furchtbarkeit ihrer Waffen Macht und die Wilführs 
lichfeit ihrer Herrfchaft durch Werfe der Pracht und 
Schoͤnheit zu mildern und zu heben, firahlte bald über 
«le Städte der Welt herrlich hervor. 


257. Lacedaͤmon indeß fühlte wohl, mie weit fie 
zurüc blieb, aber fie wagte oder vermochte nicht, Athen 
einzuholen. Sie Hatte vielmehr den munderlichen 
Wahn, daß Athens Glück und Gedeihen an einge 
nen Menfchen hinge, und Sch nach deren Vernichtung 
Das Gleichgewicht fich wieder herftellen werde. Darum 
füchte fie den Netter Athens und der europäifchen Bil 
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dung , Themiftofles, in das Ungluͤck zu ziehen, in weh 
chem Panfaniag, dem menfchlichen Gefühl ein greuels 
voller Anblick, endlich untergina (9. 474). Und 
wenn ihe auch dieſes nicht gelang: fo mußte fie die 
wanfelmüthigen, und aus DBeforgniß vor der Tyran⸗ 
nei leicht undanfbaren Athender Doch foweit zu vers 
führen, daß fie Den, welchem fie Alles fhuldig mas 
ren, verbannten, und ihn zwangen, Schuß zu fuchen 
bei dem Könige von Verfien, bei welchem er fich mit 
weiſer Vorſicht laͤngſt eine Zuflucht bereitet hatte. Ihm 
aber gemährten die Götter, Daß er, unverführt durch 
die hohe Ehre, welche ihm Artarerred erwies, bald 
(J. 470) vom Leben fchied, in welchem er in der That 
feine mürdige Stellung mehr finden fonnte, auch noch 
im Tode von der heiligen Liebe zum Vaterlande durchs 
Drungen. Die Lacedämonier aber erreichten Nichte. 
Denn Cimon, des Miltiades Sohn, welchen Ariftides 


fhon in die Öffentlichen Geſchaͤfte gezogen hatte, Fonns | 


te ihn erfegen. Die hohe Kraft des Themiſtokles, gros 
Be Augenblicke fchnell und tief aufzufaffen und zu bes 
nugen hatte Cimon nicht; überhaupt feheint er von der 
Natur nur mit mittelmäßigen Eigenfchaften des Geiftes 
ausgerüftet gewefen, aber von dankbaren Menfchen, 
wegen feiner Freigebigfeit, die er bis zur Thorheit ges 
frichen haben fol, mit den fehönften Tugenden ges 
ſchmuͤckt zu fein. Schwerlich hätte er die Kraft ges 
habt, Athen und Griechenland zu retten; da er aber 
Athen einmal auf der Bahn des Gluͤckes und der Groͤ⸗ 
Be fand, fo ftrebte er, fie auf derfelben im Krieg und 
Frieden weiter zu führen. Auf: feinem fchönen Kriegs 
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guge demüthigte er nicht nur von Neuem die einft fo 
furchtbaren Perfer, befonderd durch die Feftfeßung am 
Hellespont und in der Doppelfhlaht am Euryme⸗ 
don CF. 470) , fondern auch) die Bundes-Genoſſen ev 
Fannten an dem Schicffale von Karyſtus, Narus und 
Thaſus, was Athen mar und fein wollte / wie die 
Herrſchaft der Republicaner nicht weniger hart und 
grauſam war, als die Herrſchaft des Koͤniges, und 
wie elend Menſchen ſind, welche nicht mit den Waffen 
umzugehen wiſſen. 


258. Und wahrſcheinlich würde ſchon jetzt Lace⸗ 
daͤmons Eiferſucht durch die Aufforderung der Thaſier 
zu Feindſchaft und Krieg fortgeriſſen ſein, wenn nicht 
ſchwere Ungluͤcks⸗Faͤlle jeden Gedanken dieſer Art uns 
terdruͤckt haͤtten. Ein furchtbares Erdbeben drohete 
nicht nur den Spartiaten (J. 469) den Untergang; 
fondern brachte auch die Heloten und Meffenier, tvels 
he das Unglück ihrer Herren für Rache und Freiheit 
benugen mwollten, zu einer Empörung, die Lacedaͤmon 
in einen Krieg — den dritten Meflenifhen, (227) — 
verwicfelte, den fie zu beftehen allein nicht vermüchte, 
Aber wie vermehrte ſelbſt diefer Krieg das feindfelige 
Mißtrauen, als Cimon Hülfe von Athen gegen Itho—⸗ 
me brachte! Allerdings mögen die Lacedämonier große 
Urfache gehabt Haben, gegen die fchlaue Herrſchluſt 
der Athender unter fo bedenflihen Umftänden auf ih⸗ 
ver Hut zu fein; aber die Zuräcfendung ihrer Hülfe 
gab doc) Ddiefen einen Vorwand, das Band, welches 
fie den Lacedaͤmoniern verknuͤpfte, oͤffentlich zu zerrei⸗ 
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Gen. Die Noth zwar, in melde ihre Flotte gerieth, die 
von Cypern aus dem empörten Aegypten zu Hülfe 
fhiffte, und in welcher fie endlich nach einem mehrs 
jährigen Kampfe (J. 462 — 456?) gänzlih zu Gruns 
de ging, hielt von großen Unternehmungen gegen 
Lacedaͤmon zuruͤck. Aber die nicht länger verhehlte 
Seindfchaft brach nichts deſtoweniger gar bald in That 
aus. Cimon wurde (I. 465?) verbannt; er wur 
de befchuldigt, auf Lacedaͤmons Seite zu fein, in der 
That aber mochte er nur den Wunfch Haben, feine 
Vaterſtadt nicht durch einen ungewiſſen Krieg mit gries 
hifhen Staaten, in welchem fie, in welchem alle zu 
Grunde gehen Fönnten, zur Herrfchaft zu erheben, 
Und zeuget nicht die Verbindung Athens mit der alten 
Argos, der Feindin Facedämons, und mit Theffalien, 
jeuget nicht die Verbindung Lacedämong, nach der ends - 
lihen Bezwingung von Ithome (J. 459), mit Negis 
na und mit der verrätherifchen Thebä, den Seinvin; 
nen Athen's und Platäa’d, genug dafür, Daß aller 
Gedanke an Einheit und Gemeinfchaft dahin war, daß 
die Leidenfchaft obgefiegt hatte, Daß Griechen feine Fein⸗ 
de fannten als Griechen, und Daß man nur im Sins 
ne diefer Feindſchaft feine Freunde wählte! Und was 
war überhaupt dag ganze feltfame, bald in Krieg und 
Schlacht ausartende, Getreibe, welches Griechenland 
ſo entſetzlich verwirrte, anders, als die Ausbildung als 
fee Trennungen zu Einer großen Spaltung, ale die 
Sortentwickelung der Feindſchaft zwifchen den einzels 
nen Staaten in zwei große Verbindungen, als Die 
Vorbereitung eines allgemeinen Krieges ? Die Gefechte 
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und Schlachten aber, befonders die beiden bei Ta; 
nagra (J. 458 u. 457) zeigten Deutlich genug die 
Ausſcheidung. Und menn auch Der gurückgerufene 
Cimon den elenden Streifereien der Athender ein 
Enve zu machen, wenn er den Frieden in Griechenland 
herzuftelen, und endlich zur Ableitung des Ueberma⸗ 
fes nicht von Kraft, fondern von Gährungsfioff, eis 
nen Kriegszug gegen Die Perſer zu bemirfen wuß— 
te: fo mar doch mit feinem neuen Siege bei Cypern 
(%. 450) um fo weniger gewonnen, da er felbft bald 
nachher feinen Tod fand. Der glorreiche Friede mit 
Derfien aber, der ihm, fo freigebig als unbedacht, 
nachgeruͤhmt morden iff, kann, mie manches Andere, 
recht anfchaulich machen, mie man unter den Griechen 
mit der Gefchichte verfuhr, und welche Mittel man ans 
wandte, um fich felbft zu fchmeicheln, um den Geift 
aufzuregen, und um fich zu tröften bei dem Jammer 
Der Wirklichkeit. 


259. In Achen entwickelte ſich, gleichzeitig mit 
dieſen Verhaͤltniſſen, Die Volks-Herrſchaft immer mehr. 
Perikles, ein Mann, gewaltig in Wort und That, 
mit vielen der ſchoͤnſten Eigenſchaften ausgeruͤſtet, mit 
welchen die Goͤtter den Sterblichen begluͤcken koͤnnen, 
und des erhabenen Beinamens, des olympiſchen, nicht 
unwuͤrdig, wurde mehr und mehr der Erſte der Athe⸗ 
näer, und herrſchte willkuͤhrlich, weil er unmittelbar 
nder mittelbar ale Gewalt und alle Entfcheidung an 
die Volfsverfammlung zu bringen wußte, die. er zu leis 
ten verftand, Zu leugnen iſt nicht: Die gänzlihe Ent 
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würdigung des hohen Rathes auf dem Areopagus, und 
die Allgemalt des ftürmifchen Volkes, war gewiß ein 
Unglück für Athen. Aber Unrecht iſt, dieſes Unglüd 
dem.Perifles zuzuſchreiben: es war begründet durch 
die folonifche Verfaffung, welche auch fein Werk ver 
Wilführ gewefen mar (234), und wurde durch dag 
Leben hervorgerrieben. Perikles trug allerdings zu 
dem wirklichen Einfritte deſſelben bei durch feinen 
Sreund Ephialtes;, aber er trug bei, wie Ariſtides zur 
Einiührung der Demokratie, gedrängt durch die Macht 
der Umftände in dieſer tiefbewegten Zeit, die einen Ans 
Deren vorgefchoben haben würden, wenn er nicht vors 
getreten wäre. Es mar die Ducchbildung des Lebeng, 
Das feine Geftaltung lange vor ihm erhalten hatte, Dios 
dor und Plutarch haben den Mann unverkennbar unrichs 
tig aufgefaſſet; fie haben ihm Gemeinheiten Schuld geges 
ben, die unter ihm lagen. Er Bat weder, um feine Herr; 
[haft zu fihern, das Volk verzogen und verdorben, 
noch die Bundes; Gmoffen gedrückt, oder den pelopons 
nefifhen Krieg muthmwillig herbeigeführt. Sein Vers 
fahren ging aus den DVerhaltniffen hervor, und fein 
Zweck war flets der Ruhm und die Größe Atheng, 
Geine Politif freilich fol nicht unbedingt gelobt wer⸗ 
den; fie war athenaiich, nicht helleniſch; aber bei 
Sparta’s Feindfeligkeit und Erbitterung, bei Sparta’g 
 Etarrheit und Befchranfung, mußte fie ſich mohl auf 
Arhen zurück ziehen, und Hellas konnte nicht auffoms 
men in feinen Gedanken. Die Urt aber, in welcher 
Perifles feine Herrfchaft mit den feinften Genüffen zu 
verbinden und mit Werfen für die Ewigkeit in Kunft 
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und Wiffenfchaft zu verherrlichen verſtand, fordert um 
ſo flärfer zu feiner Bewunderung auf, je mehr man 
fih fagen muß, daß die meiften Menfchen an feiner 
Stelle wohl leicht feine Fehler, aber nur ſehr wenige 
folhe Zugend in ſolchem Glanze gezeigt Haben möchten, 
Uebrigeng lief zwar nad Cimons Tode noch eine Reihe 
von Jahren hin, ehe es zu dem allgemeinen Kriege Fam; 
es wurde felbft noch ein Friede auf dreißig Jahre (J. 445) 
geſchloſſen; aber in diefer Zeit fiel Doch fletd genug vor, . 
ſowohl um den Groll und die Feindſchaft der entgegens 
firebenden Staaten zu nähren, als die Herrſchaft Athens 
über ihre urfprünglichen Bundes s Genoffen zu erweitern 
und übermüthiger, drückender und verhaßter zu machen. 
Der ſ. g. heilige Krieg, die Vorfälle mit der von Athen 
abgefafenen Eubda und Megaris, endlich das Verfah⸗ 
‚zen des Perifles gegen Samug, dienten zu dem Einen, 
wie zu dem Andern, und gaben den Verhältniffen ims 
mer mehr Beſtimmtheit. 


— 


Neuntes Capitel. 
Der peloponneſiſche Krieg 


260. Vierzehn Jahre nach Schließung des dreißig⸗ 
jährigen Friedens (J. 431) begann der Krieg, der in 
feinem Urfprunge, wie in feiner Dauer und feiner Art 
gleich unnatärlih und darum hoͤchſt ungläckfelig und 
für griechifcheg Wefen und Leben höchft verderblich 
wurde, Zeritörte Städte mag der Menfch wieder aufs 


bauen; verödete Fluren mögen gu neuer Pracht gelaus 
Ludend Algen. Geſch. 1. Tht. 8. Auf. 21 
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gen: aber, was ift von einem Volfe zu erwarten, mel; 
ches fich zu folcher Leidenfchaft und zu ſolchem Srevel 
fortreißen läßt, daß ed die erhabenen und einfachen 
Srundfäge, an welchen allein das Leben der Menfchen 
fi halten muß, die Grundfäße der Tugend und der 
Religion, der Ehre und der Sitte, des Rechtes und 
der Sreiheit in den Staub tritt; daß es eine allgemeine 
Berfchlechterung (zaxoreoria) zeigt, und, ungewarnt 
durch Die drohenden Zeichen einer wohlwollenden Gott 
beit, feine größere Luft zu kennen fcheinet, als die Wuth 
der Selbftzerfiörung? Es leidet feinen Zweifel: mer 
bedenfet, was die Griechen in Wiffenfchaft und Kunft 
gethan, und wie gewaltig fie dadurch eingemwirft haben 
auf alle folgenden Zeiten, der wird fehr geneigt fein, 
dDiefen Greueln eine Seite abzugewinnen, von melcher 
fie weniger haßlich erfcheinen; und es wird nicht ſchwer 
werden, wie gezeigt iſt, einen großen Theil der Schuld, 
von den Griechen hinweg, auf die Umſtaͤnde zu werfen, 
die Feine menfchlihe Macht Herbeigeführt hatte, die 
feine: menfchliche Macht zu Andern vermochte. Aber 
thöricht würde es fein, wenn wir r. verleitet durch Die 
Bewunderung griechifcher Kunſt und Wilfenfchaft und 
bezaubert von der Herrlichkeit des Geiftes, der in kei⸗ 
nem Bolfe des Alterthumes eine fo reiche Kraft offen; 
barte, den Frevel nicht frevelhaft finden, und es vers 
fuchen wollten, felbft diefe Gräßlichfeiten als eineg 
freien Volkes nicht unmärdig darzuftelen. Je größer 
unfere Liebe, defto größer muß unfer Sammer, deſto 
firenger unfer Urtheit fein. Webrigeng fonnte das gries 
chiſche Volk fortan noch große Männer hervorbringen; 
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Wiffenfchaft und Kunft Fonnten gedeihen; es fonnte 
noch eine Menge hoher Ideen erzeugen, ja man fonnte 
das Leben und feine Verhältniffe mit größerer Klarheit 
erkennen, als je zuvor, weil man größere Erfahrungen 
gemacht hatte, und durch Das Unglück der Zeit über 
die Wirflichfeit hinausgetrieben war: aber alles Diefeg 
vermochte hoͤchſtens das Elend des Lebens etwas gu 
verftecken, und keinesweges daffelbe zu mindern; alles 
Diefes vermochte weder die Sitten gu beffern, noch das 
Dafein zu fihern und vor fremder Mißhandlung und 
Untertretung zu ſchuͤtzen. 


261. Die naͤchſte Veranlaſſung zum wirklichen 
Ausbruche des Krieges gaben zuerſt die Haͤndel, in 
welche Korinth und Corcyra über Epidamnus geriethen; 
und an welchen Athen, nicht fowohl für Corcyra ale 
gegen Korinth, halb freiwillig, Halb zufäfig, Antheil _ 
nahm, (5. 436 — 432); dann aber die Noth, In wel—⸗ 
he Potidaͤa, eine Colonie Korinth, die bisher Dem 
Athendern unter dem Namen einer Bundes s Genoffin 
zinsbar geweſen war, durch das Mißtrauen zmifchen 
Athen und Korinth gerieth (J. 432). Da trieb Korinth, 
die fchon lange einen großen Groll wider Achen gehege 
hatte, die Lacedämonier mit ſolchem bitteren Ungeſtuͤme 
sum Kriege, Daß diefe der Mäbigung ihres Königes 
Arhidamus nicht länger folgen mochten, fondern den 
Srieden für gebrochen erklärten. Dennoch sauderten 
fie mit dem Anfange der Seindfeligfeiten, theils um 
zu verfuchen, ob fie nicht ihren gefährlichften Feind, 
den Perikles, mit feinem leicht beweglichen und. gegen 
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nach Herrfchaft fErebten, überall einflußreiche Freunde . 
fand, weil fie, ihrer Natur nach, die Dligarchie fürs 
dern mußte. Don der andern Seite aber fehlete es 
den Lacedamoniern an Geld und Schiffen, und ihrem 
Bund an Einheit, weil die Genoſſen wohl gleiche Stims 
me, aber weder gleiches Intereſſe Hatten, noch von Eis 
nem Stamme waren. Athen hingegen beherrfchte das 
Meer mit einer großen Macht; fie rühmte fich eines bes 
deutenden Schatzes und bedeutender Einfünfte, ſowohl 
von ihren Bundes sGenoffen ald von ihrem Handel, 
ihren Bergwerken und den Steuern ihrer Beifaffen und 
Bürger; endlich Fonnte Einheit in ihrem Unternehmen 
fein, mweil ihr Bund entweder, bei ihrer Begünftigung 


der Bolfs; Gewalt, treue Anhänger, oder auf Küften. 


und Inſeln, Genoffen zählte, welche die Furcht gu gehors 
famen Unterthanen machte. Diefe Berhältniffe erfannte 
Perikles durchaus, und daher war fein Rath, das 
Land preis zu geben, und nur die Stadt gu vertheis 
igen, das Meer Fräftig und allein zu behaupten, und 
auf diefe Art den Gchorfam der Bundes; Genoffen zu 
erhalten und den Zeinden Schaden zujufügen, gewiß 
vortrefflich, weil er der einzige war, den Athen auds 
zuführen vermochte. Der Krieg befam dadurch aller⸗ 
dings ein Fleinliches Anfehen, das man kächerlich finden 
fönnte, wenn die Sache felbft nicht fo greuelhaft und 
vernichtend gemwefen wäre; es wurde fein edler, groß⸗ 
artiger, entfcheidender Kampf, fondern ed wurde ein 
unfeliges, zaͤhes Gefchleppe, nicht felten in thatlofen 
Zügen beftehend : aber eine andere Ark zu fireiten war 
für Athen gar nicht möglich ‚ wenn .fie nicht etwa vom 
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Anfang an fich jelbfk dem Untergange zu weihen befchlies 
Gen wollte, 


263. Der Rath des Perikles ward in dem erfien 
Jahren des Krieges befolget, fo ſchwer es auch Vielen 
werden mußte, den Verwuͤſtungen der Feinde von den 
Mauern der Stadt unthätig zugufehen. Beide Parteien 
tbaten ſich vielleicht gleihen Schaden. Aber fon im 
zweiten jahre des Krieges erlitt Athen ungeheuere Uns 
glüds s Fälle. Eine furchtbare Per, von den heißen 
Ländern der Erde her verbreitet, brach aus, und wuͤthete, 
jedoch mit Unterbredung, vier Jahre lang um fo fhrechs 
licher, je mehr die Stadt durch die Bewohner des Lan⸗ 
des von Menfchen und Vieh überfüllet war. Athen vers 
lor Durch diefe Krankheit vielleicht die Hälfte ihrer Buͤr⸗ 
ger, und wurde in ihren Friegerifchen Unternehmungen 
mannigfach gehindert. Das war indeß nicht das groͤßte 
Ungluͤck! Verderblicher mar vielmehr für den Augenblick 
der Tod des großen Mannes, welcher, ungeachtet man 
fo ungerecht war, ihm ſelbſt das Unabwendbare zur 
Laft zu legen, noch immer Anfehen und Weisheit genug 
Batte, dag verzagte, und vergebens um Frieden bitten; 
de, Volk zu troͤſten und zu leiten, und den Krieg in 
gleichem Geifte fortzuführen: Perikles ftarb im dritten 
Jahre des Kampfes an der Peſt, nachdem Ale, die 
ihm am Theuerfien getwefen, vor Ihm denfelben Tod 
geftorben waren, DBerderblicher aber für alle Zukunft 
-war die Zerrättung Des Lebens in fittlicher und bürgers 
Sicher Ruͤckſicht; denn die ungeheuere Noch, in welcher 
bein Menfch feiner felbft eineg Augenblick gewiß war, 
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in welcher die Verhältniffe des Lebens umgefehrt, und 
heilige Dinge mit gemeinen vermifcht wurden, ohne 
daß bei Göttern oder Menfchen Hülfe erfleht werden 
fonnfe, dieſe ungeheuere Noch machte die Meiften ges 
neigt, Das unedelfte und abfcheulichfte Leben zu führen, 
welches der Menfch führen kann, nämlich nichts zu beach⸗ 
‘ten, als den Augenblick; fie vermwirrte die Menfchen, 
and machte fie ir’ an den Gefeßen, an den Göttern 
und an fich felbfl. Darum ift Feineswegeg zu verwuns 
dern, daß nach Diefem das Volk oft von ungeffümen 
Rednern zu wilden Befchlüffen fortgeftoßen. wurde, daß 
e8 feinen Führer wieder fand, der Nichts gewollt hätte, 
als das Glück und den Ruhm des gemeinen Wefens, 
und daß es feinem Führer folgen wollte, der ihm nicht 
fehmeichelte ; e8 iſt nicht zu vertvundern, daß nach dem 
Derifles der braufende, ſchwindelnde, und harte Kleon 
— der übrigens doch vielleicht zumeilen glimpflicher beur⸗ 
theilt fein würde, wenn nicht die Oligarchen und Ari⸗ 
ſtokraten durch fein Gewerbe fo ſchmerzlich an den Zus 
ftand der Zeit erinnert wären — folchen Einfluß gewin⸗ 
nen konnte; zu verwundern ift hingegen, Daß Die Sache 
Athens ſich noch fo gut hielt, als wirklich gefchah. 


264. Aber die einzelnen Züge und Vorfälle haben 
nur in der genauen Darftelung ihr hohes Interefie! 
Bon den Ereigniffen jedoch, welche am Beßten das Uns 
glück der Zeit fühlbar machen, oder bleibende Folgen 
gehabt haben, mögen die vorzüglichften ausgezeichnet 
werden. Zu folhen Ereigniffen gehörte im fünften 
Jahre des Krieges (J. 427) die Bezwingung der. abges 
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die Lacedaͤmonier Durch die abenteuerliche Lage von 420 
ihrer Krieger, welche auf der unbebaueten Infel Spha⸗ 
fteria belagert, und endlich nach der mühfeligfien Vers 
theidigung durch Kleon gefangen nach Athen gebracht 
wurden, bewogen, zweimal um Frieden zu bitten; 
Athens Uebermuth jedoch gab jegt fo wenig Gehör, als 
Sparta zuvor, Aber Durch des edlen, am Heldenfinn 
und Weisheit gleich ausgezeichneten, Brafidas Fühnen 
Zug nach Thracien; durch feine Verbindungen mit den 
Fuͤrſten diefer Gegend, und durch den Abfal der Buns 
des; Genoffen von Athen, zu welchem feine Rede und 
feine Tugend fie lockte, änderten ſich die Verhaͤltniſſe. 
Die Einnahme son Amphipolis duch Brafidas, im 
achten Jahre des Krieges, (I. 424) iſt darum am Wichs 
tigſten unter dieſen DVorfällen, weil fie Veranlafung 
gab, daß Thucydides, indem er- das öffentliche Leben 
verlaffen mußte, Zeit erhielt, feine tiefe Seele und feis 
nen großen Geift ganz auf die Erforfchung und Befchreis 
bung der Gefchichten dieſes Krieges zu wenden. Gein 
Werk gehdrr zu den koſtbarſten Bermächtniffen der Bow 
zeit. Wäre die freie und befonnene Staatsmeisheit, 
die in demſelben ausgefprochen iff, von den folgenden 
Geſchlechtern benugt, fo wäre fie vieleicht durch dag 
Unglück der Zeit, im welcher Thuchdides lebte, nicht 
zu theuer erkauft! Aber vieleicht umfaßt das Werk 
nur ein und zwanzig Jahre des Krieges, damit der 
unendliche Werth deffelben um fo fühlbarer fein follte, 
Denn Zenopfon, der da beginnt, wo Thucydides aufs 
hört, hat zwar einfach und angenehm gefchrieben, aber 
ſchon er Hat nicht mehr vermocht, fich über perfönliche 
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Verhältniffe zu erheben, und iſt fern von der gerechten 
und erhabenen Sefinnung und von dem großen Blicke 
des Thucydides. Uebzigens wurde im zehnten Jahre 
des Krieges (J. 422), nachdem Brafidas und Kleon 
beide gefallen waren, jener mit der Ehre eines fiegreis 
chen Helden, diefer mit der Schande ungefchickter Zeigs 
heit, ein Friede auf fünfzig Jahre zu Stande gebracht, 


265. Aber mie ernfihaft Athen und Sparta es 
auch, ermüdet durch den verderblihen Krieg, mit 
dem Frieden im Augenblicke des Abfchluffes meinen 
mochten: ein folder Friede, der Alles herftellen wolls 
te, wie es vor dem Kriege geivefen war, zerſtoͤrte zu 
viele Hoffnungen, zerriß zu viele theuere Intereſſen, 
als daß die Bundes; Genofien, die weniger gelitten 
hatten, damit häften zufrieden fein fönnen; und felbft 
Athen und Sparta fonnten nad) der Natur der Dinge 
und nach folhen Vorgängen unmöglich das alte Mißs 
trauen überwinden und Die inwohnende Seindfchaft 
endigen. Ein Bündniß zwifchen beiden Staaten zur 
Erfülung des Friedens fonnte daher nichts Anderes 
bemwirfen, al8 einen Gegenbund, Durch welchen Argos 
endlich ihe Ziel, die Dber; Anführung der peloponnes 
. fifhen Staaten und Demäthigung Sparta’d, zu erveis 
hen Hoffen durfte. Und was fonnte nun anders er⸗ 
folgen, als neue Verwirrung? Athen trat bald in 
den Bund wider Eparta, und diefe warb gleichfalls 
Verbündete, Mfcibiades, der Atbenäer, mag durch 
‚ feinen Betrug diefe Verhältniffe allerdings befoͤrdert 
haben: aber gewiß iſt, auch ohne ihn hätten Die Zwi⸗ 
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figfeiten, melde zwifhen Athen und Sparta fchon 
Klagen und Gegenflagen hervorgebracht hatten, bald 
zu neuen Feindfeligfeiten geführt. Ueberhaupt fpies 
‚gelte Alcibiades nur den Geift zurück, der damals in 
Athen herrfchte. Ihn zierten die größten und fchönffen 
Eigenfhaften und Gaben, mit welchen Natur und Gluͤck 
den Sterblihen ausrüften koͤnnen: Hierdurch war er 
gewiß ein auberordentliher Menfch, vielleicht der aus 
Berordentlihfte, ‚den Griechenland hervorgebracht hat; 
aber ihm fehlete Das, was der Menſch fich felbft erwer⸗ 
ben, und wodurch er jener Gaben und Eigenfchaften 
würdig werden fol, Tugend, Sittlichfeit und Gemein⸗ 
finn. Die Schuld mochte mehr an der Zeit und an der 
Gefenfchaft liegen, als an ihm felbft: im der Wirfung 
machte Diefes Feinen Unterfhied. Wohl gab es in 

Athen noch Männer, denen ed weder an Tugend noch 
an Einficht fehletez aber je unbequemer Befonnenpeit 
für den Ungeftüm der Leidenfchaft war, deſto weniger 
wuurde durch fie erreicht. Nur dem Namen nad dauer⸗ 
fe der Friede mit Sparta, 


266. Die Schlacht bei Mantinea aber (J. 417), 
in welcher die Lacedämonier zeigten, daß fie noch fie 
felbft waren, in welcher fie der Argeier Hoffnung auf 
einmal zerftörten, und durch melche fie diefelben zu eis 
ner Veränderung ihres demofratifhen Gemeinmefeng, 
ja fogar zu einem Bündniffe nöthigten — diefe Schlacht 
und ihre Folge fonnten den Athendern zeigen, wenn fie 
fih anders noch hätten täufchen koͤnnen, daß nicht mehr 
zu jaudern war. Unter den gegebenen Umſtaͤnden aber 
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faßten ſie einen Plan, der allerdings, wie der Erfolg 
gezeigt hat, in der Luft hing, der aber an ſich groß 
war und durchaus geeignet, dem Kriege eine ent 
feheidende Wendung zu geben, und die Erneuerung 
der alten zähen, widerwaͤrtigen und grenelvollen Art 
Deffelden zu endiaen. Sie mollten Sicilien erobern, 
Die nächfte Veranlaffung gu diefen Unternehmen gas 
ben die Egeflaner, welche, früherer Verhältniffe eins 
gedenf, um Huͤlfe gegen Selinus und Syrakus ba; 
ten. Das Volk von Athen wurde gewiß mehr durch 
Leichtfinn, Thorheit, Eitelfeit, als durch einen großen 
Gedanken bewogen; die Männer aber, welche, wie Als 
cibiades, trieben, drängten, lockten, koͤnnen gar wohl 
fehr verftändige Abfichten gehabt und verfolgt haben, 
wenn fie gleich vergaßen, daß Sicilien Männer von fo 
großer Einfiht und von fo reinem Willen hatte, wie 
Hermokrates. Jedes Falles ift die Zeit der Nüftung 
eine glänzende Zeit in der Gefchichte Griechenlands und 
Athens. Denn Athen offenbarte eine Stärke, eine Macht, 
einen Nachdruck, wovon auch ein gewaltiges Neich, Durch 
Eines Fürften Willen in Bewegung gefeßt, feine Uneh⸗ 
re gehabt Haben würde. Nicht ohne Erſtaunen kann man 
auf diefes gemeine Wefen blicken! Das aber war der 
Sehler, der das ganze große Werf zerſtoͤrt hat, daß die 
Ausführung nicht dem Alcibindes allein übertragen 
murde, der es wahrfcheinlich fo gut hinausgefuͤhrt Has 
ben würde, als er ed mit Eifer betrieben hatte, fons 
dern daß man drei Männer, die fich nimmer verftehen 
konnten, neben einander an die Spige ftellte , und daß 
man überdieß in dem Augenblicke, da die Flotte abfe; 
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‚gelter G.· 415) mit unverzeihlicher Leidenfchaft gegen Alcis_ 
biades verfuhr, Man hätte Nichts Befferes thun koͤn⸗ 
nen, waͤre es die Abficht gewwefen, Das ganze Unterneh 
men zu vereiteln! 


267, Des Alcibinded Betragen nach diefem Ver⸗ 
Fahren war, wiewohl fündhaft und abſcheulich, doch 
demfelben ganz angemeſſen. Während Nicias bei Sis 
cilien die Zeit unthätig oder unglücklich verlor, vers 
rieth ex den Lacedämoniern fein Vaterland, und trieb 
zur Unterftügung der Syrakuſier, und zu gefchärfter 
Erneuerung des Krieges in Griechenland ſelbſt. Dies 
ſes gefchah im achten Jahre nach Schließung des Waf⸗ 

> fens Stilftandes (I. 414). Da trafen Athen unge 
heuere Unfaͤlle. Sechs Stunden von der Stadt feßs 
te fih der Feind trogig und flörend mitten in Atti—⸗ 
ta feſt, und in Sicilien fand die fhönfte Flotte, die 
je aus einem griechifchen Hafen gefegelt war, und das 
fhönfte Heer, welches je ein griechifcher Staat in ein 
fremdes Land gefchickt hatte, nad) einem gräßlichen Tor 
desfampf, die jammervollſte Vernichtung. (J. 413) 
Hierauf wandten fich fogleih Mehrere von denen, wel 
he bisher den Athenaͤern gehorcht hatten, zu Den Laces 
daͤmoniern, Andere fuchten die Freiheit oder wurden 
son Alcibiades dazu aufgereistz; überhaupt gehorchte 
wohl Feine! Stadt, Feine Infel mie alter Willigkeit. 
Dagegen verband ſich Lacedämon, die fehon feit dem 
Beginne des Krieges zu Perfien gehangen hatte, mit Tifs 
ſaphernes, dem perfiihen Satrapen in Kleins Afien, 
welcher ſich der griechiſchen Städte auf den Kuͤſten und 
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Inſeln wieder zu bemeiftern Hoffte, und erhob fich, 
durch perfifhed Geld, immer mehr zu einer großen 
Seemacht. Hierin handelte fie verfländig für Die ges 
genwärtigen VBerhältniffe, wiewohl die Seemacht ihrem 
alten Wefen ganz widerſprach: denn jetzt erft wurde der 
Krieg für Achen ſelbſt gefährlich. In diefer Roth zeig; 
te nun Athen zwar Würde und Entſchluß; aber wenn 
der fittenlofe Alcibiades nicht zum Tiffaphernes hätte 
ächten mäflen, wenn er nicht hier feinen ſchaͤndlichen 
Verrath über ganz Griechenland ausgedehnet, wenn er 
nicht die Perſer mit einer für Griechenland verderblis 
hen Politik befannt gemacht hätte, und wenn nicht 
die Perfer in dem elendeften Zuftande geweſen mären 
(130): wer mag fagen, was gefchehen fein würde! Als 
cibiades hatte, wie es fcheint, bei allen feinen Hands 
lungen nur Einen Zweck: ſich geltend ‚und Allen feine 
Wichtigkeit fühlbar zu machen. Und wenn er feiner 
Vaterſtadt große Dienfte leitete, indem er den perfis 
ſchen Satrapen gegen die Lacedämonier aufceizte, fo vers 
führte er auch, um felbft nothwendig zu werden, zu eis 
ner Veränderung in der Berfaffung Athens, welche die 
heillofefte Verwirrung und Unordnung herbeisog, und 
nicht nur für den Augenblick Athen in die größte Ges 
fahre brachte, fondern auch in fittlicher und bürgerlis 
her Hinfiht Folgen hinterließ, die nicht andere ale 
verderbli wirken fonnten. Die Demokratie, wie fie 
fih in Athen geftaltet hatte, mochte allerdings Fein 
wünfchenswerthed Gut ſein; ein Ruͤckſchritt aber zur 
Arikofratie, fonnte, nachdem man foweit vorgegangen 
war, nur neue Zerrättungen nach fich ziehen, ohne bleis 
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bende DBeränderungen zu veranlafien. Seinen Zweck 
jedoch erreichte der Mann, und darum ift er felbft 
"unter diefen Verhältniffen zu bewundern. Er fam an 
die Spite des Heeres J. 411) im ein und zwanzigſten 
Jahre des Krieges. 


268. Hierauf wandte fih das Gluͤck; und eg 
ift begreiflich genug, wie das ſtets leichtbewegliche, und 
jest Doppelt aufgereiste Volk der Athenaͤer dieſe Wens 
dung der Anführung des Alcibiades allein zufchreis 
ben fonntes Er mar noch wegen mancher glänzenden 
Eigenfchaft in gutem Andenken, und fchien in der 
That während feiner Abwefenheit das Schickſal Athens 
in feiner Hand gehabt zu Haben. Aber Alcibiades hat— 
te an den neuen Vortheilen fchmwerlich größeren Ans 
theil, als der Umfiand, daß durch die legten Uneus 
ben der Geift des Heeres aufgeregt, und auch noch 
andere Männer, die mit ibm Handelten, an die 
Stelle gefommen waren, die ihnen gebührte. Sparta 
jedoch wurde mit Necht von den Biegen des Gegs 
ners, der ſchon gu Boden geworfen zu fein fchien, 
befonders von dem Doppel-⸗Siege bei Cyzikus (I. 410) 
und defien Solgen fo überrafchet, daß fie, an ihrens 
Gluͤcke verzweifelnd, um Frieden bat; aber die Athes 
näer verweigerten denfelben mit Uebermuthe. Denn es 
mar dem Alcibiades gelungen, ihnen einen fo hohen 
Begriff von feinem Geift und Weſen beizubringen, daß 
fie von ihm felbft das Unmögliche erwarteten. Dafür zeugt 
nicht nur der ausfchweifende Jubel, mit welchem fie 
den rettenden Halbgott empfingen, als er endlich (J. 407) 
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in der Fülle glängender SiegedsZeichen nach feiner Bas 
terſtadt zuruͤckkam, fondern es zeugt auch dafür Die Art, 
mit welcher fie den Gefeierten, beim erſten, durch ihn 
unabmwendbaren, Unfalle zu behandeln fich nicht ſchaͤm⸗ 
ten. Solche Gefinnung im Bolfe verlangte folche 
Männer! Alcibiades, jeßt bei Freund und Feind vers 
haßt und außer Stande, fein Vaterland von Neuem 
zu verwirren, um fich felbft zu erheben, ging: had) 
Thracien. Der aber, welcher jenen Unfall über Athen 
gebtacht hatte, und der überhaupt dazu beſtimmt war, 
das verdiente Geſchick über fie zu bringen, Lyſan⸗ 
der, war gewiß ein Mann von großen Eigenfchaften. 
Er war Spartiate, an Gefinnung, an Gitten, an 
Tugend. Um ibn gerecht zu beurtheilen, darf man 
weder überhaupt die heilloſe Zeit vergeffen, noch im 
Beſonderen Das Unglück, welches Athen von ihm er⸗ 
dulder bat. Solche Laſter, wie ihm beigelegt tuorden, 
find noch jedem bedeutenden Manne von feinen Seins 
den zugefchrieben. Durch den Umftand, daß er den 
perfifchen Prinzen Cyrus für Lacedaͤmon zu gewinnen 
wußte, legte er den Grund zu Sparta’s Uebermacht. 
Freilich wurde diefe Uebermacht noch Einmal durch die 
Niederlage des Kaltifratides bei den Arginufifchen Ins 
feln (J. 407), in Gefahr gebracht. Aber diefe Schlacht 
gab den Athenaͤern nur Gelegenheit, die wilde Leidens 
fhaftlichfeit ihrer Verfammlungen auch im Glücke zu 
bewähren, und riß die Lacedämonier endlich über die 
Infurgifchen Gefege hinaus. Lyſander erhielt die Ans 
führung der Flotte von. Neuem, und nun entfchied fein 
Sieg bei Aegosrotami (I. 406) fo vollſtaͤndig, als 
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unerwartet. An fi ward dieſer Sieg allerdings leicht 
errungen, aber er wurde vortrefflich eingeleitet und 
hatte die ungeheuerften Folgen. Athens Macht war 
dahin; die Bundes;Genoffen fielen ab, die Stadt ſelbſt 
wurde zur Webergabe gezwungen, und hätten fich nicht 
die Lacedämonier den Wünfchen der Bundes;Genoffen - 
widerfeht, fo wäre das eine Auge Griechenlands vers 
nichtet worden. " Sechs und fiebenzig Jahre nach dem 
Eiege bei Salamig, im fieben umd zwanzigſten des 
wechſelvollen unglückfeligen Krieges (I. 404) murden 
die Mauern niedergeriffen, die einft Themiſtokles gegen 


Span aufgefuͤhrt hatte! 
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Die Zeit nach dem peloponneſiſchen Kriege: Sparta's Vor⸗ 
macht, Thebaͤ's kurze Groͤße. 


269. Der Gedanke einer lebendigen Vereinigung 


aller Griechen kam auch jetzt Keinem in die Seele. 


Sparta glaubte die Ober-Anfuͤhrung aller Griechen zu 
See und Lande verlangen zu koͤnnen. - Und hierfür that 
Lyſander, mag bei Sparta’s Ohnmacht und Armuth 


möglich war. Er änderte nicht nur, two er fonnte, in 


sligarchifcher Weife das Regiment, und brachte es in 
Die Hände ſolcher Menfchen, deren Intereffe an der 
Vormacht Sparta’s Bing; er flellte dieſen nicht nur 
einen abgeordneten Spartiaten gue Seite, welcher den 
Willen und die Abfichten feines Staates bei ihnen eins 
leiten mußte: fondern es fcheinet auch, daß er Dies 
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fe Veränderung durch geheime und engere Berbinduns 
gen zu unterftügen, zu befefligen und für fie die Ges 
müther zu gewinnen gefucht habe. Aber der Entwurf 
“mußte mißlingen, Die Griechen hofften, Sparta mers 
de ihnen lächelnd den füßen Becher der Freiheit reis 
chen; aber mas ihnen ‚geboten wurde, Das fchien 
Herrſchſucht und Ohnmacht zugleich zu verraten. Spar⸗ 
ta bedurfte für ihre Zwecke Geld; fie trieb deßwegen 
Steuern ein, und mit Strenge. Diejenigen, welche 
dieſes Geld geben follten,, fühlten fih Dadurch ſchwer 
gedrückt: denn wodurch unterfchieden fich nun noch ihre 
Befreier von ihren alten Herren? Ferner wollten die 
alten freien Bundes; Genoffen Sparta’s (Theben, Kos 
rinth, Alle) ihre Feine Gemalt zugeftehen, die fie nicht 
theilten; fie Hatten wohl Athens Demuͤthigung erfirebt, 
aber feinestveges Sparta’s Herrſchaft. Endlich zerftörte 
aud) die Veränderung in den einzelnen Staaten viele 
theuere Verhaͤltniſſe; fie regte die Leidenfchaften auf, und 
verfühtte zu Gemwaltthätigfeiten. Dazu fand Enfander 
in Sparta felbft Gegner, Neider feines Ruhmes, uͤnd 
Feinde feiner Entwürfe. Daber ift weder zu verwun⸗ 
dern, daß die lacedämonifhe Vormacht bald im Allges 
meinen bei Freunden und Feinden verhaßt ward, noch 
daß im Befonderen Athen Durch Thraſybul von der Ges 
alt der, durch Enfander beſtellten, dreißig fogenannten 
Tyrannen und Damit von der Gewalt der Lacedämonier 
befreiet und fo die alte Trennung erhalten wurde. Nicht 
bloß Theben, die alte Freundin Sparta’s, fo lange 
Arhen zu fürchten war, ſondern der lacedämonifche Koͤ⸗ 
nig, Paufanias, felbft, half ja zw dieſer Befreiung! 
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- Der Zufand Athen’s in den acht Monden, die fie unter 
den Dreißig fland, war gewiß gemwaltfam und verwirrt, 
aber Manches, was gefagt worden, mag übertrieben 
fein. Hierauf wurde die Solonifche Verfaffung meiſt 
hergeſtellt, aber es waren Formen ohne Leben, und die 
Verwirrung blieb. Die Geſchichte des Sokrates, der 
zwei Jahre nach dieſen Ereigniſſen nicht von Fremden, 
ſondern von ſeinen Mitbuͤrgern im hohen Alter zum 
Gift-⸗Becher verurtheilt ward, iſt ſehr lehrreich. Man 
begreift, wenn man es auch nicht lobt, daß ein edler 
Mann in Zeiten ungeheuerer Zerruͤttung und ſchweres 
Ungluͤckes, ſeinen Blick von Staat, Volk und Vaters 
land hinwegziehen, und, um nicht unterzugehen, auf 
das Allgemeine, das Rein-Menſchliche, das Goͤttliche 
richten kann. Man begreift, wie ein ſolcher Mann 
großen Beifall finden mag. Man begreift, wie er eis 
ner fremden Herrfchaft unverdädhtig fein muß; aber. 
man begreift auch, mie fein Leben und Lehren einem, 
von diefer fremden Herrfchaft befreieten, Wolfe gefährs 
lich ſcheinen kann! 


270. Bei dieſer Wendung der Dinge zeuget es 
gewiß fuͤr Lyſanders ſcharfen und großen Blick, daß 
er zuerſt dem Ageſilaus die koͤnigliche Würde in Spar— 
ta verfchaffte, und daß er dann zu einem kraftvol⸗ 
"Ien Kriege gegen Perfien rieth. Diefer Krieg, einges 
leitet (55. 400) durch die (130) Theilnahme griechis 
fher Männer an der Empörung des Cyrus, des las 
cedämonifchen Freundes Cund das Schickſal viefer 
Männer, befonders ihr Ruͤckzug vom fernen Kunaxa, 
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iſt hoͤchſt Intereffane!) mar nicht nur nothwendig we⸗ 
gen der griechifchen Städte in Afien, fondern er fchien 
auch das einzige, wenigſtens das ſchicklichſte Mittel, 
die Griechen in der Treue der Lacedämonier zu erhal 
ten. Aber warum mußte dem Agefillaus zu feinen 
fo großen Eigenfchaften und feiner fo edelen Gefinnung 
die Fleine Eiferfucht gegeben fein, mit welcher er des 
Lyſanders Anſehen, Dem er doch fo viel verdanfter 
der ihm felbft zu der Anführung in dieſem Kriege vers - 
holfen hatte (J. 396), betrachtete! Nach des Lyfans 
dere Entfernung fonnte Ageſilaus noch allerdings gros 
Ge Thaten gegen die Perfer vollbringen und die Auss 
führung der Fühnften Entwürfe für möglich halten: 
aber der f. 9. böntifche Krieg, welchen die widerfpens 
flige Thebaͤ, die alte Feindin Argos, und Korinth ges 
gen Sparta erregten (IJ. 395), vernichtete Thaten und 
‚ Entwürfe, Perfifhes Geld mag allerdings zu dieſem 
Kriege mitgewirkt haben; menn aber Ageſilaus und 

Lyſander einig geweſen wären, fo wäre vieleicht nichts 
durch daffelbe ausgerichtet. Lyſander fiel im unglüdlis 
chen Treffen bei Haliartus, und Agefilaus ward aus 
Afien zurücgernfen (5. 394). Diefer fam fühn heran 
und erfocht über Die Boͤotier zwar einen Gieg in der 
blutigen Schlacht bei Koronea. Aber er wurde zuerſt 
durch feine Schwäche, dann theild Durch den fogen. 
Eorinthifchen Krieg, theild Durch andere Händel, ver 
hindert, aus diefem Siege Vortheile zu ziehen. Und 
zugleich wurde Die Freude darüber fchiver Durch den 
Umſtand gedämpfet, Daß fehon vor diefem Tage Konon, 
ein Athenaͤer, welchen feine Aufmerffamfeit aus dem 
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Ungluͤcke bei Aegospotami gerettet hatte und dem es 
gelungen war, die Anführung der perfifchen Flotte zu 
erhalten, die lacedämpnifche Slotte bei Knidog geſchla⸗ 
gen, und dadurch der lacedaͤmoniſchen Herrſchaft zur 
See ein Ende gemacht hatte. Konon aber hatte frem⸗ 
den Dienſt nur fuͤr ſein Vaterland gewaͤhlt; darum 
ſuchte er den Athenaͤern allein den Vortheil des Sieges 
zuzuwenden, und Sparta mußte, bei dem Abfalle der 
Seeſtaͤdte, fürchten, DaB Athen von Neuem gefährlich 
würde. Darum blieb ihe wohl nichts übrig, als mit 
Derfien einen Frieden zu unterhandeln, durch welchen 
dieſes verhütet werden konnte, ohne daß ihre eigene 
Vormacht in Griechenland in Gefahr gerieth. Dies 
fer Sriede aber, welchen der fo entartete als ſchlaue 
Antalcidas endlih (J. 387) ungeachtet des Widers 
fpruchs der Thebäer, Argeier und Anderer, abfchloß, 
war gewiß fchmachvoll und traurig, Menn man 
Griechenland im Gegenfaße von Perfien denft, und 
fih der vorigen Zeiten erinnert; für Sparta aber 
war er gegen die übrigen Griechen durchaus vortheil⸗ 
haft, 0 


271. Dennoch wurde diefen Griechen der Zriede 
aufgezwungen. Mit welhem Sammer auch Viele ihre 
Volks-Genoſſen in Afien wieder unter die Herrfchaft 
eines zerfallenen,, elenden Neiches kommen fahen, und 
wie ſchwer, mie unmöglich auch mehreren Staaten 
werden mochte, die Städte, die von ihnen abhingen, 
frei zu laſſen: Lacedämon und Perfien drohten mit 
gemeinfamer Kraft, und in Griechenland zeigte Die 
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erfte fich fireng und furchtbar ‚, um alle einzuſchuͤchtern. 
Wenn aber offene Gewaltthaͤtigkeit, ſelbſt gegen Schwaͤ⸗ 
here, noch dem menfchlichen Gefühl erträglich iff: fo 
läßt ſich über die feige, treulofe, unfittliche, . Befigs 
nahme (J. 383) der Burg Kadmea durch den Phöbis 
dad nur fagen, daß diefeg Ereigniß nicht auffallen 
fünne bei Lacedaͤmons Art und Verfall, bei der Zerruͤt⸗ 
fung von ganz Griechenland , und bei dem rolle des 
Königes Agefilaus gegen Theben, die ihm die Auss 
führung feiner fchönften Entwürfe vereitelt hatte. Aber 
Sparta, welche die Treulofigfeit beftrafte und den 
Preis derfelben behielt, hatte von. ihrer. Argliff feinen 
Gewinn, fondern die Unterjohung Theben's war für 
fie nur der Anfang großer Unfälle, Denn der Schmerz 
über einen folchen Verluſt der Unabhängigfeit reiste 
‘jeden Thebäer , in welchem einige Tugend lebte, auf zu 
Rettung und Rache. Eine Verſchwoͤrung, deren Seele 
der fühne Pelopidas war, befreiete nicht nur Theben 
von ihren Beherrfchern (J. 378), fondern fie weckte 
überall fchöne Kräfte zu fchönem Zwecke, förderte das 
gemeine Wefen mit neuer Kraft, und vief befonders 
einen Mann, Epaminondag, zu den öffentlichen Ge; 
(haften, mie die Welt wenige Menfchen gefehen hat; 
einen Manır, der feinem großen Manne Griechenlandes 
nachſtand, der vielmehr die meiften übertraf; ausge 
zeichnet Durch die erhabenften Eigenfchaften des Feld; 
heren, ‚des Politikers, des Menſchen; einen Mann 
endlich, wie ex wohl nur aus der Schule des Pythago⸗ 
708 hervorgehen konnte! 
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272. Uber wie ſchoͤn und groß und ruhmumſtrahlt 
euch Pelopidag und Epaminondag ewig in der Ges 
fhichte glänzen werden, und wie lobwuͤrdig überhaupt 
die Unternehmung der Thebäer gegen die fündhafte 
Sparta war: der Krieg, welcher zwiſchen den Thebäern 
und den Lacedämgniern geführt werden mußte, fonnte 
wohl im Einzelnen große Kräfte aufregen, Die Kraft 
der Griechen aber, als Sanzheit, mußte ex noch mehr 
vernichten, und fie fomit noch unwuͤrdiger und elender 
machen. Wohl mochte Epaminondas Far und groß 
das Einzige erkennen, das jegt den Griechen noch 
Ruhe und Erhaltung gewähren zu fünnen fhien, noaͤm⸗ 
lich ein Gleichgewicht Der Macht zwiſchen den Athenaern, 
den Lacedämoniern und den Thebäern; aber da man 
von der einen Seite fo lange Gedanken der Herrfchaft 
gehegt, und von der anderen, den Wechfel des Gluͤckes 
und die Möglichkeit einer Empörung erkannt hatte; da 
man überhaupt an Verwirrung und wildes Getreibe 
gewöhnt wars. fo fonnte der Kampf, in der Vorſtellung 
der Stiechen, feinen anderen Sinn haben, als um die 
Vorherrfhaft, und eben deßwegen fonnte es den The 
bäern durch Männer, wie Pelopidag und Epaminondag, 
durch ihre Heilige Schaar, durch Anftrengung aller 
Kraft wohl gelingen, die Macht der Lacedämonier zu 
brechen, und Ddiefe den Athendern gleich zu machen, 
aber es fonnte ihnen nicht gelingen, felbft die Griechen 
u beherrſchen. Die einzelnen Ereigniffe im Verlaufe 
des Krieges — die große Art, mil welcher Pelopidas 
die Verfuche des Kleombrotus und Ageſilaus gegen 
Theben vereitelte und die Thebaer an den Kampf mit 
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Lacedaͤmoniern gemöhnte (J. 377); Athen’d Theilnahme 
und Eiferfucht; "des Königes von Perfien firenge Fries 
dens; Vermittlungen (F. 374); der Auftritt des Epas 
minondas in Sparta (J. 372) — find alle merkwuͤrdig 
und lehrreich. Am Wichtigften aber für Gegenwart 
und Zufunft-waren zuerſt der fehöne Sieg‘, den Epamis 
nondas durch feinen Geift und feine neue Kriegstunft 
bei Leuktra erfocht (J. 371); hierauf die Verhältniffe, 
in welche die demofratifchen. Shebäer mit den Trans 
nen von Pherä in Theſſalien und Macedoniens Sürften 
verwickelt wurden, weil fie nicht nur für Theben's Entz 
wuͤrfe und Unfehen zeugen koͤnnen, fondern meil fie 
auch Beranlaffung gaben, Daß der macedonifche Phis 
lipp, der die Entwürfe jener Tyrannen auf Griechens 
Fand auszuführen beſtimmt war (J. 368), nad) Theben 
fam, und hier im Umgange mit dem größten Feld; 
beren und Staatsweifen fih zu dem Mann ausbikdes 
te, der er. ward; dann die Verbindung mit Perfien, 
. zu welcher Theben fih CI. 367) gezwungen (ah, und 
deren Folgen; ferner die wiederholten Züge des Epas 
minondas in die vielfachverwirrte Peloponnes, Spars 
ta's unerhörte Gefahr, Meſſene's Herftelfung CI. 369), 
und suleßt des Epaminondas früher und fchöner Sie⸗ 
gestod in der Schlaht bei Mantinea (5. 363), nach⸗ 
dem er ſelbſt genug gelebt Batte und fein Freund Pelos 
pidas bei Kynoscephalaͤ fiegreich gefallen mar (J. 364); 
endlich des Agefilaus Zug nach Aegypten, um dem Ks 
nige von Perfien gu fchaden, und fein Tod! (J. 361) 


273: Uber diefer Kampf hatte Theben's Kräfte 
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nicht weniger erfchöpft, als die Kräfte Lacedaͤmon's; 
‚und wenn auch Böotien gehorchte, fo fehlten doch vie 
Männer, auf deren Geift Thebens Größe fih erhoben 
hatte, Alfo fand jetzt zwifchen Athen, Sparta und 
Sheben Gleichheit Statt, aber nicht Gleichheit der 
Macht, fondern der Schwäche. Der Anblick Griechens 
landg, fo weit es bisher groß und rühmlich fich ges 
zeigt, und befonders der Anblick Achen’s, füllt von 
nun an die Seele fühlender, Menſchen nur mit Schmerz 
und Trauer, Es fehlete nicht an tapferen Menfchen, 
aber es fehlete an Haterländifchen Seelen. Der Krieg 
war Bedürfniß, aber es waren bermilderte Banden, 
die ihm um Sold und, Beute fuchten. Die Gefchäfte 
des gemeinen Weſens wurden noch Öffentlich beforgt, 
auch fanden einzelne mohldenfende und großgefinnte 
Redner noch rafhe Theilnahme, und befiegten die 
fchlaffe Gefiunung: aber ihnen gegenüber mwaltete und 
wirkte häufiger Leidenfchaftlichkeit, Beſtechlichkeit und 
Verrath. Feine Genüffe, und abgefchliffenes Maß | 
zeichneten die Gefelfchaft aus; aber die Mäßigfeit 
früherer Zeiten, alte Sitte und Bräuche wurden fek 
ten gefehen, und Habfucht und Ungerechtigkeit griffen 
um fih mehr und mehr. Handel und Betriebſamkeit, 
nie fräftig und emfig geübt, vermochten der einreißens 
den Armuth und Erddung, durch ſchwere Staats⸗La⸗ 
ften in ſchweren Zeiten befördert, nicht zu begegnen. 
Nrächtige Schaufpiele fanden viele Hinzudringende Bes 
wunderer, aber die Helden der Bühne bildeten feine 
Helden für das Leben, und das Lachen über Thorheit, 
geichtfinn und Gemeinheit erweckte Keinen Ernſt und 
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feine . Tugend. Die alten Götter wurden von Allen 
gefeiert, aber von Vielen nicht mehr geglaubt. Der 
Reichthum an den erhabenften Ideen wurde immer 
» geößer, aber der Vorrath von großen Grundfägen 
verminderte fih in gleichem Verhaͤltniſſe. Weber Gott 
und Welt und Ideale von Berfaffungen wußte man 
vortrefflich zu reden, aber Volk, Vaterland und Ges 
feß wurden vergeflen. Neben den tieffinnigen Philo: 
fophen ftanden ruhmvolle Künftler, aber große Staatds 
männer und Heermeiſter wurden felten erzeugt. Dem _ 
ganzen Leben endlich gebrach ed meder an Geift noch 
ah Genuß, meder an Beweglichkeit noch an Glanz, 
aber der Ernft und die Würde mar dahin. weil die 
Alles verbindende Geele fehlte. Ja, felbit die Spras 
he hatte ihre Keufchheit und fittliche Bedeutung verlos 
ren, und geugte ſchwer für die Entartung! Daher übers 
al Vereinzelung des Nefted von. Kraft, Aufgelöferheit, 
Seindfchaft, Haß, wenig Kummer über die Zerrüttung 
im Inneren, felten ein Blick auf das Ausland ! Und dies 
fes Alles grade zu einer Zeit, in welcher ein Mann, 
der Griechenland Fannte, und Defien Seele für die 
fühnften Entwürfe groß genug war, eine Macht in der 
Nähe bildete, die Allen gleiche Gefahr drohete! In 
der That, Hierin muß auch der Bloͤde eine unheils 
bare Erfranfung der bisher lebensvollen Staaten ev; 
blicken ! Ä 


274. Am Meiften fchien noch Achen gu vermögen. 
Ihre Seemacht war wieder Die. flärkfte, und mande 
Städte und Infeln waren zu Bündniß und Gehorfam 


? 
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gebracht. Dabei hatte fie drei Feldherren, die ſich 
duch Kriegsfunft und mannigfache Erfahrung auszeichs 
neten, Chabrias, Iphikrates und Timotheus. Aber 
in dem ſ. 9. Kriege mit den Bundes; Genoffen, zu wels 
chem Athen diefe durch ihre Habfucht und Herrſchluſt 
(%. 358) veranlaßte, verlor fie Durch Geſchick und eiges 
ne Thorheit nicht nur diefe legten Feldherren, fondern 
ihr Anfehen erlitt auch Dadurch einen neuen großen Vers 
luft, Daß fie den Zorn des Königes von Perfien, den 
fie jetzt zu fürchten hatte, wenn er auch felbft feineg 
Thrones nicht fiher war, unklug auf fich zog; für die . 
Zufunft indeß trug am Meiften aus, daß Athen, mit 


dieſem Kriege befchäftiget, Philipp von Macedonien uns 


beachtet ließ. Aber um diefelbe Zeit, in welcher dieſer 
Krieg ſich mit Freilaffung der Bundes-Genoſſen endigs 
te (%. 356), ward in Griechenland ein neuer Kampf 


begonnen, der fomohl durch die Veranlaffung zu dem⸗ 


felben und durch die Art der Führung, als Durch die 
ganze unfittliche, unreligiofe und Eraftlofe Zeit, gefährs 
licher und verderblicher ward, als alle bisherigen Kries 
ge. Er dauerte zehn Jahre (F. 356 — 346), und iſt der 
heilige Krieg genannt worden; aber ſchicklicher ſollte 
man ihn den Heuchel,Krieg nennen. Der Thebäer rach⸗ 
füchtiger Haß wider Sparta, und eine Menge niedriger 
Leidenfchaften, die fich unter einer frommen Hülle ums 
fonft zu verftecken gefucht haben, trieben zu dem Krie⸗ 
ge; das alte Anfehen der Amphiftyonen aber wurde 
mißbraucht, und ein armes und einfaches Volk ward, 
unter der Befchuldigung der Gottlofigkeit, auf eine 
wahrhaft gottlofe Weife aufgeopfert, Wohl wäre eg 
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zu anderen Zeiten ein Frevel gewefen, die Tempelfchäge 
in Delphi anzutaften; aber mer mag den fo fapferen 
als unglücflichen Phociern verargen, daß fe, bei dies 
fer Noth und in diefen ruchlofen Zeiten, in welchen 
nur arge Heuchelei an die Frömmigkeit der Väter erin⸗ 
nette, fich des einzigen Mitteld bedienten, durch wel⸗ 
ches fie, tie zu hoffen war, vor Mißhandlung und 
Sclaverei fih [hüten fonnten ! Auch ift gewiß, Daß die 
fe große öffentliche Handlung gegen den alten Glauben, 
und diefe Verbreitung fo großer Schäße unter die Gries 
hen das Verderben und die Verworrenheit noch mehr 
befchleuniget Haben, aber die Schuld hiervon trifft die 
Nhocier gewiß nicht; vielmehr war der Heldenfinn, den 
fie unter Philomelus und deffen Nachfolgern, Onomar⸗ 
chus und Phayllus, bewährten, eines befferen Ausganges 
werth. Aber bei dem ganzen ungläckfeligen Kriege war — 
mer mag fagen, das Schlimmſte, wenn cin Feder geftehen 
muß, daß für folhe Staaten die Unabhängigkeit fein 
wünfchensmerthbe8 Gut fein fonnte? fondern — dag 
Entfcheidendfte, DaB weder die Gegner der Phocier, die 
Böoter und Lofrer, noch ihre Bundes; Senoffen, die 
Lacedaͤmonier (mit ihnen in gleicher Lage,) und Athenaͤer, 
theils wegen Sorgloſigkeit, noch mehr wegen Habſucht, 
und gegenſeitiges Mißtrauens, den Krieg alſo führten, 
daß er durch Griechen nicht entſchieden werden konnte, 
ſondern daß man die Entſcheidung und damit das Schick⸗ 
fal Griechenlands in die Hand Philipp's von Macedo—⸗ 
nien fommen ließ, 
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Eilftes Capitel. 


Philippos von Makedonien; Untergang der 
griehifhen Unabhängigkeit. 


275. Gegen fünf Hundert Jahre vor diefen Ereig— 
niſſen follen drei Herakliden aus Argos in dag frucht⸗ 
bare, durch Gebirge und Küften ausgezeichnete Land, 
welches fpäter Macedonien genannt wurde, gekommen, 
und Könige der ilyrifch s thracifhen Bewohner deffelben 
geworden fein, Aber die Gefchichte des Fleinen macedo⸗ 
niſchen Reiches ift lange unbekannt, und big auf Phi, 
lipp ohne große Wichtigkeit. Nur in den Kriegen der 
Perfer wider Griechenland erregt Die Lage der macedos 
nifchen Könige einige Aufmerffamfeit, und ihr Verhals 
ten im peloponnefifchen Kriege, bei welchem fie nie den 
Zweck, die Küften von fremder Herrfchaft zu reinigen, 
aus dem Auge verloren, verdient darum beachtet zu 
werden, weil daraus hervorgeht, Daß die Macedonier;, 
lange vor Philipp, wohl erkannt hatten, mas fie zus 
naͤchſt für Selbftändigfeit und Bildung erficeben mußs 
ten. Indeß wurde nur wenig erreicht. In den vier 
zig Jahren, die zunähft vor Philipp hergingen 
(I. 400 — 360), wurde vielmehr Macedonien durch 
mannigfaltige Verhältniffe fo arg verwirrt, daß Auflös 
fung oder Abhängigkeit von fremder Herrfchaft kaum 
vermeidlich fchien. Aber Ein Umſtand, den diefe Vers 
wirrungen, Throns Streitigfeiten und fremde Einmi— 
fhungen herbeiführten, veichte hin, Macedonien über 
diefelben zu erheben, und zu einer großen Beflimmung 
vorzubereiten. Dieß mar der Umſtand, das Philipp, 
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des Königes Amyntas dritter Sohn, von Pelopidas 
(272) nach Theben gebracht ward, und dadurch nicht 
nur Gelegenheit erhielt, den verfallenen Zuftand Gries 
chenlands kennechtzu lernen, fondern auch im Umgange 
mit dem größten: Felbherrn und Staatsweiſen ſolche 
politiſchen und mĩlitaͤriſchen Anfichten zu gewinnen, mie 
fie für feinen Geiſt, fuͤr Macedonien, für Griechenland, 
für die Zeit überhaupt gehörten. 
u NEE 

276. Um Philipp ihr zu benrtheilen, wie jeder 
Menſch, und ein folk mir doppeltem Rechte 
fordern darf, muß man Fine perfönlichen und politis 
fhen Berhältniffe fo wenig vergeſſen, als die Lage der 
griechifhen Staaten. Er zeigte ſich des Epaminondas 
nicht unwuͤrdig; aber man muß von ihm, dem König 
und Koͤnigs⸗Sohne, nicht die Erhabenheit republifanis 
fher Tugend fordern, fondern allein das Streben nach 
dem Nuhme fürftliher Sefinnung und fürftlicher Thaten. 
Und der Plan, ‚den er mit fi) auf den Thron nahm, 
war gewiß nicht unkoͤniglich, denn es war im Alfgemeis 
nen wohl fein anderer, als feinem Reiche nicht nur inues 
re Ruhe, fondern auch Sicherheit, Kraft-und Bildung ' 
zu geben, und für fich felbft eine Stelle unter den Erften 
in der Geſchichte zu verdienen, Hierzu aber war nicht 
hinreichend , die griechiſche Herrfchaft von feinen Küften 
zu entfernen, fondern Griechenland felbft fhien dazu 
nothwendig. Die größere Halbinfel ſchien ja eben fo 
aut als die Kleinere, Chalcidice an Macedonien zu hans 
gen; er felbft fühlte ſich durch Abſtammung, Geiſt, Sinn 
und Bildung den Griechen verwandt, und Diefe hatten 
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nunmehr doch auch wohl Hinlänglich gezeigt, daß fie 
durch fich felbft niemals aus der ſchweren Verirrung 
und der heillofen Zerruͤttung, in welcher alle fittliche 
Kraft, alle menfhlihe Tugend und Würde unterzuges 
hen drohete, zu einer gedeihlichen Ruhe und Einheit 
fommen würden. Aber eben dDeßmwegen fchienen fie auch 
jeder fremden Macht eine leichte Beute werden zu müfs 
fen! Diefer Unftand würde hingereicht Eaben, auch in 
jedem anderen Zürften, in jedem anderen Staat, Erobe⸗ 
rungs-Gedanken zu erwecken; aber wenige würden diefe 
Gedanfen mit folher Mäßigung und Schonung aussus 
führen vermochte haben, mie Philipp. Die Mittel 
war, Deren er fich bediente, um Herr von Griechenland - 
zu werden, find keinesweges an fi) lobenswuͤrdig; wenn 
man aber die Kraftlofigfeit bedenft, in welcher Philipp 
das zerftücfelte Macedonien fand, menn man fich der 
Grundfäße erinnert, welche Die Griechen über Das hegs 
ten, was der Menfch für fein Vaterland thun dürfe und 
müffe, wenn man endlich nicht vergißt, wie beftechlich 
die Griechen feit langer Zeit gewefen, und mie die Sitk; 
lichfeit bei ihnen überhaupt gefunfen war: fo fird Phis 
lipp wohl nicht ausgezeichnet fündhaft erfcheinen; viels 
mehr wird man behaupten dürfen, daß unter den edel 
ſten Republifanern, Die Griechenland hervorgebracht 
hat, kaum zwei oder drei gefunden werden moͤchten, die 
ſich geſcheuet haͤtten, in gleichen Merhältniffen gleiche 
Mittel zu gebrauchen. Auf jeden Fall verdienet die faſt 
beiſpielloſe Beharrlichkeit, mit welcher Philipp ſeinen 
Zweck feſthielt, und die Feinheit, und die Beſonnenheit 
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und der Much, memit er denfelben verfolgte, große 
Bewunderung. 

277. Die Art, wie Philipp zum Throne gelangte 
(%. 359) und der Macedonier Muth und Vertrauen ev; 
weckte; die Einrichtungen, welche er rafch für Zrieden 
und Krieg traf; feine Kämpfe mit den Päonern und 
Illyriern; die Einnahme von Amphipolis (%. 358) und 
die Begütigung Athens, Damals noch im Kriege mit 
ihren BundessSenoflen (274), hierüber, und die Abfins 
dung der mächtigen Olynth; Die Eroberung endlich 
des goldreichen Landes jenfeitd des Steymon (I. 357) — 
Alles dieſes zeigte Philipp als einen Fürften, der mußte, 
was er wollte, und die Mittel kannte, ed auszuführen, 
Hierdurch aber Hatte er zu neuen Unternehmungen die 
Mittel gewonnen. Da fam ihm die Einladung nach 
Theffalien eben fo gelegen, als daß er hier gegen die 
Tprannen von Phera, Lykophron und deſſen Brüder, als 
Hefreier Theſſaliens auftreten fonnte (%. 355). Das 
Zufammentreffen mit den Phociern unter Onomarch, die 
jeget im ſ. 9. heiligen Kriege (273), wegen der Verkehrt⸗ 
heit oder Sorglofigfeit der Thebäer, Zeit-behielten , fich 
der Torannen anzunehmen, führte ihn von Neuem feinem 
Zweck entgegen, und wenn die erften Berührungen für 
Philipp unglücklich augfielen, fo diente dieſes nur dazu, 
die Griechen gegemihn, den ſchwachen Fuͤrſten, gleich; 
gültig zu machen. Sein erſter Verfuh, nad) Ono⸗ 
marchs Falle (J. 352), durch Die Thermopylen in Grie⸗ 
chenland einzudringen, wurde zwar Durch Athenaͤer ver; 
eitelt, aber damit wuͤrde wenig verloren geweſen fein, 
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weil ja noch Olynth zu erobern war, menn nicht jege 
Demofthenes, der Athenaͤer, mweil er ihn begriff, ‚weil ex 
ihn gerecht würdigte, unerwartet ale Feind gegen ihn 
aufgetreten waͤre. 


278. Dieſer Mann, Demoſthenes, iſt eine der 
herrlichſten und merkwuͤrdigſten Erſcheinungen in der 
ganzen griechiſchen Geſchichte: Neid, Schmaͤhſucht und 
Bosheit haben ihn umſonſt zu verkleinern geſucht. Sein 
ganzes Leben, bis zu ſeinem erhabenen Maͤrtyrer⸗To⸗ 
de, fuͤllte Ein großer Gedanke. Nie iſt klarer erkannt, 
was den Griechen gebuͤhrte, oder helfen konnte; und 
mit der hohen Begeiſterung eines Sehers, mit dem hei⸗ 
ligen Ernſte tiefſter Ueberzeugung, und mit der ganzen 
ſittlichen Kraft eines freien Lebens und eines reinen Bez 
wußtſeins hat es Demoſthenes verkuͤndiget. Wer ſeine 
Reden lieſet, ohne der Zeit zu gedenken, die vorher ge⸗ 
weſen war, der muß, wenn er irgend Etwas werth iſt, 
glauben, daß ſolche tiefe Wahrheiten, ſo ſchoͤn ausge⸗ 
ſprochen, nothwendig zu einmuͤthigem Entſchluß und zu 
begeiſterter That fortgeriſſen haben; wenn er aber die 
fruͤhere Geſchichte der Griechen bedenkt, ſo wird er es 
nicht unbegreiflich finden, daß ein ſolcher Heros der 
Staatsweisheit ſo wenig auszurichten vermocht, ſondern 
meiſtens nur laue Bewunderer, ergrimmte Gegner, bos⸗ 
hafte Verlaͤumder gefunden habe. a, wäre dem Des 
mofthenes zu diefer fittlihen Würde, zu dieſem por 
litiſchen Tiefblick, und zu diefer göttlichen Beredfams 
keit, auch der Much und die Kunſt des Feldherrn, 


und die Gemandtheit des Unterhändlers gegeben gewe— 
£udeng Augen. Geſch. I, Thl. 3. Huf, 23 
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fens er würde dieſes Volk doch nicht mehr zu Einheit, 
Vertrauen und Kraft gebracht haben. Aeſchines mißs 
brauchte ihm entgegen große Eigenfchaften, aus Feilheit 
oder Irrthum, und fand Anhänger; dem Phocion 
fehlte ein großer Blick : er war zufrieden, wenn er Dem 
verehrten DBolfe, Das Demoſthenes mit feinem Geiſte 
zu Ducchdringen fuchte, fpottend gegenüber ftand, und 
die unglückfelige, aber bequeme, und den Meiften anges 
nehme Lehre: „auszuweichen, um nicht zertreten zu 
werden, !! predigen konnte; Dadurch wirkte er Doppelt 
verderblich, weil er „der Beßte!! war; endlich fing fogar 
die Pythia an zu philippifiven. Hierin fpricht ſich der 
Charakter der Zeit volfommen aus. Daher dränget fich 
der Sedanfe auf, Demofihenes fei nur erfchienen, theils, 
damit es dem menfchlichen Gemuͤthe, bei der allgemeis 
nen Zerfallenheit und Schlechtigfeit, nicht an einem Halte 
fehlen follte, um Glauben zu erhalten und Vertrauen, 
theils, Damit ed vor Welt und Nachwelt Flar fein moͤch⸗ 
te, daß die Griechen nicht ungewarnt, nicht ohne Kennts 
niß deſſen, was ihnen zur Abwendung des Uebels zu 
thun gebührte, alfo nicht ohne eigene Schuld, ihre Uns 
abhängigfeit verloren haben, 


279. Olynth Fonnte von Demofihenes nicht ges 
rettet werden, weil er mit feinem heiligen Eifer den 
‚ Athenäern nichts abgewinnen konnte ald einige taufend 
ausfchweifende Söldlinge unter fhamlofen und prahls 
füchtigen Feldherren; fie fiel (J. 348) auf eine ſchreck⸗ 
liche Weife, und nicht ganz unverdient, weil fie nicht 
nur unnatürlich ſtrebte, fondern auch aus Habfucht vors 
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mals ihre politifchen Verbindungen aufgegeben hatte, 
und weil fie jegt Verräther naͤhrte. Hierauf geuget die 


Art, wie Philipp Durch Schmaufereien, Geldborgen und 
Unterhandlungen täufchte; wie ee mit beiden Parteien, 


mit Athenaͤern und Thebäern gleich fein verfuhr, und 


jene zu einem Frieden fchrecfte (J. 347), den fie für 
vortheilhaft hielten, mie er dann ungehindert durch die 
Thermopplen zog, die Phocier zur Unterwerfung zwang 
(J. 346), ihre Städte zerſtoͤrete, und ihre Sitze unter 
den Amphiftyonen einnahm — dieſe Art zeuget fowohl von 
der Gewißheit feines Willens, als von feiner Meifterfchaft 
in Behandfung der Griechen. Diefelbe Meifterfchaft 
bewährte er auch bei den folgenden Handeln, nachdem er 
mit fcheinbarer Gleichgültigfeit Briechenland wieder vers 
lafien Hatte, bald indem er die Gewalt der Waffen zeigte, 
wie in den Streitigkeiten der verſtockten Peloponnefier 
wider Sparta (J. 344), bald indem er fi in Verbands 
lungen über Rechte und Anfprüche einließ, wie mit den 
Athenaͤern wegen Halanefus und anderer Verhältniffe, 
Und wenn Philipp auch ſelbſt einmal vor dem Geift 


und der Rede des Demofthenes erfchraf, z. B. als 


diefer den Lacedaͤmoniern Hülfe zu leiften trieb; und wenn 
er ſich auch zumeilen verrechnete, wie mit Euboͤa (J. 343), 
mit Perinthug und Bpzantium (IJ. 542): fo erfannte er 
nur hieraus, daß ein entfcheidender Schlag gewagt mers 
den muͤſſe. Diefer aber ward aufs Vortrefflichite vorbes 
veitet, während er, mit Griechenland im Frieden und 
um daffelbe fcheinbar unbefümmert, gegen barbarifche 
Völfer focht. Einen ſchicklichen Vorwand, ihn durch die 
Amphiktyonen zu einem Zuge nach Griechenland einlas 
235 * 
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den zu laſſen, fand fein furchtbarfter Anhänger Aeſchines, 
in der armfeligen Befchuldigung der Sottlofigfeit, mels 
che er argliftig auf die Amphiſſeer brachte. Die Befegung 
Elatia's (Y. 338) dffnete zwar endlich den Griechen in 
foweit die Augen, daB es dem Demofthenes gelang, 
nicht nur Athen zu einem offenen Kriege, fondern auch 
die Thebäer, ungeachtet ihres Hafles gegen Athen und 
ihrer Zucht vor Philipp, zu einem nicht erwarteten 
Bunde zu bewegen: aber der entfcheidende Tag von 
Chäronea (J. 335) vernichtete dieſe Beftrebung und die 
Unabhängigfeit Griechenlands! 


250. Mohlgefinnte Griehen, die fih der alten 
Zeit erinnerten, und nad ihrer eigenen Gefinnung 
über die Tugend und Kraft des Volkes urtheilten, 
mögen über dieſes Ereigniß allerdings großen Kum⸗ 
mer gefühlte Gaben! Diefer mar verzeihlih, menfchs 
lich, gerecht: mer aber den Zuftand Griechenlandg, 
den allgemeinen fittlichen, ftaatsbürgerlichen und volks⸗ 
thümlichen Verfall, geihichtlich erfannt hat, der wird 
es als ein Glück betrachten müffen, daß Griechenland 
in die Gewalt eines folhen Mannes fam! Welcher 
barbarifche Sieger hätte diefe Schonung , diefen Sinn 
für geiehifche Bildung, dieſe Mäßigung und Zartheit 
bewieſen? Es ift offenbar, Philipp wollte die Gries 
- chen gewinnen, aber nicht untertreten; er wollte fie 
vereinen, indem er ihre Angelegenheiten im Ernft und 
Spiele durch feinen Geift lenkte und leitete, aber 
fie nicht vernichten; er mollte ihr Here fein, aber 
fie niche flören im ihrer Art. Der Krieg gegen die 
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Perſer, für welchen er ſich zum allgemeinen Hess 
meifter erklären ließ, ward mit fo vieler Seinheit 
als Verftändigfeit in Vorfchlag gebracht; und hoͤchſt 
wahrſcheinlich wuͤrde, ſo weit unſere Einſicht reicht, 
eine neue ſchoͤne Zeit für Griechenland begonnen has 
ben, wenn nicht Paufanias den Philipp an einem 
feierlihen Tage, : und nahe der Ausführung feines 
großen Planes, um Rache und Ruhm ermorder 
(J. 336), oder, menn nicht der innere Zufammens 
hang des Menfchenlebeng , wenn nicht die ewige Vors 
febung eine andere Entwickelung der Verhaͤltniſſe ges 
fordert hatte. Denn bei der allgemeinen Veraltung 
der griehifhen wie der aflatifchen Staaten war ein 
allgemeiner Zufammenfturz nothwendig; und Hierzu 
mar nicht die Erfahrung, Mäßigung und Defonnens 
heit Philipps geeignet ,: fondern dazu gehörte ein kuͤh⸗ 
ner, geiſtreicher, poetifchgeftimmter Juͤngling, wie fein 
Sohn, Alerander der Große, 
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Alexander der Große und ſeine Feldherren. 


281. Die allgemeine Bewegung unter Griechen 
und Barbaren nach Philipps Tode giebt den ſchoͤnſten 
Beweis fuͤr die Allgewalt des Geiſtes dieſes Fuͤrſten. 
Aber wenn auch Niemanden zu verargen war, daß 
er in dem zwanzigjaͤhrigen Alexander keinen Philipp 
erwartete: ſo war doch der Jubel der Griechen uͤber 
den Tod des Letzteren nicht nur ganz unzeitig, ſondern 
er zeugt auch ſchwer wider ſie: ſie erwarteten vom Zu⸗ 
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fat und Glüde, was nur durch Tugend und Eins 
beit zu erreichen il. Des Demofthenes Eifer und 
Hoffnung war Daher eben fo edel und eitel, als des 
Phocion Meinung, daß die Macht von Chäronea nur 
um Einen Maun Fleinee geworden fei, flach und arms 
ſelig. Alexander aber zeigte bald den Macedoniern, 
wie den unterworfenen Barbaren und den Griechen, 
wer er war; und Das harte Loos, welches er über 
die empörte Thebaͤ brachte (J. 335), zum Schre⸗ 
den und zur Warnung, fchüchterte fchnell die feis 
gen Eeelen ein. Bon da an fchien er des Gehorſams 
gewiß zu fein,” und durfte auf größere Unternehmuns 
gen denken. 


232. Was aber den Zug Aleranders nad Afien 
betrifft, für welchen er ſich (J. 334); nach feines Bas 
ters Beilpiel, zum Heermeifter aller Griechen ernennen 
ließ : fo ſcheint nothwendig, daß man, .um denfelben zu 
würdigen, nicht nur unterfcheide, was er im Zufams 
menhange der Geſchichte, im Ganzen des Menfchenskes 
bens oder in der Hand Gottes, geworden ift, von 
dem, mag Alerander felbft beabfichtigte, fondern Daß man 
auch von diefer Abſicht unterfcheide, was dag Weſen 
menfchlicher Verhältniffe, die Natur der Länder, Voͤl⸗ 
“ fee und Staaten verlangte. In der erfien Dinficht 
ift Diefe ungeheuere Zufammenbrehung alter Formen, 
diefe Umpgeflaltung- aller DVerhältniffe, dieſe Vermi⸗ 
(hung der Voͤlker erweislich Höchft mohlthätig gewor⸗ 
den für die Entwickelung des menfchlichen Geiſtes. Die 
Abſicht Alexanders hingegen änderte und erweiterte fich 
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mit feinem Glück; aber wenn er auch bei. diefem übers 
fhmwenglichen Glücke weder die Mäßigung feines Vaterd 
bewahren, noch den Grundfäßen getreu bleiben konnte, 
welche er von feinem großen Lehrer Ariftoteled, Derdarum 
in der Staatsweisheit die hoͤchſte Meiſterſchaft erreich⸗ 
te, weil ex feinen hohen Geiſt durch ein gründliches und 
forgfältiges Forſchen in den Gefchichten. alter Staaten 
zügelte, fchärfte, Fräftigte — welche er von. Diefem gros 
Ben Meifter gelernt haben mag; und wenn er au 
zumeilen, nach Menfchens Weife tınd SJünglinges + Art, 
su Trotz, Uebermuth und Frevel fortgeriffen wur—⸗ 
de: fo bewahrte er doch im Ganzen einen hohen Adel 
der Sefinnung, verlor fich nicht in gemeine Zwecke, 
fieß ſich durch. erhabene Gedanfen- leiten, und fuchte 
durch wohlthaͤtige Entwürfe das menfchliche Gefühl 
mie feinen Siegen. gu verfühnen. Dennoch bleibt ges 
wiß: er war ein leidenfchaftlichee Eroberer und fein 
Streben und Wollen mar grund ⸗verkehrt und eitel, 
weil es gegen die Natur der Völfer und Länder war. 
Sein. höchfter Gedanke zur Zeit. des hächften Gluͤckes 
und der größten Macht fol, mie behauptet ift, vie 
Zertrümmerung der volfsthämlichen Weifen, und die 
. Vereinigung der Griechen und Afiaten zu ungehinders 
tem Verkehre, zu gemeinfchaftlichem Leben und zu ges 
.meinfamer Bildung gemwefen fen. Diefer Gedanfe 
ift ihm, dem König und Sieger, auch mohl zu vers 
seihen: ja, er gereicht ihm sur Ehre: Hat ev Doch 
noch in unferer Zeit Beifall und Bewunderung gefuns 
den! Aber diefer Gedanfe war nicht nur darum vers 
derblich,, weil er den Alerander und Die Griechen, bei 
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ahrer duͤnkelvollen Nicht + Achtung der morgenlaͤndi⸗ 
fen, der fremden Weife, zum einfeitigen Streben 
verleitete, um der griechiſchen Art überall den Sieg 
zu verfchaffen, fondern er mußte auch, in demfelben 
Maße, in welchem er ausgeführt wurde, nothwendig 
Flachheit, Halbheit, Entfräftigung, Verſchwemmung, 
Verwiſchung erzeugen. Aeußere Formen konnten be— 
wahrt werden; feine Genuͤſſe konnten bleiben: aber 
die innere, lebendige und ſchoͤpferiſche Menſchen⸗ 
Kraft mußte darum verſchwinden, weil ihr die volks⸗ 
thuͤmliche Weiſe entzogen ward, in welcher ſie ſich nur 
offenbaren mag. Hiergegen iſt kein Einwurf: daß die 
Veraͤnderung, welche Alexander bewirkte, lange ge 
dauert habe, und daß die griechiſch⸗ morgenländifchen 
Reiche, die aus feiner Eroberung hervorgingen, lange 
- beftanden feien. Bei. der allgemeinen Veraltung deg 
- bisher Beftandenen war diefes allerdings möglich; fie 
hielten fich gegenfeitig; aber, haben fie eigenthümliche 
Kraft und ein neues, frifches, aufblühendes Leben bes 
währet? Haben fie Fräftige Anfälle von außen abgehals 
ten ? Und fann. dag für den inneren Zuſtand Diefer Reis 
che zeugen, daß die Griechen Manches bequem und bes 
haglich fanden ? 


283. Der Zug felbft iſt ungemein merkwuͤrdig. 

Eine folche. außerordentliche Begebenheit mußte viele 
Gefhichts Schreiber finden. Hätten ſich hiervon mehres 
ve erhalten, fo würden wir unftreirig Das Einzelne, 
welches ung Arrian, Diodor, Plutach und Cur⸗ 
- tiug aufbewahrt haben, richtiger würdigen koͤnnen; 
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sb wir aber über das Ganze zu richtigeren Anfichten 
gelangen möchten, ift ſchwer zu ſagen. Ein befondes 
res Glück, es ift wahr, begleitete den Alexander. 
Er aber erregt in allen feinen Verhaͤltniſſen bald Theil 
nahme, bald Bewunderung, und: mienigftiens auf ins 
gend eine Weife, als Menfch oder König, hohes Ins 
tereffe, z. B. mit feinen Hoffnungen in Amphipolis 
(3%. 334); bei dem Uebergang üben den Helledpont 
(% 334) nad Ilium; in der Schlaht am Sranifug, 
und nach dem Siege; bei der Unterwerfung oder Ges 
winnung der griechifchen Städte und einiger Länder 
KleinsAfiens; (die That der Marmarer in Lykien vews 
dienet befondere Auszeichnung ;) bei feiner Krankheit im 
Tharſus; in der Schlaht bei Iſſus (J. 335) und in 
dem Betragen gegen des Darius Mutter, Semalin und 
Töchter, wie genen die anderen Gefangenen; auf dem 
wohlberechneten Zuge durch Syrien, Phoͤnicien und 
Palaͤſtina; vor Tyhrus, die, wie Phönicten überhaupt, 
son den Perfern gefchont war, die beim Verfalle der 
derfifchen Herrfchaft, unter eigenen Königen, eine bes 
deutende Seemacht behielt, und die jetzt, dem alten 
Sinne gefreu (72 und 96), duch einen Widerſtand 
von acht Monden Alerandern zu ſchwerer Rache reizte 
(J. 332): auch die Juden hatten mehr über eigene Zwi⸗ 
fie als über den Druck der Perſer zu Elagen gehabt 
(116); bei Gaza; in Aegypten, wo er als DBefreier und 
Retter erfchien, und bei der folgenreichen Anlegung Der 
Stadt Alerandria (J. 331); bei der mährchenhaften 
Erfheinung im Tempel des libyfhen Ammon; bei dem 
Eindringen ins innere Aſien; in der Schlacht hei Ars 


« 
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bela oder Saugamela, wo die Entfcheidung fiel (J. 331)3 
bei der Einnahme der alten Königsftädte Babylon, Sus 
fa und. Perfepolig; auf dem Zuge gegen Medien und 
wider den Verräther Beſſus, des Darius Mörder 
(% 330 u. 329)5 hei der gerechten Unzufriedenheit feis 
nes Heeres und bei der Verſchwoͤrung gegen ibn; bei 
der Gründung Alerandria’d am Jaxartes (J. 328); 
im Kampfe gegen die Schthen; bei der Ermordung 
des tapfern und verftändigen Klitus; bei den Unter 
mwerfung Sogdiana’s; bei der Wermälung mit der 
eroberten Roxane (J. 327) auf dem fühnen, abens 
teuerlichen, fabelhaften Zuge nad dem reisenden und 
geheimnißvollen Indien (J. 327 — 324), auf wels 
chem die Krieger in ihrem Lömenmuch es endlich müs: 
de. wurden, fich wie Jagdhunde hegen zu laffen; auf 
dem mühenolien Zurücgange zu See und Land; end; 
lich bei feinem Aufenthalte zu Sufa, Efbatana und 
Babylon, mo er unter großen Entwürfen, zwei und 
dreißig Jahre alt, einen Tod fand, deſſen Urfache 
eben fo ungewiß, als es zu fagen ſchwer ift, ob Ale 
ander für Macedonien und die unterworfenen Voͤl— 
fer, ja ob er nur für feinen Ruhm zu früh geftorben 
fei (J. 325). 


284. Saft alle diefe Ereigniffe befchäftigen auf 
eine gewaltige Weife die Einbildunggkraft, fie ergreis 
fen das menſchliche Gemuͤth und: erregen das höchfte 
Erftaunen und die größte Bewunderung. Welch’ ein 
fühner Geift Tebte in dieſem Alerander! und tie 

vortrefflih muß die Natue diefes Mannes urſpruͤng⸗ 
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lich geweſen fein, da er bei folhem ungeheueren Glüs 
cke fih nur.fo felten vergaß! Hingegen läßt fich eben 
nicht fagen, Daß die Züge Aleranderd Des Großen, 
wenn man die früheren Gefchichten kennet, vorzüglich 
lehrreich wären über die Natur der Völfer und Staus 
ten, über dag Wichtigſte in der Geſchichte. Vielmehr 
läßt fich wohl behaupten, daß. ein forgfältiges Stus 
dium der Verhaͤltniſſe feines Waters für Einficht und 
Leben einen viel größeren und höheren Gewinn gebe, 
als die Betrachtung und Nachbildung aller feiner Uns 
ternebmungen. Selbſt die Kenntnig des Morgenlans 
des, welche durch Alexander und feine Begleiter 
unendlich hätte erweitert und damit unfere Einfiche 
über den Gang der menfchlichen Bildung hätte bereis 
hert werden fönnen, bat wenig ‚gewonnen, weil eg 
ihnen an Sinn und Unbefangenheit fehlte, Wie ges 
eing ift, um von den übrigen Völkern zu fchmweigen, 
das Licht, welches Durch diefe Griechen guf das fo 
wichtige Indien (50 u. 135) gebracht iſt! Wohl ha⸗ 
ben Nearch und Andere einige Völfers Namen aufs 
bewahrt und Einiges angemerft über die Natur des 
Landes, und über auffallende Erfcheinungen in Art 
und Brauch; aber über die großen Verhältniffe des 
Lebens, über Staat und Bürgertum, ift nur fo viel 
gefagt (indem z. B. neben den fieben Kaſten von 
freien DVerfaffungen geredet wird), ald zur Verwir—⸗ 
rung der Vorſtellungen und zu mancherlei Vermuthuns 
gen hinreicht. 


. 285: Nach dem Tode des großen Erobererg war 
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ihrer duͤnkelvollen Nicht s Achtung der morgentändir 
(hen, der fremden Weife, zum einfeitigen Streben 
verleitete, um der griechifchen Art überall den Sieg 
zu verfchaffen, fondern er mußte auch, im demfelben 
Maße, in welchem er ausgeführt wurde, nothiwendig 
Flachheit, Halbheit, Entfräftigung, Verſchwemmung, 


Verwiſchung erzeugen. Aeußere Formen konnten bes 


wahrt werden; feine Genuͤſſe konnten bleiben: aber 
die innere, lebendige und ſchoͤpferiſche Menſchen⸗ 
Kraft mußte darum verſchwinden, weil ihr die volks⸗ 
thuͤmliche Weiſe entzogen ward, in welcher ſie ſich nur 
offenbaren mag. Hiergegen iſt fein Einwurf: daß die 
Veränderung, welche Alerander beiwirfte, lange ger 
dauert habe, und daß die griechifch ; morgenländifchen 
Neiche,. die aus feiner Eroberung hervorgingen, lange 


- beftanden feien. Bei der allgemeinen DVeraltung deg 


bisher DBeftandenen war diefes allerdings möglich; fie 


hielten fich gegenfeitig; aber, Haben fie eigenthümliche 
Kraft und ein neues, frifcheg, aufblühendeg Leben bes 
waͤhret? Haben fie fraftige Anfälle von außen abgehals 
ten ? Und kann das für den inneren Zuſtand diefer Reis 
che zeugen, daß die Griechen Manches bequem und bes 
haglich fanden? | 


283. Der Zug felbft iſt ungemein merfwürdig. 
Eine folche. außerordentlihe Begebenheit mußte viele 
Gefhicht s Schreiber finden. Hätten ſich hiervon mehres 
ve erhalten, fo würden mir unſtreitig das Einzelne, 
welches uns Arrian, Diodor, Plutarch und Cur⸗ 


tius aufbewahrt haben, richtiger würdigen fönnen; 


Zwölfted Cap. Alexander der Große 361 


ob wir aber über das Ganze zu richtigeren Anfichten 
gelangen möchten, ift ſchwer zu ſagen. Ein befondes 
res Gluͤck, es ift wahr, begleitete Den Alexander, 
Er aber erregt in allen feinen Verhältniffen bald Theil, 
nahme, bald Bewunderung, und wenigſtens auf iv 
gend eine Weife, als Menſch oder König, hohes Ins 
tereffe, z. B. mit feinen Hoffnungen in Amphipolig 
(%. 334); bei dem Uebergang über den Helledpont 
(J. 334) nad Ilium; in der Schlaht am Sranifug, 
und nach dem Siege; bei der Unterwerfung oder Ges 
winnung der griechifchen Städte und einiger Länder 
Klein⸗Aſiens; (die That der Marmarer in Lykien ver⸗ 
dienet befondere Auszeichnung ;) bei feiner Krankheit. im 
Sharfus; in der Schlacht bei Iſſus (J. 335) und- in 
dem Betragen gegen des Darius Mutter, Gemalin und 
Töchter, wie genen die anderen Gefangenen; auf Dem 
- wohlberechneten Zuge durch Syrien, Phönicien und 
Yaldflina; vor Tyrus, die, wie Phönicien überhaupf, 
son den Perfern gefchont war, die beim Werfalle der 
gerfifchen Herrſchaft, unter eigenen Königen, eine bes 
deutende Seemacht behielt, und die jeßt, dem alten 
Sinne getreu (72 und 96), durch einen Widerſtand 
von acht Monden Alerandern zu ſchwerer Rache reiste 
(J. 332): auch die Juden hatten mehr über eigene Zwi⸗ 
fie als über den Druck der Perfer zu Elagen gehabt 
(116); bei Gaza; in Aegypten, wo er als DBefreier und 
Netter erfchien, und bei der folgenreichen Anlegung Der 
Stadt Merandria (J. 331); bei der mährcenhaften 
Erſcheinung im Tempel des libyfchen Ammon; bei dem 
Eindringen ins innere Aſien; in der Schlacht hei Ars 


4 


362 Drittes Sud. Griechenland und Makedonien. 


bela oder Saugamela, mo die Entfcheidung fiel (J. 331); 
bei der Einnahme der alten Känigsftädte Babylon, Sus 
fa und Perfepolig; auf dem Zuge gegen Medien und 
twider den Verrärher Beſſus, des Darius Mörder 
(J. 330 u. 329); hei der gerechten Unzufriedenheit feis 
nes Heeres und bei der Verfchwörung gegen ihn; bei 
der Gründung Alexandria's am Sarartes (J. 328); 
im Kampfe gegen die Schthen; bei der Ermordung 
des tapfern und verftändigen Klitus; bei der Unter 
werfung Sogdiana's; bei der Vermälung mit der 
eroberten Roxane (J. 327) auf dem kühnen, abens 
teuerlichen, fabelhaften Zuge nach dem veisenden und 
geheimnißvollen Indien (J. 327 — 324), auf wels 
chem die Krieger in ihrem Loͤwenmuth es endlich müs: 
de. wurden, fi wie Jagdhunde hegen zu laflen; auf 
dem mühenollen Zurücgange zu See und Land; ends 
lich bei feinem Aufenthalte zu Sufa, Efbatana umd 
Babylon, mo er unter großen Entwürfen, zwei und 
dreißig Fahre alt, einen Tod fand, deſſen Urfache 
eben fo ungewiß, als es zu fagen ſchwer ift, ob Ale 
ander für Macedonien und die unterworfenen Voͤl⸗ 
fer, ja ob er nur für feinen Ruhm zu früh geftorben 
ſei (5. 325). 


284: Faſt alle diefe Ereigniffe befchäftigen auf 
eine gewaltige Weife die Einbildungsfraft, fie ergreis 
fen das menfhlihe Gemuͤth und erregen das höchfte 
Erfiaunen und die größte Bewunderung. Welch' ein 
fühner Geift lebte in dieſem Alexander! und mie 
vortrefflich muß die Natur dieſes Mannes urſpruͤng⸗ 
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lich getvefen fein, da er bei folchem ungeheueren Glüs 
efe fich nur.fo felten vergaß! Hingegen läßt fich eben 
nicht fagen, Daß die Züge Nleranders des Großen, 
wenn man die früheren Gefchichten Fennet, vorzüglich 
lehrreich wären über die Natur der Völker und Staus 
ten, über das Wichtigfte in der Geſchichte. Vielmehr 
laͤßt ſich wohl behaupten, daß. ein forafältiges Stu⸗ 
dDium der Berhältniffe feines Vaters für Einficht und 
Leben einen viel größeren und höheren Gewinn gebe, 
als die Betrachtung und Nachbildung aller feiner Uns 
ternehmungen. Selbſt Die Kenntniß des Morgenlans 
des, welche durch Alexander und feine Begleiter 
unendlich hätte erweitert und damit unfere Einficht 
über den Gang der menfchlichen Bildung hätte bereis 
hert werden Finnen, hat wenig ‚gewonnen, weil es 
ihnen an Sinn und Unbefangenheit fehlte, Wie ge 
ring ift, um von den übrigen Völkern zu fchmeigen, 
das Licht, welches Durch dieſe Griechen guf das fo 
wichtige Indien (50 u. 135) gebracht iſt! Wohl ha— 
ben Nearch und Andere einige Voͤlker⸗ Namen aufs 
bewahrt und Einiges angemerft über die Natur des 
Landes, und über auffallende Erfcheinungen in Art 
und Brauch; aber über die großen Verhältniffe des 
Lebens, über Staat und Bürgerthum, ift nur fo viel 
gefagt (indem 3. B. neben den fieben Kaften von 
freien DVerfaffungen geredet wird), als zur Berwirs 
rung der Vorſtellungen und zu mancherlei Vermuthun: 
gen hinreicht. 


285. Nach dem Tode des großen Eroberers war 
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aber die Auflöfung des unermebßlichen Reiches, welches 
feiner Herrſchaft unterworfen war, unvermeidlich. 
Syätte er länger. gelebt, und die verfchiedenen Theile 
zu einem Ganzen verbinden und ordnen fönnen, oder 
hätte das Föniglihe Haus einen Mann gezeigt, der 
ald Nachfolger Aleranders die Entwürfe deſſelben 
zu faffen und in feinem Geifte fortzuhandeln fähig ges 
weſen wäre: fo würde das unnatürliche Reich freilich 
auch zerfallen fein, aber länger hätte es beftehen müs 
gen, weil des Menfchen Fräftiger Wille ſelbſt in feis 
ner Verfehrtheit Vieles gu erreichen pflegt, Damit er 
für das Rechte Vertrauen zu fi ſelbſt gewinnen mös 
ge! Und twenn die Figenthümlichfeit der Bölfer im 
dieſer fpäten Zeit nicht ſchon Durch die verfchiedenen 
Herrſchaften, fo weit verwifcht, und Dadurch ihre 
Kraft ganz gebrochen geweſen wäre, fo hätte der Vers 
fall des Reiches nothwendig auf eine andere Weife 
Statt gefunden: die Bölfer würden hervorgetreten fein, 
umd für ihr befonderes Wefen eine befondere Gemein; 
(haft gefucht Haben. Aber da Alexander im Raus 
fhe feines Gluͤckes Alles für Mehrung, aber wenig 
für Erhaltung feines Reiches gethan Hatte; .da fein 
Sohn noch nicht geboren, fein Halbbruder (Arrhis 
daͤus) aber blödfinnig war; da feine Semalin, feine 
Mutter, und feine Schweſter ihn keinesweges erfeßen 
fonnten; da endlich- die unterworfenen Voͤlker ſich 
nicht über das Gehorchen zu erheben vermochten: fo 
fonnte es nicht anders fein, die Hauptleute im Heer 
Aleranderd, die fih gefammt als Herren der eros 
berten Länder fühlten, die fih aber unter einander 
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als gleich betrachteten, und die Darum nicht von eins 
ander abhängig fein wollten, weil fie Alle vom 
dem König abhängig geweſen waren, mußten fich 
zu unabhängigen Herren zu machen fuchen, und fo 
mußten die naturwidrigen Verhältniffe, die Alerans 
ders mißbrauchte Eroberer + Kraft herbeigeführt hats 
te, und die in befleren Zeiten einen edlen Voͤlker⸗ 
Kampf um Eigenthümlichfeit und Selbfländigfeif vers 
anlaßt haben würde, einen heilofen Soldaten; Krieg 
um Unterwerfung und Herrfchaft erregen! Nur die 
Griechen, die noch nicht zwifchen Fremden hin und ber 
geworfen waren, und in denen überhaupt ein fchönes 
rer Geift gelebt Hatte, verfuchten noch einmal, die alte 
Sreiheit wieder zu erlangen. Schon nad) der Schlacht 
bei Arbela (J. 330) hatte König Agis IL von Las 
cedämon die Griechen zu vereinen geftrebt; aber wie 
günftig auch die Umftände fcheinen mochten: AUntis 


pater, den Alexander in Macedonien als Verweſer 


zurückgelaffen, hatte‘ vafch bei Megalopolig die Unters 
nehmung vereitelt, und Demüthigung war dem Miß; 
Iingen gefolgt. Nach dem Tode des Königes aber ers 
hoben ficy die furz vorher gereisten Achender: die meis 


ften griehifchen Völferfchaften nahmen Theil, und Des 


mofthenes durfte noch einmal die Hoffnung wieder ers 


greifen, daß fein großes Ziel Doch noch wohl erreiche. 


werden fünnte! Aber, wenn auch der Lamifche Krieg 


glücklich zu beginnen ſchien: die Griechen Fonnten das 


Stück fo wenig ertragen ale das Ungläd, und die Eis 
nigfeit, zu welcher man fich in ploͤtzlicher Aufwallung 


erhoben Hatte, dauerte hicht langer Demoſthenes 
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ſtarb freiwillig, noch im Tode die erhabenſte Geſin⸗ 
nung treu bewahrend (J. 322); die Griechen wur⸗ 
den in den Strudel der Begebenheiten geriſſen, ges 
horchten bald Diefem bald Jenem, festen im Innern 
das alte verderblihe und verdorbene Getreibe fort, 
priefen fich bald big zur Ausſchweifung glücklich , wenn 
man ihnen mit dem längft verbrauchten Worte Sreiheit 
fehmeichelte, empfandem bald bitteren Kummer, went 
man fie einmal enttäufchte und ihnen ihre Elenvigs 
feit fühlbar machte, und dieneten fich felbft und Anderen 
zum jammervollen Spile 


286. In den zwei und zwanzig Jahren aber, die 
zunächft nad) dem Tode Mexanders des Großen folgs 
ten, drängten fih die Begebenheiten auf eine ſolche 
Meile, daß ed, theils wegen des mannigfaltigen Wech⸗ 
fels, theild wegen der Beichaffenheit der Nachrichten, 
die ung davon geblieben find, fehr fihwer wird, die 
Zeitfolge und Ueberficht zu erhalten, In dem wunder 
lien Gewühl inde& war vom Anfange bis ans Ende 
nur Ein Sinn, wenn ed auch den Menfchen, die dafs 
felbe erregten, oder fih doch in Demfelben umber trics 
ben, erft nah und nach Elar werden mochte, was fie 
eigentlich wollten. Im Unfange wurde dag Fönigliche 
Haus von den Hauptleuten des Heeres gefihonet, zum 
Theil wohl aus alter Ehrfurcht, und bald noch mehr, 
weil fie fih nur Durch daffelbe, vor ihren Truppen, 
halten, und heben zu Eönnen glaubten. Bis zum Tode. 
des Perdikkas (X. 321) murde die Verbindung mit 
jenem Haufe gefucht, weil durch diefelbe entweder die 
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koͤnigliche Wuͤrde, oder doch die koͤnigliche Gewalt er⸗ 
reichbar ſchien: und gegen ſolche Entwuͤrfe des Einen 
erhoben ſich die uͤbrigen Satrapen zu Krieg und Schlacht. 
Von da an aber entwickelten ſich im koͤniglichen Hauſe 
ſelbſt die verderblichſten Leidenſchaften, die ſich ſchon 
fruͤher gezeigt hatten, und zu gleicher Zeit entfernten 
ſich die Befehlshaber mehr und mehr von der alten Er⸗ 
gebenheit, ſo wie die Truppen mehr und mehr den 
Koͤnigsſtamm aus den Augen verloren, oder wegen 
deſſelben betrogen wurden: nur Eumenes hielt im Un⸗ 
gluͤcke, wie im Gluͤcke, feſt an der vorigen Treue, und 


erinnerte wenigſtens an Reich und Pflicht. Aber nachß 


dem die koͤnigliche Familie in eigener Wuth ſich zum 
Theile ſelbſt vernichtet hatte, und nachdem Eumenes, 
der bewunderungswuͤrdige Mann, welcher das menſch— 
liche Gefuͤhl noch zuweilen erfreuet, bei der allgemei⸗ 
nen Verworrenheit, von Antigonus hingerichtet worden 
(%. 315), mar an Wiedervereinigung des Reiches ſo 
wenig zu denfen, als an die Erhaltung des koͤniglichen 
Stammes. Zwar dauerte ed noch ſechs Sabre, ebe 
Kaffander die Gemalin und den Sohn Aleranders des 
Großen hinrichten ließ CH. 309): aber eg mar feinen 
Augenblick zweifelhaft, wie ihr Ausgang fein werde, 
Und eben fo wenig war es zweifelhaft, daß, wenn ans 
‚ders je nach den heillofen Kriegen einige Ruhe und Drds 
nung mwiederfehren follte, alsdann diejenigen Statthals 
ter, welche das Glück hatten, den Untergang, der fo 
viele traf, zu überleben, Herren der Länder werden 
mußten, in welchen fie fich zu behaupten verftanden, 
Schon vor dem allgemeinen Stieden (J. 310), noch 
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ehe die fönigliche Zamilie ausgerottet wurde, waren fie 
ja unabhängige Herren, obgleich es noch vier Jahre 
dauerte , ehe fich Antigonus (J. 306), den Uebrigen 
zum ſchnellwirkenden Beifpiel, als König begrüßen ließ. 
Die Schlacht bei Ipſus freilich (J. 301) führte noch 
große Veranderungen herbei, aber die Auflöfung der 
Herrſchaft Aleranderd des Großen wurde Dadurch befes 
fliget» Alnter den vielen Staaten jedoch, die fich aus 
diefer KHerrfchaft, oder aus den Truͤmmerwn des perfis 
ſchen Reiches gebildet hatten und noch bildeten, maren 
folgende drei die größten und wichtigften: Aegypten, 
mit unnatürlich erweiterten Gränzen, unter Ptolemaͤus 
des Lagus Sohn; Syrien, in fonderbarer Ausdehnung, 
unter dem Seleukus Cfeit J. 312); endlich Macedonien, 
das bald an das Haus des Antigonus fam, und Gries 
chenland in Abhängigkeit zu erhalten ſtrebte. Die Ge; 
ſchichte dieſer Reiche aber, wie die der kleineren Staa; 
ten, mag ſchicklich in der roͤmiſchen Gefchichte berührt 
werden , für welche die folgenden Bücher beftimmt find! 


Viertes Bud. 
Die römiſche Republik. 





Erſtes Capitel. 
Allgemeine Anſicht von Italien; Rom unter den Koͤnigen. 


287. Die ſchoͤne Halb⸗Inſel Italien fcheinet; wenn 
man fie in ihrer Verbindung mit den Ländern der Exde 
betrachtet, eine große Beflimmung zu verheißen.. Mit 
den Ländern des Nordens verbunden, und doc) durch 
einen großen Kranz der hoͤchſten und unzugänglichften 
Gebirge gegen diefelben geſchuͤtzet, hinausgebreitet in 
das Herrliche Meer, welches Alien und Afrika und Eus 
sopa verbindet, und dadurch jenen Erd s Theilen näher 
gerückt, an fich felbft von bedeutender Größe und in 
ſich felbft von der reichſten Mannigfaltigfeit, dazu uns 
ter einem fchönen Himmel und beglückt mit gefunder 
und anmuthiger Luft, — fcheinet Italien fo gut als irgend 
ein anderes Sand der Erde geeignet zu fein, ein großes 
Volk zu ernähren, und demfelben ale Mittel darzubie⸗ 
ten, welche zu einer hohen, Fräftigen, ächtmenfchlichen 
und eigenthümlichen Bildung nothwendig fein dürften. 
Henn man aber mit diefer Anfiht vom Lande noch die 
Betrachtung des Ganges der menſchlichen Bildung ver 

Eudend Augem. Geh. 1.266. 3. Mk: 24 | 
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bindet, und ſich erinnert, daß die Bildung im Morgens 
fande begonnen und fich nad) Afrifa und Sriechenland,- 
wachſend und fleigend, verbreitet hat; wenn man alfo 
mit der Kenntniß der Gefchichte auf Italien blickt: fo 
kann man fich des Gedankens nicht ertwehren, Daß die 
Bewohner Italiens, nach der Lage und den Verhältnifs 
fen ihres Landes, zugleich zur Vermittelung jener alten 
Bildung bei den Bewohnern der großen Nordländer 
Europa’s beſtimmt geweſen fein müflen. Italien ers 
fheint alsdann als der Vorhof Griechenlands und des 
Orients; es erſcheint ald das Bindeglied zwiſchen dem 
Norden und dem Süden, der gebildeten und der bils 
dungsfähigen. Welt, und darum (für eine gewiſſe, zur 
Bermittelung hinreichende Zeit) beſtimmt zum Sitze der 

Seele in dem großen Leibe Des gebildeten Menfchens 
Gefchlechtes. Dagegen ſcheinet Italien gar: nicht geeigs 


net zur Herrſchaft über. die Länder im Norden oder - - 


Süden, durch Schwert und Gewalt; vielmehr fcheinet 
ed cher der Gefahr ausgefegt, von den. großen Nords 
Ländern, an welchen die Halbs Infel hängt, gedruͤckt 
und unterworfen zu werden. Wenn aber Dennoch von 
Stalien aus durch Gewalt: und Schwert geherrſcht wor⸗ 
den ift, fo möchte diefe Erfcheinung vieleicht dadurch 
begreiflich fein, daß ohne diefe Herrfchaft Die Vermittes 
lung der Bildung unter fo großen und - verfchiedenen 
Voͤlkern wohl nicht möglich geweſen fein dürfte, 


288. Nach einer ſolchen Anficht vom Bande darf 
man von den Bewohnern deflelben keinesweges erwar⸗ 
ten, daß fie ein befondered, eigenthuͤmliches, nur ſich 
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ſelbſt gleiches Volk ausgemacht haͤtten, oder daß ſie 
Staͤmme Einer Wurzel geweſen. Sie muͤſſen vielmehr 
eine Voͤlker-⸗Miſchung ausgemacht haben, um allen 
Voͤlkern, zwifchen welchen fie ald Vermittler der Bil⸗ 
dung auftreten follten,. dergeftalt verwandt zu fein, daß 
ihre Aufgabe von ihnen erfüllt werden konnte. Und 
diefe Erwartung wird nicht getaͤuſchet. Zwar wiſſen 
wir von den Voͤlkern Italiens vor der Roͤmiſchen Zeit 
aͤußerſt wenig, das als ausgemachte Wahrheit angeſe⸗ 
hen werden koͤnnte, wenn gleich dieſe Voͤlker zum Theile 
"zu bedeutender Bildung gelangt fein mögen: aber alle 
Sagen über die Bevölkerung Italiens. und über die 
Abkunft der Bewohner ſtimmen mit den fpäteren Voͤlker⸗ 
Erfcheinungen, mit Dem, was wir. etwa über Sitten, 
Sprachen und die Erzeugniffe des Lebens herausbtingen 
können, darin überein: daß. Stalien von Alters. her, 
wie. Kleins Afien, ein twunderbares Voͤlker⸗Getreibe 
gefehen habe, und daß zu den Urbewohnern deffelben 
von jeher Menfchen ganz verfchiedenes Urfprunges-aug 
Süden und Norden eingewandert feien und mannigfals 
tige Lebens ; Elemente vereinigt haben, Nichts weiſet 
bin auf Einheit und Erhaltung, fondern Alles auf Ger 
frenntheit und Vereinigung; und wenn man die: eins 
selnen Sagen von den einzelnen Bölfer: Stämmen :und- 
Voͤlker⸗Zweigen, anfangend bei den Denotern und ens 
Digend mit den Venetern, mit Den Rhätern, genau 
beachtet und vergleicht, fo wird man die Wurzeln ders 
felben eben fo gewiß zu faft allen bedeutenden Völkern 
der alten Welt ſich verlieren fehen, ald man durch die 
Erfcheinungen im Leben der ‚italifhen Wölfer bald 
24 * 
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Gange der Ereignifle aus demfelben Geile kam, der 
Diefen Gang leitete, fo darf fie wicht leichtfertig verwor⸗ 
fen werden, wie denn überhaupt die Anfchauung eines 
Volkes über fein eigenes Leben immer mi: Achtung bes 
tracdhtet werden muß. 


2900. Das haben die hiſtoriſchen Mythen des ris 
mifchen Bolfes- mit den Borfiellungen anderer Bölter 
über ihr eigenes Alterchum gemein, daß auch fie nicht 
nur den Urfprung und den Namen der Stadt an einen 
befimmten Gründer fuüpfen, fondern daß fie auch die 
religiofen und bürgerlihen Einrichtungen, Denen Rom 
Ihre Bewegung und ihre Größe verdanfte, auf beſtimmte 
Männer zurücführen, die unter Dem Namen von Kös 
nigen an der Spitze des gemeinen Weſens geflanden 
haben follen. Es if dieſes der menſchlichen Ratur 
eben fo gemäß, als es ſinnvoll IR, daß der Stifter 
Noms von einer — durch Abfunft und Beſtimmung 
merkwürdigen — Prieflerin aus der Umarmung des 
Gottes geboren worden, welcher ald das Symbol des 
römifchen Lebens, in feiner kraͤftigſten Aeußerung, bes 
trachtet werden fann. Diefe Borfiellung gab der ewi⸗ 
gen Stadt nicht nur einen wuͤrdigen Urfprung, fondern 
fie wies auch auf die Beſtimmung derfelben Hin, und 
erflärte zugleich auf die anſchaulichſte Art die Entſtehung 
und das Wefen der föniglihen Gewalt. Wenn aber 
der Freund der Gefchichte die ganze Neihe der Erſchei⸗ 
nungen, tele Mythen und Eagen ihm vorführen, 
mit kindlichem Sinne betrachtet, ‘und ſich über vieles 
Einzelne oder über das Ganze gefreuet hat: fo wird es 
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ihm weniger wohl, wenn er nun auch in diefen Er—⸗ 
fheinungen die Keime zu den Verhältniffen des fpäteren 
Lebens fuchet; denn diefe Berhältniffe find fo ſonderbar 
vermwicfelt ,. fo ausgebildet. und Fünftlich verfchlungen, 
daß er fie fchwerlich jemals mit völliger, Klarheit Durchs 
fhauen wird. Die alten Gefhicht; Schreiber durften 
fi) um das Aufſuchen der Keime fo wenig fümmern, 
als ihnen eine vollftändige Darftellung der Verhältniffe 
des Lebeng , die fih im Fortgange der Zeit gebildet 
hatten, Bedürfniß mar, Diefe Verhältniffe lagen ja 
vor Augen; fie fonnten alfo leicht zu einer Flaren Ans. 
fhauung von denfelben gelangen, und zogen es vor 
in der Gegenwart zu leben. Jetzt hingegen fieht der 
Sreund der Gefchichte fich genöthiget, Licht in der Altes 
fien Zeit zu fuchen, um das Dunfel der fpäteren etwas 
mehr aufzuhellen. Se forgfältiger er aber die Entſte⸗ 
‚ bung zu begreifen firebt, defto färfer wird er hingetrie⸗ 
ben zu einem Rom vor Kom, zu einem eigengeftalteten 
Leben vor jener -Umbildung, die auf Romulus und 
defien Nachfolger, Numa Pompilius, Tullus Hoflis 
lius, Ancug Marcius, Tarquinius.den Alten, Servius 
Tullius, Tarquinius den Uebermuͤthigen, zuruͤck geführt 
wurde! Aber wie findet er den Ruͤckweg! 


291. Die merfwürdigfien Verhältniffe im bürgers 
lien Leben der Römer aber, von deren Einficht die 
Erfenneniß der ganzen Gefhichte Roms abhängt, find 
unſtreitig das Patriciat, die Plebitaͤt und die Clientel,. 
ſowohl zu einander, als in ſich ſelbſt. Wie dieſe Vers 
hältniffe in der Folge der Zeit gefaltet waren, das 
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Voͤlkerſchaften, es haben Ruͤckſichten auf Krieg und 
Vertheidigung, eben ſo großen Antheil an ihr gehabt, 
als die inneren Verhaͤltniſſe: das aber iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, Daß fie, wie fie vorliegt, nur den Zweck gehabt 
Bat, die Anfprüche der Plebejer zu umgeben, und ihre 
Forderungen durch täufchende Bewilligungen abzuwei⸗ 
fen. Denn zuerſt wurde den Plebejern ſcheinbar die 
Mitbeſtimmung der dffentlichen Angelegenheiten zuge⸗ 
‚fanden. Aber zweitens wurde dem Patriciern wirklich 
alle Gewalt erhalten, und ihnen, ſoweit Diefes vom 
Geſetzgeber abhing, alte Entfheidung gefichert. In 
Die — anfänglich gelegentlich, nachmals ale fünf Jah⸗ 
ze wiederholte — Schäfung murden Plebejer wie Clien⸗ 
ten aufgenommen; aber die 193 Centurien, in welche 
das gefammte Volk getheilt, in melche jeder mehrhafte 
Römer aufgenommen ward, und nach welchen in den 
‚Berfammlungen - deffelben geſtimmt werden follte, wur⸗ 
den nach den angenommenen ſechs Bermögend s Stufen . 
alfo berechnet, daß. die erfte und reichte Claſſe der Buͤr⸗ 
gen, obgleich ihre Zahl gewiß die kleinſte war, mehr als 
die Hälfte aller Eenturien umfaßte, nämlich 98. War 
dieſe Claſſe einig, fo kam nicht einmal die zweite zur 
Abſtimmung. Die Entfcherdung in den Bolfdsı Ber; 
ſammlungen war alfo an den Beſitz und nicht an Die 
Derfon gefnäpft, und die legten, d. h. die ärmeren 
Bürger sEloffen, wiewohl fie die sahlreichften waren, 
"nahmen ſelten oder nie Antheil an der Beſtimmung der 
Berhältniffe, die in den Volks⸗Verſammlungen verfans 
deit wurden. Nur dann, wenn grade 96 Centurien 
-auf der einen Seite flanden und 96 auf der anderen, 
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wehrlos und damit unfchädlich gemacht war, während 
man gegen auswärtige Feinde, zu der Reiterei, eines 
zahlreichen Fußvolkes gewiß zu fein fchien. Endlidy 
mag die neue geographifche Eintheilung der römifchen 
Untertbanen in Land s und Stadt; Tribus allerdings 
wegen der Vergrößerung des. römifchen Gebietes noths 
wendig, und für ‚die Erleichterung. der Schägung und 
überhaupt der Verwaltung im Krieg und Frieden nügs 
fich gewelen.feins aber es fcheinet doch auch, ale habe 
man durch die Aufloͤſung alter Vereine, und durd 
die Knuͤpfung anderer, der neuen Verfaffung mehr Ser 
horfam zu verfchaffen gefucht, und als habe nian ges 
hofft, im Fortgange der Zeit werde Alles fo verwickelt 
und verwirrt werden, daß die patricifche Allgewalt 
feinen Widerftand finden könne, - Aber man“ verrechnete 
id mit allen diefen Künften. | 


294 Ohne Zweifel mußte Rom durch dieſe neue 
Verfaſſung, ſo lange die Patricier nicht erkannten, wie⸗ 
viel ſie weggegeben, und die Plebejer nicht merkten, 
wie wenig ſie erhalten hatten, an Kraft und Staͤrke ge⸗ 
gen Fremde ungemein gewinnen. Hierzu wirkten nicht 
nur die augenblickliche Einheit der Plebejer und Patri⸗ 
cier und die Verbindung des Fußheeres mit den Rei⸗ 
ter⸗Schaaren, ſondern auch der Umſtand trug dazu ſehr 
viel bei, dab Rom durch die Verhaͤltniſſe der legten 
Bürgers Elaffe zum Ganzen veranlaßt ward, Colonien 
anzulegen, um fi der armen Bürger zu entledigen, 
und daß es durch dieſe Colonien feine Friegerifche 
Stärfe mit ſolchen Menſchen vermehrte, Die in Kom 


; 
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während die Zahl der Patricier, die fi nur aus ſich 
felbft fortentwicfelten,, fich keinesweges bedeutend ver⸗ 
mehren konnte. Aber fie waren außer Stande, ſich zu 
vereinigen und konnten auch der Leidenfchaft nicht Mei⸗ 
ſter werden. Die Patricier hatten für fich das beftehens 
de Recht, die Macht der Gewohnheit, die Gewalt aller 
gefelfchaftlichen Einrihtungen und die Stärke, welche. 
in dem herrfchenden Vereine und der alten Würde des 
GSenated. lag. Sehr früh mögen indeß die Patricier 
erkannt haben, daß eine reine Verweigerung der plebes 
jifhen Anfpräche von ihrer Seite den Kampf nur ges 
fährlich machen fönnte, ‚und daß, um nicht Alles zu 
verlieren, Nichts übrig bliebe, als Einiges zuzugeſte⸗ 
ben. Denn fchon fehr früh fcheinen die Plebejer zu den 
Verfammlungen der WBolfd s Gemeinde zugelaffen und 
mithin als Bürger anerkannt zu fein, Bei ihrer Zulafs 
fung in die Volks-Gemeinde aber, von welcher die Zeit 
durchaus nicht zu beſtimmen ift, mögen auch Einrichs 
tungen getroffen fein, : fie fo unfchädlich als möglich zu 
machen. Die Macht des Senates wurde vieleicht vers 
mehrt, fo daß die Volks⸗Gemeinde, außer bei Wahlen, 
welche ohnehin auf die Plebejer nicht fallen konnten, 
felten gefragt wurde, Auch mag man die tichtigften 
plebeiifchen Häufer zu gewinnen und dadurch die Mens 
ge zu laͤhmen gefucht haben, 


203. . Die Verfaflung , welche, .nach der Meinung 
fpäterer Zeiten, König Servius Tulius den Römern 
gegeben haben fol, ift ſchwerlich auf einmal entſtan⸗ 
den; aud haben die Verhältniffe Noms zu anderen 
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aber wußte es ihnen and dem gleichen Berfahren dier 
ſes Zarquinius klar werden, daß das gemeinſchaftli⸗ 
Ge Streben des Königes mit Dem Plebeiern gegen fie, 
die Patricier, im Königthume felbR feinen Grund hat⸗ 
te, und daß mithin ihr Gegen s Streben wohl nur mit 
Abſchaffung des Koͤnigthumes gelingen fünne. Das 
zum if wicht zu bezweifeln, Daß die Berdrängung 
des Koͤniges Tarquimius und Die Vernichtung der koͤ⸗ 
niglihen Würde ganz Das Werk der Patricier gewe⸗ 
fen, und daß fi die Plebejer demſelben nur ges 
fügt haben, weil fie durch die Vorgänge, wie durch 
Die Thaten einer Verſchwoͤrung, in Umfang und Art 
unbekannt, überrafcht wurden; aber eben darum if 
auch vorauszuſehen, daß die unmittelbaren Kolgen dies 
ſes Ereignifles feinesweges für Roms Größe und Ges 
deihen vortheilhaft fein konnten, weil fie eine innere 
Zerrättung des gemeinen Weſens zur Folge Haben 
mußten. Die ſchoͤne Erzählung aber von dem Bors 
falle, der zu der Vertreibung Des Königesd die uns 
mittelbare Beranlaffung gegeben haben fol, fchließt 
Die Reihe der Sagen von den ficben Königen Rome, 
Die in mehrfacher Ruͤckſicht, befonders Durch die meis 
ſterhafte Bearbeitung des Livius, hoͤchſt intereſſant 
find, auf eine vortreffliche Weiſe, und iſt lehrreich 
uͤber das haͤusliche Leben der Roͤmer, uͤber die ein⸗ 
fachen Sitten der Frauen, wie uͤber deren Verhaͤltniß 
zu den Maͤnnern. Uebrigens ſind, nach der Rechnung 
ſpaͤterer Zeiten, von Roms Erbauung bis zum Aufhoͤ⸗ 
ren des Koͤnigthumes 245 Jahre (von 754 — 509) ders 
floſſen. Dieſe Rechnung duͤrfte jedoch im Ganzen eben 
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fam die Ehre an fie, den Ausfchlag zu geben. Nun 
läßt fich wohl annehmen, daß die Patricier alle in die 
erſte Schagungss Elafie gefeßt feien: denn hierzu waren 
gewiß die meiften, theils Durch ihren urfprünglichen 
Erb⸗Beſitz, theild aber Durch die erworbenen Staats⸗ 
Güter, reich genug; und Diejenigen, deren Bermögen 
etwa nicht hinreichte, fcheinen in ſechs Ritter s Centur 
rien, die nicht, wie die übrigen zwölf, nach dem Bes 
fige, fondern nad) ihrer Abfunft von den Urſtaͤmmen 
Roms errichtet fein mögen, vereint, durch Erb⸗Toͤchter 
und Wittwen unterhalten, und auf ſolche Weife den eis 
Ren Bürgern gleich gefett zu fein. Auf die uͤbrigen 
Elafien aber hatten. fie auch immer einen ftarfen Einfluß; 
und vermochten wenigſtens die Einigfeit der Plebejer 
immer zu ſtoͤren. Denn der Senat war patrkifch; alle 
Staatsämter wurden nur mit Patriciern beſetzt; fie als 
lein faßen auf den Gerichtsftühlen und fprachen ohne 
Geſetze Recht; ſie allein konnten mur ald die Urbewoh⸗ 
ner die prieſterliche Wuͤrde erhalten (und die religioſen 
Braͤuche, deren Einführung dem Gottbelehrten Numa 
Pompilius zugeſchrieben ward, hatten eine Hohe politis 
ſche Wichtigkeit!) und endlich hatten fie an ihren Schiems 
lingen immer eine bedeutende Stüße, "Und wenn num 
auch, wie Ehre und Gewalt fo Laſten und Leiſtungen 
für Krieg und Frieden gleichfalls nach dem Vermögen, 
zu Solge der Schatzung, vertheilt zu fein fchienen: fo 
war der Gewinn doch immer auf der ˖ Seite der Patris 
ciee (und einiger vornehmen Plebejer), weil offenbar die 
größeren Laften auf den MittelsClaffen lagen, und weil 
der aͤrmſte und. darum am meiften zu fürchtende Haufe 
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ſelbſt vom Kriegs s Dienfte frei: geweſen waͤren. Mit 
der Anlegung diefer Colonien lernte Rom die Grunds 
fäge. fennen, durch welche die. Herrſchaft über . Italien 
verbreitet werden mußte. . Daher iſt keinesweges zu 
verwundern, daß fie bald, ale das Haupt aller latis 
nuiſchen Städte, die Zahl Derer, welche ald Bundes 
Genoſſen zu auswärtigen Unternehmungen folgen mußs 
ten, bedeutend vermehrte; Daß fie mit den benachbars 
ten Voͤlkern Kriege fuchte und glädlih und mit. Ges 
winn beſtand, und daß fie ihre Graͤnze, befonders an 
der Küfte, weit ausdehnte. Aber in Kom felbft ent 
wickelten ſich die Verhaͤltniſſe, nad Menfchen s Weife, 
bald weiter. Die neue Verfaſſung war zu kuͤnſtlich, 
. als daß fie nicht mit- der. menfchlichen "Natur hätte in 
Streit gerathen ſollen. Die Plebeier. hatten zu wenig 
erreicht, um Jange zufrieden zu fein, und-genug, um 
weiter fireben zu fönnen;. dem Könige, der. durch die 
große Gewalt. des Senates gar ſehr befchränft ‚war, 
lag nichts näher, . ald die Plebeier auf.alle Art zu 
. begünftigen , und die. Patricier mußten mehr und mehr 
fürchten, daß .fie ihre alten Vorrechte gänzlich. verlies 
ren. wuͤrden, wenn fie nicht kraͤftig zu einander ſtaͤn⸗ 
den. Zuerft mögen fie allerdings geglaubt haben,. daß 
die Begünftisung der Plebejer. von Seiten des Königes 
nur in befonderen Anfichten und Zwecken deſſelben ihren 
Grund hätte, und deßwegen mögen fie Vieles von einer 
Entfernung Des gegenwärtigen Königes erwartet. has 
ben. Die Erzählung vom Ausgange Des Servius und 
von: der Gelangung Des Tarquinius zur Füniglichen 
Würde ſcheint wenigſtens hierauf hinzudenten... Bald 


- 
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artete aber um: fo leichter, nach: Menſchen⸗Weiſe, in 
Härte, Ungerechtigkeit. und Uebermuth aus, je begieris 
ger man fein mochte, fich wegen Des nachgiebigen und 
ſchmeichleriſchen Betragens, welches man zuvor hatte 
‚beobachten müffen, zu entfchädigen und das Verfäumte 
‚wieder nachzuholen. Bei der Einrichtung: des Kriegs⸗ 
Weſens nämlich, und. bei der eigenen Art der. Befteues 
‚zung waren fehr viele Plebejer, vielleicht: die meiften, 
genöthige gewefen, mährend der nahen und verderblis 
chen Kriege und Unruhen feit der Entfernung des Könis 
ges, Schuldner von Patriciern, und auch wohl von 
deren Clienten, zu werden. Ob nun nad altem. Hers 
fommen dem Gläubiger auch in Rom, tie in Athen 
vor Solon (232) ,: die Verfügung über des Schuldners - 
Freiheit und Leben zugeftanden hatte, ‚oder ob fich die 
Patricier erſt jet, bei dem Mangel ordentlicher. Gefeße, 
und bei ihrer mwilführlichen Rechtſprechung eine folche 
Macht Über Leben und’ Freiheit der Schuldner anges 
maßt haben, mag allerdings zweifelhaft fein: das je⸗ 
doch fcheinek gewiß, daß die Patricier gegen ihre’ plebes 
jiſchen Schuldner Gch fürchterliche Mißhandlungen und 
 Gemaltthätigfeiten unter dem Scheine des Rechtes er⸗ 
laubten. Aber fie hofften umſonſt, Diejenigen einzeln 
zum fnechtifhen Gehorchen zu zwingen, die ſchon den 
Beginn der Freiheit gefühlt und ihre Stärke. geprüft 
hatten. Die Erzählungen von den einzelnen Vorfaͤllen/ 
in welchen ſich die Entgegen⸗Strebungen fund thaten, 
moͤgen allerdings manchem Zweifel unterworfen ſein; 
im Allgemeinen aber ſcheinet es der menſchlichen Na⸗ 
tur und ſolchen Verhaͤltniſſen gemaͤß, daß die ganze 
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ten, fonnte fie gefährlich werden. In der That fcheinet 
auch die alte Einheit Durch die neuen Anordnungen 
wicht wieder gewonnen zu fein. Denn ald Porfena, Koͤ⸗ 
nig von Cluſium, fich des alten Königes annahm: mie. 
artig begeigte fi) der Senat gegen die Plebs! und dens 
noch, wie ſchwach war die, vormals ſchon fo furchtbare, 
Rom, und welche Schande mußte fie erdulden! Der 
römifhe Stolz hat freilih den Zufammenhang des 
Nachrichten nicht ertragen; und hinter den Heldentha⸗ 
ten des Horatius Cocles, des Mucius Schvola und der 
kuͤhnen Cloͤlia, Hat man die Schmach zu vergeffen oder 
wenigfteng zu verbergen gefucht. Wenn man aber die 
Herrſchaft, Das Anfehen und dag Streben der vorwärte 
eilenden Rom, wie es fih in dem erften Vertrage mie 
Karthago (165), im erfien- Jahre nach der Vertreibung. 
des Tarquinius (J. 509) ausfpricht, mit der Wehrio⸗ 
figfeit vergleicht, zu welcher Porfena die Stadt des 
Mars zwang: fo wird man über den Inneren Zuſtand 
des gemeinen Weſens in den erften Jahren der ſ. g. 
drelheit hinlaͤnglich aufgeklaͤrt. 
⁊ 

296. Wie aber auch die Gefahr vorübergegangen 
fein, und auf welche Weife die bezwungene Rom das 
Joch abgeworfen haben mag, welches Porſena über fie 
gebracht hatte: ſo ſcheinet doch gewiß, ſie gelangte bald 
wieder, vielleicht durch Huͤlfe anderer Latiner, zur Uns 
abhängigfeit. Und bald hatte fie neue Kriege zu beſte⸗ 
hen. Aber zu gleicher Zeit fingen auch die Entgegen⸗ 
firebungen in Roin wieder an. In dem Kriege mit den 
Sabinern ſcheint Der Uebergang des Appius Claudiut 
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mit feinen Elienten nach Rom in mehr als einer Ruͤck⸗ 
fiht für die Patricier vortheilhaft gemwefen. zu fein. Als 
lein in einem Kriege, zu welchem der vertriebene König 
die latinifchen Völkerfchaften wider Nom aufgereizt has 
ben fol, wurde die Beforgniß der Patricier fo groß, 
daß fie, den Conſulen felbft nicht trauend, die hoͤchſte 
Gewalt (3. 500) in die Hand eines Dictators gaben, 
der, erhaben über die confularifche Herablaffung und 
über die Berufung auf einen Volks⸗Spruch, mit aufges 
hobenen Beilen Die Plebs mit Furcht erfüllen und, we⸗ 
nigſtens für den Augenblick, zum Gehorchen fchrecken 
mußte. Der Zweck ward erreicht; und Rom befiand, 
unter Anführung eines Dictators und eines von diefem 
ernannten Heermeifters Der Ritter, in der Heldenfchlacht 
am See Regillus (J. 499, nad) Roms. Erbauung 266) 
den furchtbaren Kampf gegen die Latiner, Der wenigs 
ſtens die Unabhängigkeit ficherte, und den alten Tarquis 
nius endlich ermüdere, 


297. Wenn nun gleich Rom die Vormacht über 
Latium, die fie unter den Königenserhalten, verloren 
hatte, und gewiſſer Maben in. ihren Verhaͤltniſſen zu 
den Nahbaren wieder von Horn anfangen mußte: fo 
glaubten doc) die Patricier Durch den Tod des Koͤniges 
und durch das latinifche Buͤndniß von außen hinlängs 
lich ficher zu fein, um ihren Plan gegen die Plebs uns 
verdeckt zu verfolgen. Je mehr indeß der Dictator ges 
‚ zeigt zu haben ſchien, was durch Furcht mit den Plebes 
jern zu erreichen war, defio mehr glaubten wohl die Pas 
triciee mit Strenge verfahren zu muͤſſen. Diefe Strenge 
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artete aber um fo leichter, nach Menſchen⸗Weiſe, in 
Härte, Ungerechtigkeit und Uebermuth aus, je begieris 
ger man fein mochte, fich wegen Des nachgiebigen und 
ſchmeichleriſchen Betragens, welches man zuvor hatte 
beobachten müffen, zu entfchädigen und dag Verfäumte 

wieder nachzuholen. Bei der Einrichtung: des Krieges 
Weſens nämlich), und. bei Der eigenen Art der Beſteue⸗ 
‚rung waren fehr viele Plebejer, vielleicht: die meiften, 
genötigt gewefen, waͤhrend der nahen und verderblis 
chen Kriege und Unruhen feit der Entfernung des Könis 
ges, Schuldner von Patriciern, und auch wohl von 
deren Clienten, zu werden. Ob nun nach altem. Her⸗ 
fommen dem Gläubiger auch in Rom, mie in Athen 
vor Solon (232), die Verfügung über des Schuldners - 
Freiheit und Leben zugeftanden hatte, oder ob ſich die 
Patricier erſt jegt, bei dem Mangel ordentlicher Gefege, 
und bei ihrer willführlichen Rechtſprechung eine folche 
Macht über Leben und’ Freiheit der Schuldner anges 
maßt haben, mag allerdings zweifelhaft feins Das je⸗ 
doch ſcheinet gewiß, daß die Patricier gegen ihre plebes 
jiſchen Schuldner Gch fücchterliche Mißhandlungen und 
Gegwaltthaͤtigkeiten unter dem Scheine des Rechtes: ers 
laubten. Aber fie hofften umfonft, Diejenigen einzeln 
zum fnechtifhen Gehorchen gu ‚zwingen, die [hon Deu. 
Beginn der Sreiheit gefühlt und ihre Stärke geprüft 
hatten. Die Erzählungen von den einzelnen Vorfällen, 
in: welchen ſich die Entgegen s Strebungen fund thaten, 
mögen allerdings manchem Zweifel unterworfen fein; 
im Allgemeinen aber fcheinet es der menfchlichen Na⸗ 
tue und folchen Verhältniffen gemäß, daß die ganze 
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lehrreiche Erſcheinung jedoch. dürfte fich leicht erklären 
laffen. In dem menfchlichen Gemuͤthe wohnet, zum Gluͤcke 
der Bölfer und Staaten überhaupt, eine fronme Ccheu 
vor alten Einrichtungen und ungeflammten Würden; 
mit dem hohen Ernſte der römifchen Natur aber war eis 
ne eigenthuͤmliche Mäßigung vereinet, bis man im Fort⸗ 
gange der Zeit, durch Krieg und Herrſchaft, Halt und 
Richtung verloren hatte, Ueberdieß war der Umftand 
von Bedeutung, daß es den Patriciern gelang , die Tris 
bunen unter fich zu entzweien, und hierdurch die Bes 
ſchluͤſſe der plebeiifchen Gemeinde, welche Durch diefe 
Tribunen vertreten wurde, aufzuhalten. Endlich if 
wohl auch erlaubt, Binzumeilen auf den Zufammenhang 
der Gefchichte, nad welchem in Rom fein folder Res 
publicanismug, wie Griechenland fah, neues Leben ges 
winnen konnte. 


299. C. Marcius Coriolanus gab den Plebs⸗Tri⸗ 
bunen (IJ. 492: 262) die erſte Veranlaſſung, ihre und 
ihrer Gemeinde Furchtbarkeit zu zeigen. Diefer junge 
patriciiche Deld, den noch fpätere Zeiten als einen froms 
men und gerechten Mann geieiert haben, ließ fich, irre 
geführt, in der Heftigkeit feines Charafters , durch dem 
Seit feines Standes, zu einem Borichlage im Senate 
berieiten , der in jenem Geil allerdings begreiflich und 
verseiblich fein mochte, der aber unflug und verkehrt 
war: er wollte den Plebejern in hoher Rech far Ges 
wäbrung dei Gemeiniten ab;mingen, was ihnen das 
Leiligie ſchien, ide ermordenes Recht — für Erjeltung 
des Lebens Den Vecth Desichene. Rum entzing zwar 
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Coriolanus der Rache der plebeiifchen Tribunen , welche 
ihn, in ihrem Anwillen durch das Gefühl ihrer Etärfe 
fühn gemacht, vor die VolfssBerfammlung, auf eine 
unerhörte Weife, gerufen hatten. Uber die große Exs 
fahrung , daß den einzelnen Patricier nur die Flucht, 
und feinesweges das Herfommen und das alte Anfehen 
feines Standes. vor der Anklage der Plebs ; Tribunen, 
und vor dem Richter s Spruche der Volks⸗Verſammlung 
fihern fönnte, gab den Plebejern eine. Gewalt, vor, 
welcher die meiften Patricier bei Vertheidigung ihrer 
Vorrechte gezittert haben mögen. Darum hatten die 
Plebejer mit dem nenen Rechte, welches fie von Neuem 
(je B. gegen Menenius) (J. 476: 278) geltend zu mas 
hen, nicht perfäumten, ſehr viel gewonnen, wenn gleich 
Coriolanus ſie eine Zeitlang geaͤngſtiget haben ſoll. In 
wiefern aber dieſe Vorfaͤlle Einfluß auf den Entwurf 
der Vertheilung der Staats-Guͤter hatten, welchen ei⸗ 
nige Jahre nachher (J. 487: 267) der Conſul Sm Caſ⸗ 
fius Viscellinus machte, ift allerdings ungewiß: aber 
Diefer. Entwurf zeuget für den fortgehenden Sieg der 
Dlebejer. Zwar ging Caffius unter, weil die Plebs ihm 
mit Recht nicht trauete, und weil es gefährlich zu fein 
fhien, folhe Vortheile vom Conſul gu empfangen; aber 
der füße Gedanke der Landvertheilung blieb. Die Bas 
tricier fonnten, aus Vorurtheil, Ungunſt oder Eigens 
nutz, die Ausführung wohl durch Betrug, Frevel und 


dictatoriſche Tyrannei verzögern, aber ihn felbft nicht 


vernichten, und an ihm hatten die Tribunen einen Hes 
bel, mit welchem fie auch den Haufen der Gemeinften 
leicht in Bewegung fegen Fonnten, der für gleiches Recht 
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feinen Sinn Batte, aber wohl für gleichen Befit. Der 
erſte Tribun, der die Verzögerung der Landverthei⸗ 
lung an den Conſulen rächen zu wollen ſchien, Ges 
nucius, wurde nur Ducch einen Meuchelmord an der 
Ausführung feines Vorſatzes gehindert (J. 474: 250). 
Durch diefen Frevel, über welchen die Patricier eine 
eben fo abfcheuliche als unkluge Freude bezeuget Haben 
follen, wurden zwar die übrigen Tribunen in Ang 
gefegt und von Ffühnen Unternehmungen hinweg ges 
ſchreckt. Aber grade ihre Vergagtheit führte eine große 
Veränderung herbei. Die Confulen erfuhren, daß 
Würde ohne Kraft Nichts if. Im Siege der ſchaͤnd⸗ 
lichen That fündigten fie eine firenge TruppensAushes 
bung an, und ließen den Publilius Volero, der ſich bei 
Derfelben einer ungerechten Forderung widerfegte, übers 
muͤthig und fchonungsiog mißhandeln. Er aber, von 
den Tribunen verlaffen, warf in der Verzweifelung den 
Confulen laut den Meuchels Mord des Genucius vor, 
und rief alddann die Hülfe und den Schuß des Volkes 
an. Die Menge erhob fih, wie zur Schlacht. Im 
Sturm wurde Bolero zum Tribunen erwählt; und nach 
einem Jahr erhielt er von Neuem im Sturme daffelbe 
- Amt. Und er zeigte, als Tribun, nicht einen milden 
Zorn, tie man, nad) der Weife feiner Wahl, gefürchs 
tet hatte, fondern eine große und tiefe Beſonnenheit, 
und erfämpfte Dadurch feinem Stande Rechte, deren 
„ MWichtigkeit gar nicht zu berechnen war. Zuerſt murde 
sugeftanden, Daß die Vorſteher der Plebs, Tribunen 
und Nedilen, in Tribus s Verfammlungen ( comitiis 
tributis) gewaͤhlet werden follten, im welchen die Pas 
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fricier, wenn fie auch vielleicht ihre Stimme geges 
ben haben, wenigſtens gegeben haben, als die ers 
fie Dige vorüber, Doch in feinem Falle die Entfcheis 
dung in ihrer Hand hatten, weil die Stimmen nur ges 
gähle wurden und gleich viel galten. Zweitens erhielt. 
die Plebs das Recht, in Tribugs Verfammlungen über 
alle öffentliche Angelegenheiten, ohne Einmifchung der 
Patricier, fih zu berathen und Beſchluͤſſe zu fallen; 
Befchlüffe, die freilich, obne die Zuflimmung des Se 
nates, feine Gefegfraft hatten, die aber als erflärter 
Hille der Menge leicht von.der Menge geltend gemacht 
werden fonnten. Wohl fahen Die Patricier, wieviel fie 
duch dieſe neuen Gefege von ihrem alten Vorzuge vers 
loren;. aber welche Kunfigriffe fie auch, von ihrem 
Schirmlingen unterflüst, anwenden mochten s fie konn⸗ 
ten der Plebs um fo weniger miderftchen, je weniger fie 
umter ſich, nach Der Natur der Dinge, einig waren. 
Der Firenge, heftige, grimmige Conful Appius Claus 
dius, der von dem bverfehrten Ariffofraten; Sinne feines 
Vaters nicht hinweg zu bringen mar, entging nur durch 
einen unerwarteten Tod, vieleicht. nur Durch einen 
Selbfimord, erniedrigenden Strafen. 


300, Während dieſes Streites, dieſer Verwir⸗ 
rungen, Zerrüttungen und Gemwaltthätigkeiten in Romy 
deren Gange man bei einem folchen Wolfe gern folget, 
weil Das Streben nad Ordnung, Einheit und Freis , 
Beit darin nicht zu verfennen ift, mußte Rom natar⸗ 
lich gegen feine Nachbaren verlieren. Unter fortdau⸗ 
ernden Kämpfen mit dieſen Nachbar; Völferfhaften 


306 Viertes Buch. Die romiſche Republik. 


errang die Plebs, mas ihr zugeſtanden wurde. Mehe 
als einmal ſchlen Rom ihrem Untergange nahe zu 
ſein, und die Plebs ſah gern die Gefahr, um durch 
Ungeneigtheit und Widerſetzlichkeit die Patricier zu 
zwingen, Erhaltung des Ganzen mit Aufopferung von 
Vorrechten zu erkaufen. Unter den einfoͤrmigen Vor⸗ 
faͤllen, von welchen ſich Kunde aus dieſen Kriegen 
erhalten haben ſoll, erregen die groͤßte Aufmerkſamkeit 
zuerſt der Auszug und der Untergang der Fabier gegen 
die Veſenter (J. 480), mit ihren Folgen, und. dann 
das Detranen der Plebejer, als der Conſul Appius 
Klaudins Ne (J. 471:283) gegen die Volsker führte, 
felne Strenge und Ihre Verfolgung. Aber wenn auch 
die Plebejer Durch Die neuerrungenen Rechte den Pas 
relctern in bürgerlichen Verhaͤltniſſen näher gefommen 
waren, fo waren beide Stände in ihrer Gefinnung 
nenen einander Durch Den beffändigen Kampf und noch 
mehr durch Die Are, mit welcher er von beiden Seiten 
arführe mar, wie zwei Voͤlker von einander geicdhieden. 
Alte erkannten vielleicht, daß Rom bei dDiefer Spaltung 
in ſich feld deu auswärtigen Feinden auf Die Daner 
zu widerſteden nicht im Stunde fein mürde, und daß 
ei norbwendig wär, eneweder die alte Gewalt der Pas 
eisier berzudeen, ader ſich Dem Plebejern ehrlich und 
noriHp ausufditeien: und Darum neigeten ſich von Dies 
fer Seire wie ven jener, Eizige auf Die euigegenziiente 
Yin eder lien Ei) Nür vie enrgesengefeste zeimirmem. 
Kr au eis Junkifuiiten Dee Plederer wur eben fo 
wer zu vet. als ar ein Rbscelee Rachgeder Der 
Yarrıier, Ua alyzuım Insäle, mie die erden 
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rende Per, mit welcher (J. 463: 291) die Götter 
die jammervolle Verlegung der Ordnung und Eins 


tracht firafen zu wollen fchienen, fonnten zwar den 


Streit eine Zeitlang aufhalten, aber feinesivegeg en; 
Digen. 


301. Die Forderung einer allgemeinen Geſetz— 
Bebung, melde (I. 463) durch den Plebs-⸗Tribunen 
€, Terentiug Arfa gemacht wurde, war in einer inneren 
Nothwendigkeit der Verhältniffe begründet, Mas die 
Gemeinde der Plebejer bisher erftritten Hatte, deß konnte 
der Einzelne ohne eine ſolche Geſetzgebung keinesweges 
im ganzen Umfange froh werden; und die Erfahrung 
jedes Tages bewies vielleicht, wie abhängig der Plebes 
jer noch immer von den patticifchen Aemtern.blieb, uns 
geachtet aller Kämpfe feiner Gemeinde. Darum ift eben 
fo begreiflich, daß die Plebejer nicht Durch Trug, Hohn, 
Wunder, Lift, oder Gefahr, (wie die, in welche Mom 
durch den fonderbaren Ueberfall des Capitolium (J. 461: 
293) gebracht wurde), bewogen werden konnten, ihre 
Forderung aufzugeben, als Daß die Patricier dergleichen 
Mittel anzumenden fein Bedenken trugen, um der Ges 
währung überhoben zu fein. Selbſt der firenge Conſul 
and gewaltige Dictator 2. Duinctius Cincinnatug,. der 
Vater hochherziger, ruhmvoller, trogiger und unbäns 
diger Söhne, der felbft auf feinen dier Jugern hinter 
dem Dfluge die patriciſche Sefinnung nicht verlor, konnte 
nur auf einen Augenblick das gefammte Volk fortreißen! 
Die Patricier gewannen durch Die ungeheuerften Demüs 


= 


hungen nur Aufſchub, aber Fein Vergeſſen. Die forts 
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dauernde Bährung, die felbft zu drohendem Ungeftäme 
binanftieg, machte Das Nachgeben vatbfam. Und mie 
es fi nun auch mit der Sammlung griechifcher Gefege 
zu den alten heimiſchen Rechtsgewohnheiten verhalten 
mag: es wurden (J. 453: 301) sehn Männer mit der 
langerfirebten Gefeß : Gebung beauftragt. Die dictas 
torifche Gewalt derfelben mar Gefeg; Geberk nach alten 
Begriffen wohl nothwendig; dann aber war es auch 
den DBerhältniffen gemäß, daß nur Parriciern die Gefegs 
Gebung aufgetragen wurde. Die Gefege der zwölf 
Tafeln, obgleich Duelle alles äffentlichen und. bürgers 
lichen Rechtes, fonnten daher wohl die Stände einans 
der näher rücken, aber fie konnten die Scheidewand 
nicht niederreißen , welche noch zwiſchen den Patriciern 
und Plebejern daftand. Eben deßwegen fonnten fie 
auch nicht die Standes; Wortheile vereinigen und ein 
wahres Roͤmerthum gründen, oder den alten Streit 
zwiſchen den Patriciern und Plebejern endigen. Und 
wenn gleich den Plebejern zugeſtanden ward, daß zu 
den zweiten Decemviren auch Männer aus ihrer Mitte 
erfobren wurden: fo erfuhren fie Doch bald, wie hoch 
die Patricier noch über ihnen ſtanden, und die Patris 
ciee erfuhren mit ihnen, mie gefährlich auch bei bes 
fiimmten Gefegen die Willfähe der Verwalter if. 
Aber die Freiheit war zu weit gediehen, als daß fie 
wieder hätte umterdrüdt werden können. Berbrechen, 
wie die Ermordung des mit Narben und Ehren bededs 
tm 8%. Siccius Dentatus, konnten die Gewalthaber 
nur auf kurze Zeit firmen. Als Appius Claudius 
den Richterſtuhl zu Befriedigung gemeiner Lüfte ſchaͤn⸗ 
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dete und dadurch einen wackeren Mann zu einer ſchreck⸗ 
lichen That für Tugend und Necht fortfließ : da ſtuͤrzte 
die Gewalt der Zehen zufammen, und es Half Nichts, 
daß die meiften Patricier lieber in arger Knechtſchaft 
unter Tyrannen ihres Standes, ald mit den Plebejern 
in gleicher Freiheit leben wollten. Das Confulat und 
die tribunicifche Gewalt wurden hergeſtellt, und Die 
legte Ducch zehn Männer, wie ſchou fruͤher zugeſtanden 
war, gehandhabt. 


902. Die wiederhergeſtellte Freiheit wurde durch 
mehrere wichtige und ſtrenge Geſetze befeſtiget, wofuͤr 
die beiden Conſulen, welche, eingedenk ihrer Abſtam⸗ 
mung und alte Familien; Örundfäge fortbildend, ſich 
über die Vortheile ihres Standes zu. bürgerliher Ges 
finnnung erhoben hatten, den Haß der Patricier als 
Abtrünnige wohl verdienten. Unter dieſen Gefegen ift 
das horatifhe, von den Centurien beliebte, daß die 
Tribus s Befchlüffe der 'Plebs; Gemeinde für Das ganze 
Volk verbindlich fein follten, unftveitig das merkwuͤr⸗ 
digſte. Die Meinung Diefes Geſetzes, welches übrigens 
in der Folge noch zweimal (I. 338 und 288) mit gleis 
hen Worten wiederholt ift, kann unmöglich geweſen 
fein, daß die Plebs als folche allmächtig, daß fie über 
alle Angelegenheiten des gemeirien Weſens einleitig Bes 
ſchluͤſſe zu faſſen berechtiget, und, daß die Patricier fich 
diefen Beſchluͤſſen zu fügen verpflichter fein follten, 
Dagegen fpricht nicht nur die Widerfinnigfeit der Sache 
ſelbſt, fondern aud die folgende Befchichte Roms, 
Durch daſſelbe folte vielmehr nur erreicht werden ; Daß 


— 
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den Befchlüffen der Tribus⸗Gemeinde, (die übrigend 
jeßt fchon nicht mehr rein plebejifch war, wenn fie es 
anders je geweſen if) In den eigenen Angelegenheiten 
derfelben, die Beftätigung des Senates nicht veriveigert 
würde, und daß fie alsdann auch von den -Patriciern 
beobachtet werden müßten. — : Nicht lange nachher 
(J. 446: 308) machte der Plebs-⸗Tribun Canulejus 
die Forderung , daß zwiſchen Patriciern und Plebejern 
rechtsgültige Ehen, die mohl nie Statt gefunden hatten 
und die durch die zwölf Tafeln förmlich unterfagt mas 
ren, follten Statt finden Dürfen, Hierdurch märe uns 
ſtreitig die Haupt; Scheidemand niedergeriffen, welche 
die Stände fonderte; und eine Verſchmelzung mit einans 
der märe fehr erleichtert worden. Darum widerſetzten 
ſich die Patricier der Forderung mit allem Nachdrucke. 
Da ſie aber dennoch, wie immer, nachgeben mußten, 
ſo haͤtte die andere Forderung, welche die uͤbrigen neun 
Tribunen machten, daß es naͤmlich dem Volke frei ſtehen 
ſollte, die Conſulen ſowohl aus den Plebejern als aus 
den Patriciern zu erwaͤhlen, jetzt noch unterbleiben 
koͤnnen. Denn ſobald die Staͤnde mehr in einander 
aufgeloͤſet waren, mußte ſich dieſes von ſelbſt ergeben; 
ſo lange ſie aber noch feindſelig gegen einander ſtan⸗ 
den, konnte die Wahl nicht auf einen Plebejer fallen, 
wenn er gleich geſetzmaͤßig zum Conſulat faͤhig war, 
und wenn gleich Patricier unter den Plebs-Tribunen 
erfchienen. Darum aber hätten auch die Patricier 
nicht nöthig gehabt, fih fo fehr zu wehren,’ ehe fie 
fi) zum gewohnten Nachgeben verfianden. Indeß war 
die Ausgleichung, welche durch Die Wahl der Kriegs⸗ 
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Teibunen mit confularifcher Gewalt getroffen mward;- 
für die Befänftigung der Leidenfchaften, nachdem die: 
Sorderung einmal gefchehen und beftritten war, alers: 
dings gut; aber der Gang der Ereigniffe zeigte‘ bald- 
genug, daß die Plebejer mit diefen Kriegs sTribunen 
unmittelbar Nichts gemonnen, und die Patricler Nichte‘ 
verloren hatten. : Und menn die Patricier bei- diefer 
Gelegenheit das hoͤchſtwichtige Amt der Cenforen in der 
Abſicht an fih brachten, durch dDaffelbige ihre alten 
Standes⸗Vorrechte wenigſtens zum Theile zu vetteny 
und den alten Unterfchled zwiſchen ſich und der Plebs 
zu erhalten: fo läßt ſich wohl behaupten, daß. fie in 
Leidenſchaft und Verkehrtheit wiederum gegen fich ſelbſt 
gehandelt: Denn: die Trennung der .cenforifchen Ges 
walt von der confularifchen mußte im Fortgange der 
Zeit. heilfam werden für die Plebejer, und doch fonute 
jene nach der Natur der Dinge eben fo wenig von den 
Patriciern behauptet werden, als diefe. Im Uebrigen 
mag die Stimmung der Parteien aus der Gefchichte 
bes Ritters Sp. Maͤlius erfannt werden, 


303. Nachdem aber ſoviel erreicht war, konnte 
von Seiten der Plebejer Nichts Beſſeres geſchehen, als 
dag Zugeftandene fih im Stillen recht feftfegen und 
fomit Leben gewinnen zu laffen. Durch erneuerten: 
Kampf mar nicht mehr.zu erreichen, fondern die Frucht 
mußte durch Die Zeit gereift werden. : Wenn es daher 
von jeßt an auch an einzelnen Beruͤhrungen der Stände 
feineswencs fehlete, fo kam es doch nicht zu ſolchen ges 
waltfamen Erfchütterungen, wie bisher. ‚Dadurch 

Ludens Allgem. Geſch. J. Thl. 3. Auf. 26 
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Kom entblößten: fo ward ihnen die Freude, welche fe 
hierüber empfinden mußten, bald in großes Leid verwans - 
delt. Denn Gallier , eines der großen Völker des Nor⸗ 
dens, furchtbar für den ungewohnten Blic der Suͤd⸗Be⸗ 
wohner durch ihre Art, ihr Weſen, und ihre alte Rohheit, 
maren (mie fie überhaupt nach der Nordländer Weiſe 
häufig aus ihrem übervölferten Waterlande zu mandern 
pflegten) über die Alpen gegangen und hatten einen der 
fruchtbarften Theile Italiens in Befig genommen. Ihr 
Einfall in Stalien war für Nom vortheilfaft geweſen. 
Aber beim. Fortgange beiderfeitiger Unternehmungen 
fl:eßen Römer und Gallier auf einander, Vor Elufium 
feeneten fie fich kennen; und die Art, mit welcher hier 
Die veriwegenen Gefandten der Römer fich gegen die 
Gallier betrugen, reizete Männer r welche das Recht in 
den Waffen führeten, und Die Ueberzeugung hatten, 
daß tapferen Männern Alles gehörete, zu ſchnellem Krieg 
und zu ſchneller Rache, Die Art Hingegen, mit wel 
cher die Römer dem furchtbaren Feinde begegneten, führete 
den unglückfeligen Tag am Allia herbei. Und doch ging 
ihr thörichtes Benehmen wohl feinesmeges aus Verblen⸗ 
dung und zu großem Selbftvertrauen hervor, fondern 
vielmehr aus Ueberrafhung, Beſtuͤrzung und Unbehuͤlf⸗ 
lichkeit. Wenn aber aud die fpäteren Römer die 
ſchmachvolle Flucht aus der Schlacht am Allia und Die 
Beſetzung und Verbrennung der ewigen Stadt (J. 388: 
366) durch die Sennonen nicht fo, tie das Ungluͤck, 
welches fie einft Durch Porfena (294) erlitten, zu ver 
ſchleiern vermocht haben: fo if Doch ſowohl die Bergs 
nahme als die Befreiung der Stadt auf eine folche Yet 
26 * 
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nächftfolgenden Zeit, ungeachter Rom fein ſolches Uns 
gluͤck wieder erduldete, reicher, klarer, gewiſſer wäre, 
Indeß kann nicht bezweifelt werden, daß Rom durch 
das erduldete Ungluͤck ſowohl gegen auswaͤrtige Feinde 
ſehr geſchwaͤcht als im Inneren eben ſo ſehr zerruͤttet 
geworden. Daher iſt nicht nur begreiflich, daß die 
alten Feinde Roms, Volsker, Aequer, Etrusker, die 
guͤnſtigen Umſtaͤnde zu Angriffen und Rache benutzten, 
ſondern auch, daß die latiniſchen Bundes⸗Genoſſen 
ſich ruͤhrten, um die vormalige Gleichheit wieder zu ge⸗ 
winnen. Aber es iſt auch begreiflich, wie die Zerſtoͤ⸗ 
rung aller Verhaͤltniſſe in Rom, die Zerruͤttung des 
Vermoͤgens, die allgemeine Verwirrung und Noth wies 
derum die alten Leidenfchaften der Stände aufreisen, 
wie die Patricder geneigt fein konnten, gerade Diefe 
Umftände zu benugen, um die Plebeier zahmer zu mas 
hen und zurädzuführen in ihre vormalige Unbedeutens 
heit, und wie die Plebejer in vollem Gefühle des Uns 
glückes der Zeit mit mehr Heftigfeit und Ungeftüm als 
‚je zuvor diefem DBeftreben begegnete, Wenn aber Der 
Heldengeift des Camillus und Anderer das menſchliche 
Gemuͤth in dem gefährlichen und fchönbeftandenen Kams 
pfe Roms gegen ihre auswärtigen Feinde erfeeuet: fo 
erreget die Unmenfchlichfeit, mit welcher Das alte harte, 
von den zwölf Tafeln beftätigte, Necht gegen Schuldner 
von den Patriciern in diefer hohen Noch mißbraucht 
Ward, Unmuth und Schmerz, und die kragifche Ges 
fhichte des Manlius, in welcher der Zuftand Roms 
deutlich hervortritt, erfület die Seele mit Wehmuth 
und Trauer. Wohl mag es wahr fein, daß der edele 
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Geiſt dieſes narbens und kronen-reichen Helden, im 
Streite mit dem Eigennuße, der Verkehrtheit, der Uns 
menfchlichfeit, zu gefährlichen Gedanfen getrieben wur⸗ 
de, die er In innerfter Seele verabfcheuete: aber er hatte 
Nichts gethan, um den hoͤhnenden Tod zu verdienen, 
der ihm an dem Orte ſeines hoͤchſten Ruhmes zugefuͤget 
wurde. Darin zeigte ſich der brennende Haß der Pas 
triciee gegen die Plebejer; und, wenn diefe nicht etwa 
um Ihren Vertheidiger betrogen find, fo wird eg ſchwer, 
ſich mit ihnen darüber auszuſoͤhnen, daß fie nachgaben. 
Erſt als die Götter Rache übten, erwachte die Sehnſucht 
nach dem Zerſchmetterten. 


305. Die Erzaͤhlung, wie C. Licinius Stolo zu 
dem erhabenen Gedanken feiner Geſetz⸗Gebung gekom⸗ 
men ſein ſoll, iſt an ſich ein wenig einfaͤltig erfunden, 
und giebt, faſt unwuͤrdig, fuͤr den großen Zweck eine 
kleinliche Veranlaſſung. Dennoch ſcheinet ſie darauf 
hinzudeuten, daß die, durch das Canulejiſche Geſetz 
(302) zwiſchen Patriciern und Plebejern erlaubten Ehen 
zunaͤchſt zu der Gleichheit beider Staͤnde, um welche 
ſo lange gerungen war, gefuͤhret habe. Und hierin 
und in ſofern iſt ſie wahr. Die Art aber, mit welcher 
Licinius, als Plebs Tribun, und fein College L. Sex⸗ 
tius, gehn Jahre lang (I. 377 — 367) für ihre Forde⸗ 
. zungen gegen die widerftrebenden Patricier anfampften, 
weder wankend gemacht Durch ihre verführten Collegen, 
noch durch zweier Dictatoren amtliches und perfänliches 
Anfehen oder durch die_ Gefahr, melhe auswärtige 
Seinde brachten, bis fie endlich ohne Gewaltthaͤtigkeit 
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und böfe Kuͤnſte lediglich durch umerfchätterliches Feſt⸗ 
halten an der Gerechtigkeit ihrer Sache obſiegten und 
ihre Forderungen in Geſetze verwandelten — dieſe Art 
verdienet unftveitig Hohe Bewunderung. Durch die Ges 
fege felbft aber ward erſtens den Schufdnern einige 
Erleichterung verfchafft, nicht ohne fcheinbare Rechts⸗ 
widrigkeit, obgleich Das alte unmenſchliche Schuld⸗ 
Recht nicht aufgehoben ward: — (erſt im J. 352: 402, 
und 325: 429 wurden Einrichtungen getroffen, durch 
welche die Willführ über des Schuldners Freiheit und 
Leben befchränft und aufgehoben merden follte); — 
Zweitens wurden die Patriciee im Befig und in Ber 
nutzung der Staatsgüter (291) befchränfer, und den 
Plebejern wurde der Ueberreſt zu angemeffenen Eigen⸗ 
thums ; Theilen zugefihert. Dieſes Geſetz kann allers 
dings für einzelne Patricier, obgleich die Schranfen 
nicht eben eng gezogen waren, hart geweſen fein; aber 
ed war unftreitig nothiwendig für Die Wohlfahrt Des ges 
meinen Weſens, weil bei dem Wachfen der Staatsgüter 
und bei der Gefchloffenheit des patricifchen Standes 
die Unbefchränftheiet des Befiges und der Benugung 
dieſer Güter nothwendig eine ſolche Ungleichheit des 
Vermögens erhalten und bewirkt haben würde, daß 
Die Plebejer beftändig in arger Abhängigfeit erhalten, 
daß wenigſtens ein großer Theil ohne Recht und Sichers 
heit geblieben wäre. Denn fo lange jene Unbefchränfts 
heit Etatt fand, fonnten die Plebejer um den Antheil 
von den Staatsguͤtern, wie bis jeßt, fo fort und fort, 
betrogen werden , Der ihnen in alten Tagen eigeuthüms 
lid) eingeräumt morden mar. Drittens aber fchienen 
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diefe wichtigen Anordnungen . Dadurch Feſtigkeit umd 
Kraft zu gewinnen, daß für alle Zukunft ein Conſul 
aus den Plebeiern gewählt werden follte; und vierten 
endlich war ed auch Nichts Geringes, daß den Plebejern 
Cheilnahme an der Aufficht über die ſibylliniſchen Buͤ⸗ 
cher, welche für die öffentlichen Verhältniffe von hoher 
Bedeutung waren, zugefihert wurde, Nun behielten 
zwar die Patricier, ale Cim J. 366: 388) 2%. Sextius 
wirklich erfter plebejiicher Eonful ward, vermöge der 
neueingeführten Prätur die Eonfulars Gewalt mwenigs 
ſtens zu zwei Drittheilen, und durch das gleichfalls 
nene und feinesweges unmichtige Amt der curulifchen 
Aediles fchien ihre alte Vormacht noch hinlänglich gerets 
tet zu fein: aber die Mäßigung der Plebejer, die fi 
auch hier wiederum zeigte, Eonnte diefen nur zum Vor⸗ 
theile gereichen, weil die Menge mehr und mehr gereift 
und gerade Dadurch fähig wurde, das :Errungene zu 
behaupten. 


306. Sünf und zwanzig Sabre lang verfuchten 
die Patricier duch Kunfgriffe und Srevel aller Art, 
die Sicinifchen Gefege zu umgehen, zu durchbrechen, 
ju vernichten: aber umſonſt; der rege Geift fiegte unter 
allen Stürmen über veraltete Verhältniffe. Die neuen 
Vorzüge der Patricier wie die alten wurden nach und 
nach in Anfpruch genommen und glücklich in gleiches 
Recht für Alle aufgelöfet. ‚Zehn Jahre nach Uebertras 
gung des Confulates an einen Plebejer (J. 356: 398) 
ward ein anderer Plcbejer, C. Marcius Rutilus, von 
einem plebejifhen Eonful zum Dickator ernannt, und 
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der gute Geift der Plebejer wehrete den Patrictern, die 
gern feine Ehre in Schmach, felbft auf Koflen des ge 
meinfamen Daterlandes , verwandelt hätten, ihr Ziel 
zu erreichen. Eben derfelbe Mann ward fünf Jahre 
fpäter (J. 3515 403) unter wichtigen. Verhältniffen 
mit der Eenfur befleidet. Und fo befefligten fich die 
licinifchen Gefege immer mehr und tourden endlich, 
vielleicht durch einen Aufſtand, (J. 341: 413) völlig 
gefichert und durch neue Geſetze des plebejiſchen Dictas 
tors Q. Publilius Philo (I. 338: 416) erweitert und 
vollendet. Denn kurz hierauf (J. 336: 418) erhielt 
eben diefer Publilius die Prätur, Die legte bürgerliche 

Würde, welche die Patricier noch ausfchließlich beſaßen. 
Und: wenn nun auch das Pontificat und Augurat noch 
eine Zeitlang allein bei den Patriciern blieb: fo mußte 
ed doc, eben fo gewiß endlich (X. 302: 452) an Die 
Diebejer kommen, als ſich die einzelnen Ausbrüche, in 
welchen ſich der Geift ‚alter Zwietracht noch von Zeit zu 
Zeit offenbarte, in Gleichheit des Nechtes nothwendig 
auflöfeten. — Und alfo verſchwand der alte Unterfchied 
gwifchen Patriciern und Plebejern; der alte ſtaͤndiſche 
Parteigeiſt verlor fih in dem hohen Sinn eines wahren 
Roͤmerthumes; Rom erhielt eine Verfaſſung, welche 
durch Das bemunderungsmwerthe, zu ernftem Streben 
nah Bürger ; Tugend veizende und zu. gegenfeitiger 
Schonung nöthigende Verhältniß zwifchen der Volks⸗ 
Gemeinde, dem Senat und den Eonfulen — indem fie 
wechfelfeitig über und unter einander ſtanden, und ſich 
gegenfeitig beherrfchten und bedurften — ein fü reges 
Leben und eine fo fefte Sicherheit zu gewähren ſchien, 
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daß Semeinfinn, Heldengeift, jede große und fchöne 
Bürger s Tugend durch fie nicht nur möglich, ſondern 
faft nothwendig gemacht wurde, Nur auf Eines fam es 
an, ob die goldene Zeit, die aus diefem Streben und 
Gegenftreben hervorgehen mußte, Dauern, oder ob auch 
Rom entarten und in fich ſelbſt untergehen, oder Doch 
des Unterganges werth werden follte — darauf daß 
ſich der Römerfinn zum Volksſinn, oder dag römis 
fhe Stadtthum zum italifchen Volksthum erheben mußte. 
Die Betrachfung der inneren Berbältniffe und Deffen, 
was früher gegen die Ratiner gefchehen war, macht hierzu 
allerdings wenig Hoffnung; jebt aber mußte es ſich 
klarer zeigen in den Berhältnifien, in welche fid) Kom 
zu den Stalern fegen wollte. 


307. "Nachdem nämlich die Anfchläge der Zeinde 
Roms, welche ihr Unglück zu benugen geſtrebt hatten, 
vereitelt worden; und machden hierauf Die Römer 
neuen gallifchen Raubzügen nicht ohne mundervolle 
Helden s Thaten begegnet waren, und gegen fie nicht 
. nur an friegerifhem Muth und Sinne gewonnen, fons 
dern auch die Latiner zu Erneuerung ihrer alten Bünds 
niſſe (J. 357: 397) gezogen hatten‘, wurden fie in 
einen neuen Kampf verwickelt, der fie nach und nach 
mit allen Voͤlkerſchaften Staliens in Berührung brachte. 
Die großen Kräfte, welche durch die inneren Etreitigs 
feiten gewaltig aufgeregt, aber bisher auch von diefen 
Streitigkeiten verzehret waren, verlangten jet ein ans 
deres Feld, um fich zu zeigen im ihrer Etärfe,- Da 
wurde Rom Durch die bedrängten Campaner, ein Voͤlk⸗ 
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fein, welches den fehönften und ergiebisften Boden der 
Erde bewohnte und hierüber früh zu verfeinerter Art 
und Kunfl, zu Ueppigfeit und Wolluſt gefommen mar 
(wiewohl die Sitten und Genüffe Capua’s doch wohl 
nur im Gegenfage der römifchen Einfalt und Derbheit 
fo ausſchweifend gemefen fein dürften), in einen Krieg 
mit der ſtaͤrkſten, fühnften, Fampfluftigften Völferfchaft, 
mit den Somniten, gezogen. Diefer Krieg mußte dem 
Römern willfommen fein, weil er die fchönfte Gelegen⸗ 
heit gab, die innere Ruhe zu befefligen, die Kraft würs 
dig zu üben, zu mehren und das Uebermaß abzuleiten. 
Er begann (F. 343: 411) zu derſelben Zeit, als‘ Phis 
lipp von Macedonien, feit etwa zwölf Jahren, Die 
Griechen mit feiner Macht und feinen feinen Künfteg 
ängfligte, verwirrete und um ihre Sreiheit zu beträgen 
fuchte. Ueber fünfzig Jahre dauerte der Kampf, ehe 
Samnium übermältiget ward (bis J. 290: 464), und 
noch über zwanzig Jahre länger die Kriege gegen dag 
übrige Stalien, die mir jenem Kampfe mehr oder mins 
der zufammenhingen. Während diefer Zeit wurde von 
den Macedoniern Griechenlands Freiheit vernichtet, der 
perfifche Thron geflürzet, und, nach vielfacher Verwir⸗ 
rung, wurden neue Meiche gegründet; Sicilien aber 
ſchien unter Karthago's Herefchaft zu fommen. Fuͤr 
Kom jedoch mwechfelten die Verhältniffe mannigfaltig. 
Mit den Samniten wurden wiederholt Verträge gefchlofs 
fen, und fie fanden fogar neben den Römern, als diefe 
die Latiner gänzlich unterwarfen., Das Glüf war 
den Römern auch nicht immer getreu: fie erlitten 5. B. 
bei Caudium (J. 321: 433) eine große Schmach. 
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Aber die Samniten wußten ihren Vortheil weder zur 
Freundſchaft noch zur Vernichtung zu nutzen und die 
uͤbrigen Voͤlkerſchaften Italiens, von den Galliern am 
Fuße der Alpen, duch die Etrusker und Umbrer hin⸗ 
durch, bis zu den griechifchen Städten im Süden, 
ſtanden nur nach und nach gegen fie auf, oder handels 
ten wenigſtens nicht nach Einem Gedanken. Der Friegss 
fundige und flreitluftige König Pyrrhus von Epirus, 
welcher, gerufen von den Tarentinern, mit großen 
“ Entwürfen — ee wäre gern Alerandern gleich gewefen, 
deffen Stammland er umfonft an fich zu reißen geſucht 
hatte! — und griechifch s macedsnifcher Kriegsfunft 
(J. 280: 474) nad Stalien Fam, ſchien nicht ohne 
Erfolg die Bühne zu befreten, aber er ließ fih bald, 
da der Senat im hoben Selbfigefühle feine Freund⸗ 
ſchaft abgewiefen Hatte, nach Sicilien ziehen, (160) 
verfäumte den Augenblick und fuchte alddann umfonft 
wieder herjuftellen, was verfäumer war. Alfo erhob 
fi Rom immer höher gegen ale ihre Feinde. Der 
Krieg lehrte den Krieg, und je mannigfaltiger und 
gebildeter das Leben der Feinde mar, deſto größer 
war Roms Gewinn. Unter den großen Seldherren, 
M. Balerius Corvus, der zuerft den Römern zeigte, 
auf welche Weife der Sieg über Samniter zu erringen 
war, L. Papirius Curſor, Q. Sabius Maximus u. ſ. w. 
erfochten ſie glaͤnzende Siege, gingen feſtes Schrittes 
vorwaͤrts, und endigten mit der Unterwerfung von faſt 
ganz Italien. Nur der obere Theil blieb noch unbe—⸗ 


zwungen. 
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308. Es wär aber keinesweges ein blindes Gluͤck, 
welches, wie es zum Troſte traͤger Feigheit und zur 
Entſchuldigung der Nichtswuͤrdigen mit den armen 
Sterblichen ſpielen ſoll, den Roͤmern den Sieg ſicherte, 
ſondern die Herrſchaft, die das Schickſal ihnen bes 
ſtimmt hatte, brachten fie an ſich, weil ihre Gege 
ner an des Menſchen ſchoͤnſten Tugenden und an des 
Staates herrlichſten Einrichtungen ſie weder erreichten, 
noch ihnen nachſtrebten. An Muth und Tapferkeit 
waren viele dieſer Gegner ihnen voͤllig gleich; in der 
Bewaffnung ſtanden ſie zum Theil uͤber ihnen, und 
in der Kriegs-Kunſt waren fie ihnen gleichfalls voraus. 
indem aber die Römer es nicht verfchmäheten, von 
ihren Feinden das Beſſere anzunehmen, und nicht. nur 
bon Griechen, fondern auch von Samniten zu lernen, 
hielten fie (und dieſes fehlete den Seinden), mit der 
größten Strenge und dem heiligſten Ernſt an der gro; 
Gen Gefinnung für ihr gemeined Weſen, für das 
Roͤmerthum feft, welche jeden Einzelnen nur zu einem 
Theile der großen Gemeinde: machte, die Kräfte zur 
Kraft einte und den Tod verachten lehrte. Diefe Ges 
finnung zeigte fich nicht bloß in dem fivengen Ge⸗ 
horſam gegen die Befehle der Oberen,. für deren Us 
‚bertretung der bochgefinnte Jüngling T. Manlius von 
feinem eigenen Water zum Tode verurfheilt wurde 
(J. 339: 415); fie zeigte fich nicht bloß in der erhas 
benen Entfchloffenheit,.. mit welcher P. Decius Mug in 
hoher Noch (J. 342: 412) mit wenigen Gefährten für 
Die Rettung des Heeres das Aeußerſte wagte, und 
nachmals, wie fpäter fein Sohn, für den Gieg der Rö; 


414 Viertes Bud. Die römifche Republik. 


mer fih befonnen dem Tode. weihete (J. 340: 414); fie 
zeigte ſich nicht bloß in der hochherzigen Denk; Art, mit 
welcher des Pyrchus und feines Sefandten Gefchente 
und Anerbietungen abgewiefen wurden: fondern fie 
zeigte fih überhaupt in der treuen Bewahrung der vaͤ⸗ 
terlihen Sitten; Einfalt, in dem edelen Wett: Eifer 
nad) Tugend und Ruhm, im der Beſonnenheit im 
Gluͤck und im Umnverzagtfein im Unglüf. Unterbals 
ten aber und genährt wurde diefe Gefinnung durch 
die Erziehung, die mit alterthümlichem Ernft auf 
nichts: Underes ging, als tüchtige Bürger für Krieg und 
Frieden zu bilden, Durch die Art, wie nicht nur Aus; 
zeihnung im Srieden an Auszeichnung im Kriege, 
fondern feld die Ausübung bürgerlicher Rechte an 
Kriegs s Dienfte mehr und mehr geknüpft war; durch 
die innere Einrichtung der Deere; durch die Schmad), 
welche Den traf, der ein fchandbares Leben einem 
rühmlichen Tode vorzog; durch die Belohnung, mit 
welcher große TIhaten für das gemeine Weſen gefeiert 
wurden, vom Triumphe des Feldherrn an, durch die 
Kronen hindurch, bis zum Pferdefhmuce, zur Hals 
fette, zu Land und Vieh; endlich umd befonders durch 
die Religion, die fich zur griedhifchen Religion eben fo 
verhielt, wie der römifche Republicanismus zur gries 
hifchen Freiheit, die aber bemunderungswärdig in alle 
Gtaateverhältniffe, im Frieden wie im Kriege, eingriff, 
und den Römer: Sinn vollendete, 


309. So begreiflich aber hierdurch auch die roͤ⸗ 
mifhen Siege werden, und fo rein die Freude if, 
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welche der denfende Menſch über diefe Einrichtungen 
und Gefinnungen empfinden wird: fo menig rein iſt 
die Freude, die er über die Maßregeln empfindet, 
welche Kom zur Erhaltung und Behauptung des Eros 
berten nahm , wenn er gleich befennen muß, daß fie 
zweckmaͤßig waren zur Begründung einer dauernden 
Herrſchaft. Denn indem Rom einigen Städten und 
Völkerfchaften das Bürgers Recht, mehr oder minder 
vollfommen, gab, und andere mit dem fchönen Nas 
men von Bundes sGenoflen an fi) band; indem fie 
hier den Gegner völlig in den Staub trat, über ihn als .. 
einen Untermorfenen verfügte, und dort durch Color 
nien ihre Erwerbungen fiherte — erreichte fie zwar 
das Nächfte, das nämlich, daß Alle gezwungen wur⸗ 
den, ihrer Größe zu dienen; aber fie zeigte auch zus 
gleich, daß ihr eine Achtmenfchliche Staats + Weisheit, 
daß ihr das Gefühl nothwendiger Selb: Befchränkung, 
daß ihr der Sinn für Begründung eines italifchen 
Volksthumes gänzlich fremd war. Nom wollte und 
(hoffte Einheit, aber keine Einheit der Freiheit und 
des Nechtes, Feine Einheit der Gefinnung und des 
Strebens; deßwegen blieb überall Trennung , Zerrifs 
fenheit, Widerfireben, und nur Zwang und Gewalt 
erhielt daE Zufammenmwirfen. Der Geift, der fich in 
den Verhältnifien, in welche Rom mit Stalien trat, 
ausfpricht, ift ein Geift ungemeffener Herrſchluſt. Rom 
zeigte fchon in diefen Verhältniflen, daß fie. nach uns 
begrängter Vergrößerung firebe, und Daß ihr die Mits 
tel gleichgültig fein würden, wenn fie nur die Länder 
der Erde unterwerfen und die Bölfer zum Gehorchen 
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bringen möchte. Se pafiender und wirkfamer aber für 
Roms Zweck, bewußt oder unbemußt, die Maßregeln 
waren, Die fie gegen andere Staaten beobachtete, 
defto mehr konnte ihe Streben gelingen; allein je befs 
fer es gelang, je mehr alfo Kom über Andere ihr Joch 
brachte, deſto gewifler bereitete fie. ihren Sal vor, und 
deſto fchrecklicher mußte einſt ihr Fall werden. Noms 
innere Berbältniffe mochten mit Weisheit geordnet 
fein: da fie Die äußeren Verhaͤltniſſe nicht mit Weiss 
heit gu ordnen verſtand, fo fonnte fie durch Jenes 
der Entartung, dem Verfalle, dem Untergange nicht 
entgehen. 





Viertes Kapitel, 
Die Zeiten der punifigen Kriege. (179 — 186.) 


310. Der Handeld s Vertrag, den Rom mit Lar⸗ 
thago ſchon nach Vertreibung der Koͤnige geſchloſſen 
hatte, (295) war nachmals, unter Umſtaͤnden, die nicht 
bekannt ſind, mit einigen, fuͤr die Geſchichte beider 
Staaten merkwuͤrdigen, Veraͤnderungen erneuert wor⸗ 
den (J. 345: 409), Pyrrhus hatte, als er in Ita⸗ 
talien und Sicilien gegen beide Republiken zugleich 
kaͤmpfte, ein Vertheidigungs⸗Reuͤndniß zwiſchen ihnen 
veranlaßt. Bald aber nach der Unterwerfung Italiens 
durch die Roͤmer, nachdem auch der groͤßte Theil von 
Sicilien den Karthagern unterworfen war, entſtand 
zwiſchen beiden Staaten ein Krieg, der, bei ſcheinbar 
unbedeutendem Anfange, bald auf Nichts Geringeres 
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ging, als anf gegenfeitige Vernichtung, Dieſer Krieg 
war durch den Stand. der Verhaͤltniſſe nothwendig. Al 
ferdings mag der römifche Senat einigen Anfland ger 
nommen haben, denſelben zu ‚beginnen, teil der Bons 
wand, den Mamertinern Hülfe fenden zu wollen, zu 
ſchmachvoll war, und mit dem gerechten Verfahren ger 
gen roͤmiſche Krieger, die in Rhegium gethan hatten, 
was jene in Meffana, den fchneidendften Widerfpruch 
machte: aber der Sinn, der in den Römern war» Hob 
Senat und Bolf leicht genug über eine folhe Bedenklich⸗ 
keit hinweg. Auch iſt Die Frage fehr gleichguͤltig, ob 
die Römer den Krieg fchon in der Abſicht angefangen 
Haben, Die Karthager gänzlich aus Sicilien zu vertreis 
ben, oder ob dieſer Gedanfe erſt in ihnen nach: bedeus 
tenden Erfolgen entfianden fei? Sie wollten Sicilien, 
Sardinien, Alles, unterwerfen, wenn fie gleich im Ans 
fange des Kampfes ihre Kräfte noch nicht genug erprobt 
hatten, ‚um fich zum Voraus füs dieſes Mal ein ber 
fimmtes Ziel zu fegen! Der Ausgang des ‚Krieges 
aber konnte, wenigſtens ‚fo lange er über Sicilien und . 
die benachbarten Inſeln geführet wurde, nur etwa zwei⸗ 
felhaft fein, im -fofeen man, in Mergleihung beider 
Staaten, lediglich bei Dem, mas: gezahlt und gemefs 
fen werden kann, ſtehen bleibt Chei der Länder ; Maffe 
und Menſchen «Menge, bei Geld und Geld » Duellen, 
bei Schiffen und Bewaffnung, hoͤchſtens bei den For⸗ 
men der Verfaſſung): aber er fonnte keinesweges zwei⸗ 
felhaft fein,. fobald man auf die Natur und Lage der 
Länder und auf den Geift der Volter und Staaten Ruͤck⸗ 


ſicht nimmt. | Ä | 
Kudens Augem. Geſqh. I, 261. 3. Auf. 27 
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311. Der Conful Appius Claudius Cauder führet 
das römifhe Heer, Das erfte, welches über die 
Gränzen Italiens hinausging, (J. 264 : 490) nad) 
Sicilin. Er war gluͤcklich. Hierro trat auf die 
römifche Seite. (J. 263); Agrigent fiel in römiz 
fhe Gewalt (J. 262), Uber ohne Seemacht fonnte 
gegen Karthago Nichts Gewiſſes, Nichts Dauerndes 
errungen werden. Kaum mar Diefes erfannt, fo bes 
deckten große vömifhe Slotten dag Meer. Aber der 
roͤmiſche Geift ift weniger in der fchnellen Zufammens 
Bringung einer Anzahl von: Schiffen zu bewundern, 
als vielmehr in der Kühnheit, mit welcher die Roͤmer 
fi) auf dad Meer mwagten, und in dee verwegenen 
Art, mit welcher fie den Charakter des Sees Kricges 
zu verändern, Die Karthager zu vermwirren, fie nicht 
nur um ihre alte Kunft; fondern gleichfam um ihe 
Element zu betrügen, und folche Siege an ſich zu reis 
Gen mußten, als wodurch Duillius fih (I. 260: 
494) einen fchönen Triumph verdienete, C. Atti⸗ 
ling Regulus aber (J. 256) den Weg ind Karthagifche 
Gebiet eröffnete. „nd auch in Diefem fühnen Unternebs 
men , jeßt fehon einen folchen Feind auf feinem eigenen 
Boden anzugreifen, zeigte fich der roͤmiſche Geiſt auf eis 
ne beivunderungsmwürdige Weiſe. Wenn aber diefe Uns 
ternehmung , fo ſchoͤn fie Anfangs zusgelingen fchien, 
auch (J. 254) ganz mißglücte, fel ed, Daß das römifche 
Volk mit zu weniger Macht zu viel wollte, fei eg, daß 
Regulus, verführet durch fein bisheriges Glück, den 
Leidenfchaften unterlag, ſei es, Daß unbefannte Ums. - 
ftände obmalteten: fo wurden Die Römer hierdurch nur 
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belehret, nicht der Zeit vorzugreifen, und mehr gewoͤhnet, 
durch beharrliche Anftrengung das Gluͤck zu beſtimmen. 
Freilich verzögerte das Unglüd in Africa den Gang 
des Krieges; freilich drückte die Zerftörung, welche 
der Sturm wiederholt in ihren Flotten anrichtete, fie 
auf einige Zeit nieder: ‘aber die inwohnende Kraft 
erhob fi bald mit neuer Stärke; und der lange 
Kampf, der um Lilybäum und Drepanum, die eigent 
lichen Haltpunfte Karthago's auf Sicilien, eine Reihe 
von Jahren zu See und Land geführt wurde, bewährte 
diefe Kraft ,. obgleich das Kriegs; Glück mehrmals wech⸗ 
felte, auf eine fchöne Art. Endlich aber wich Kar—⸗ 
thago, nach vier und smwanzigjährigem Kampfe, der 
römifhen Beharrlihfeit CH 240: 514); fie trat 
Sicilien ab, erduldete andere Schmah, und ließ 
den Nömern die Ueberzeugung , dab Anftvengung und 
Ausdauer zuverläfiig zu Ruhm und Geminne fühs 
ren. Der Conful Luctat, Catulus ſchloß den Frieden 
nach einen fchönen Seeſiege bei Agufa, Lilybaum ges 
genüber. | | 


312. Dieſes Gluͤck mußte natürlih auf Noms 
innere DVerhältniffe zurüchwirfen und manche Verändes 
zung veranlaſſen; aber Rom mußte auch Durch dafs 
felbe, bei ihrem inwohnenden Sinne, gegen Auswaͤr⸗ 
tige Fühner werden. Wie ſehr fie in ihrer Politik 
gewonnen hatte, bewies fchon die Art, mit welcher 
der, vom Conſul gefchloffene, Friede aufgenommen 
and verändert ward; aber nod mehr zeugte hierson 
Noms Verhalten während des unglüdfeligen Krieges, 

27 * 
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den Karthago mit ihren Mierhlingen führen mußte. 
Allerdings mag Rom Anfangs Nichts gegen Karthagp- 
getban und felbft die Aufforderung der-aufrührerifchen 
Miethſoldaten auf Sardinien abgemwiefen haben; aber 
diefes gefhah wohl nur, theild weil Rom felbft ihrer 
Unterworfenen. nicht gewiß war, theild weil fie den 
günftigften Augenblick erwarten wollte, Sobald fie 
aber ſah, Daß Karthago obfiegen würde, trug fie fein 
Dedenfen, Sardinien an fich zu reifen, und Die es 
muͤdete Karfhago noch zur Bezahlung der Kriegskoften zu 
aͤngſtigen. Gewiß iſt: Nom mußte nach dem Beſitze 
der Inſel Sardinien fireben, und Hatte längft darnach 
geſtrebt; aber die Art, wie fie dDiefelbe erwarb, mar 
fündhaft und verderblih. — Dagegen war der Krieg 
gegen die Illyrier, welche durch ihre GSeeräuberei Die 
Griechen quälten und auch den Italern manchen Schas 
Den zufügten, politiſch nothwendig, wenn er gleich 
durch die Heftigkeit, durch welche der roͤmiſche Ge⸗ 
ſandte die ſtolze Koͤnigin Teuta reizte, beſchleunigt 
ward (J. 229: 525). Die Art aber, mit welcher die 
Mömer Korcyhra, Apolonia, Dyrrhachium in ihren 
Schirm nahmen, und mit welcher fie ihre Siege über die 
Illyrier, Die ihnen des Demetrius von Pharus Verraͤ⸗ 
therei erleichterte, den Griechen befannt machten, zeuget 
von ihrer Seinheit, und bereitete kuͤnftige Ereignifle 
vor. Was fie für fich ſelbſt gethan Hatten, das rechs 
neten fie den Griechen als Sroßmuth vor, und empfins 
gen den Danf, welchen bie Schwaͤche der Staͤrke nicht 
verweigern darf. 
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313. Aber eine neue Gefahr erhob. fich für Rom 
von den Alpen her. Die Gallier Hatten feit einem 
halben Jahrhunderte, nachdem fie, vor der Ankunft 
des Pyrrhus nach Stalien, gegen die Römer wieders 
holt unglücklich gekaͤmpft hatten, mit diefen im Fries 
den und Bündniffe gelebte. Die Senonen gehorchten, 
und in Sena war eine römifche Colonie gegründet. Es 
mar aber, nach der Lage und Befchaffenheit der Läns 
der, natürlich, daß die Römer auf alle Weife firebten, 
Italien von diefen furchtbaren Sremdlingen zu befreien, 
und fih, um dor fünftigen Anfällen ficher zu fein, 
der Alpen: Päffe zu bemächtigen. Don diefem Stre⸗ 
ben der Roͤmer mochten -fih die Gallier wohl befonderg 
überzeugen, als jene auf den Vorfchlag des C. Flas 
- mininus J. 234) von Neuem gallifches Land vertheils 
ten, und bierducch ihr Colonia Wefen gegen fie ers 
weiterten. Alſo vergaßen die gallifchen Volks⸗Staͤm⸗ 
me ihre Zwiſte unter fih; zwiſchen den DBojen, den 
Inſubren, den friegsluftigen Gäfaten am Rhodan 
u. a, entfiand eine furchtbare Verbindung, und Rom 
erinnerte fih noch einmal des Ungluͤckes am Allia. 
Aber Rom zählte fiebenmalhundert taufend Männer, 
die zu Suße, und fiebenzig faufend, die zu Pferde 
dem Seinde. begegnen konnten; und gegen die wilden 
galifhen Schwärme hatten Bundes s Genoffen und 
Unterworfene mit ihr gleichen Sinn. Darum maren 
tie Feinde im Einzelnen fchrecflicher ale im Ganzen 
furchtbar, Anfangs kamen fie zwar bis Cluſium, 
(%. 226: 528); als fie aber von Dort, mit vieler. 
Beute belaftet, einen Ruͤckzug für nothwendig hiel⸗ 
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ten, fo wurden fie auf demfelben von zwei Seiten, 
durch die Eonfulen 8. Aemilius und C. Atilius, in 
einer furchtbaren Schlacht, die fie nicht ohne Uebermuth 
begannen, aber dann mit großer Tapferfeit gu beſtehen 
fuchten, überwältigt. Hierauf drangen die Römer in 
das gallifhe Gebiet ein. Die Bojen unterwarfen ſich. 
Die Inſubres verfuchten zwar noch einmal mit dem 
Gaͤſaten, die alte Unabhängigkeit zu behaupten. Aber 
wenn fie fi) auch noch ein Paar Jahre Der Römer ers 
wehrten, fo entgingen fie Doch wicht dem Geſchicke. 
Nachdem fie noch zwei Niederlagen erlitten hatten, und 
nachdem Mediolanum , ihr Hauptort, gefallen war, 
verzweifelten fie an ihrem Gluͤcke. Alfo wurde J. 222: 
332) Gallien, Diefleitd der Alpen, römifche Provinz, 
und zur Defefligung der Derrihaft wurden Cremes 
na und Placentia angelegt, Auch ward rien uns 
. terworfen (J. 221). 


514. Diefe Kämpfe Roms mit Jügrern und Gal— 
liern nöthigten fie, die großen Erwerbungen unge 
Rört geſchehen zu laffen, welche Kartbago, unter Das 
miltarg und Hasdrubals Auführung, in Cpanien 
machte: den Legteren indeß lockte fie zu Dem Berfpres 
hen, feine Ersberungen wicht auf das linfe Ufer des 
Iderus auszsudehnen. Zu Derfelben Zeit aber, da Nom 
die Gudier, nicht gewann, fendern unterwarf, fam 
Hannibal an die Spige der karthagiſchen· Macht 
in Spanien, im großer Geele feines Vaters alt 
Daß, den Rom wohl verdient hatte, treu bewahrend, 
und entiihiehen, Den Kampf gegen Nom ven Rızem 
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zu beginnen. Nom hätte freilich für diefen Augenblick, 
da die Gallier noch nicht ans Gehorchen gewöhnet war 
ren, da viele Italer die alte Freiheit noch nicht vers 
geffen hatten, und Demetrius von Pharus, zu fpät 

erfennend ,. daß es fein erfreulicher Gewinn fei, twels 
hen der Menſch für Verrätherei von. Fremden zieht, 
Unruhen in Illyrien erregte — Rom hätte für diefen 
Augenblick wohl gern den Krieg. vermieden; aber grade 
deßwegen hatte Hannibal noch einen Grund mehr, 
ihn zu beginnen; und Nom Eonnfe Durch ihre Geſandt⸗ 
ſchaften, als. Sagunt belagert: wurde, nur Etwas gu 
erreichen hoffen, weil fie weder den Dann fannte, 
der Karthago's Heere führte, noch die Gefinnung 
der Bürger diefer Stadt. Daß nun Rom den unver. 
meidlichen Krieg nach, Africa und Spanien zu feßen 
trachtete, Das war groß, und fühn gedacht; aber dies 
ſer Entwurf wurde wenigſtens zur Hälfte dadurch 
gereitelt, Daß Hannibal einen noch größeren und 
noch fühneren Gedanfen, deſſen Ausführung, auf dies 
fe Art wenisfiens, Rom für unmöglich. hielt, dem Krieg 
namlih nach. Italien zu bringen, mit unerwarteten 
Raſchheit ausführte (J. 218 1536), Da mußte der 
Conſul Tib. Semproniug Longus, der nad) Africa ges 
hen follte, aus Sicilien nach Italien zurückkehren; der 
andere Conful hingegen, Publ. Corneliug Scipio, ivels 
cher früher nach. Spanien fegelte, fand, als er am Rho⸗ 
danus anlangte, den Feind fchon in der Nähe der Als 
ven. Die Maßregel, melde hierauf Scipio ergriff, 
feinen Bruder En. Cornelius mit dem größten Theile 
der Truppen nach Spanien zu fenden, während er felbft 
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nach Italien zuruͤck ging, mar vortrefflich; es iſt aber 
ſchwer zu fagen, ob er Diefe Maßregel aus tiefer Staates 
und Kriegs sKumnde ergriffen, oder in dem, allerdinge 
verzeiblidien , Glauben (für welchen er jedoch am Ticis: 
nus gebuͤßt Bätte!), Hannibal merde entweder die 
Alpen nicht überfletgen, oder Doch fo gefchwädht im 
Stalien anlangen, daß Feine große Macht möthig fein 
würde, ihn am Fuße des Gebirges zu vernichten. Aber 
für Noms Geift und Ginn geuget ed auf eine ſchoͤne 
Weife, daß fie füch nicht Damit begnuͤgte, dem Baum 
einige Zweige und Aeſte abzuhacken, fondern daß fie 
ihm die Art an die Wurzel zu legen ſtrebte; daß fie 
wegen der nahen Gefahr nicht Das Wichtige, den Krieg 
in Spanien aufgab, fondern lieber das Aeußerſte wagte, 
als zu einer Fleinlichen Maßregel ihre Zufludt nahm. 
Ueber das Gefecht am Ticinus gerietfen die Römer im 
Erſtannen, aber der Ausgang machte fie wicht bes 
fort, obwohl die Unruhen der Galler bedenflich was 
ren. Der Berluf der Schlacht am Trebia hingegen, 
(3. 2:9) dur welde der Eonful Gempronins den 
Krieg ſchnes zu entſcheiden gehofft Hatte, erſchien ges 
Fähelich, weil nun bie Geier gänzlich abfielen und 
ein großer Theil Iteliens verloren ging: aber Ales, 
wat Nom ıhat, sing nur auf Erhaltung und Eides 
zung entierater Gefigungen, vie leicht auzugteiten 
und ſcher wieder zu erobern Maren, URDd rufete. mes 
ed iheint, anf dem ethabdenen Bewuftfein, daS Die 
ewize Stade ihrer Veh gewiß wäre und darum für 
64 und ihre nike Umgebang miches zu fürdheen has 
fe. Als mad Dieſen ()- 217) Hamibal few Infik 
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gen Conſul Flaminius, deflen Zorn wegen der feinds 
lichen Verheerung Italiens aufs Höchfle entbrannt 
war, am See. Trafimenus ind Verderben gelockt hats 
te: da erfchütterte zwar das fo furchtbare als erkas 
bene Wort des Prätord M. Pomponius: Wir haben 
eine große Schlacht verloren! die Gemuͤther der Roͤ⸗ 
mer; aber der Senat behielt feine Saffung. Und wenn 
die fernere Nachricht von einem neuen linfalle, die 
feifhe Wunde noch weiter aufreißend, auch ibn be 
unruhigte: fo geſchah Doch auch: in der allgeneinen 
Beftärzung Nichts Kleinliches oder Unwuͤrdiges. Nach⸗ 
dem die erzuͤrnten Götter verföhnee waren, und. ei 
Dictator, welcher in den Tagen der Borzeit das ges 
meine Wefen oft aus großer Noth gerettet hatte, an 
der Spitze deflelben ſtand, Fehrte das Vertrauen zus 
ruͤck. Und als hierauf Hannibal, durch wichtige 
Sründe beflimmt, und vor Spoletum fohtwer getvarnet, 
nicht wider Rom felbft zog, fondern, wie vor den Bes 
fiegten furchtfam toeichend, fern von Nom nad, der 
nördlichen Küfte des füdlichen Italiens ging, da flieg 
das Vertrauen dergefialt, Daß das weife Zaudern Des 
Dictators, Q. Fabius Marimug,. (der fih wie eine 
Molfe drohend an den Höhen der Gebirge. zu lagern 
pflegte, und der lieber von einem klugen Feinde ges 
fürchtet, ale nom unmiffenden Volfe gelobt fein wolk 
te) viele Zadler fand, big er fich durch den Erfolg 
und durch Die Verlegenheit, aus welcher er Den raſchen 
und verwegenen Hauptmann der Ritter, Winucius 
rettete, ſqon bewahrte. 
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315. Wenn aber hierdurch der Dictator gezeigt 
Hatte, daB auch ein folder Mann befiegt werden fünns 
te; wenn die Feinde erſt ihm gegenüber erfannten ,. daß 
fie wider Römer und in Stalien firitten; wenn einis 
ge Borfälle zur See für Rom günfig. liefen, umd wenn 
befonderd der. Krieg in Spanien, den die Scipionen 
— Yublius war. feinem Bruder Cnejus zu Hülfe ges 
ſandt — mit großem Nachdruck und noch größerem 
Gluͤcke fortfeßten „ fehöne Hoffnungen erregte: fo fand 
den Römern doch das ſchwerſte Unglück noch bevor, 
Der Eonful €. Terentius Varro fonnte fi) fo wenig 
als. Heer und Volk mit dem Grundfage des Sabius 
verföhnen: nur Durch Lagerungen müfle ein son Haus 
und Vaterland abgefchnittener Feind überwunden wer⸗ 
den. Deßwegen ließ. ex. fich. zu der Schlacht bei Can⸗ 
nö (J. 216: 538) verleiten, und erlitt in, derfelben eis 
ne fo gräßliche Niederlage, wie faft beifpiellog in der 
Geſchichte iſt. Roms erinnerte fich in der erſten Beftürs 
sung an den Tag am Allia, und diefes um fo mehr, 
da fie faft gleichzeitig eine andere Niederlage, unter dem 
Prätor Poſthumius, von den Galliern erlitt, aber Hans 
nibal mochte den fchönen Sieg zu theuer erfauft haben, 
als daß er, auch abgefehen von. feinen übrigen Anfchläs 
gen und Entwürfen, es hätte wagen follen,. vor Rom 
zu erfcheinen. Dennoch fchienen die Folgen groß genug 
zu werden. Durch ganz Italien verbreitete fich die Erins 
nerung an alte Freiheit und alte Schmach. Biele nah⸗ 
men, um diefe zu rächen und. jene wieder gu gewinnen, 
des Puniers Partei; Andere fhwanften, auf Keinen 
war zu rechnen, -König Philipp von Macedonien, 
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durch den vertriebenen Demetrius von Pharus über 
Roms Art und Abficht leidenfchaftlich, aber nicht allein 
durch ihn, belehrt, ſchloß mie Hannibal ein Buͤndniß 
(J. 216), und der bald CI. 215) folgende Tod des 
Bundess Senoffen Hiero von Syrakus, der vor feis 
gem Ende feinen Enkel und Nachfolger, Hieronys 
mus, umfonft ermahnt hatte, die Treue gegen Nom 
zu bewahren, gab den Römern einen neuen Feind. 
Aber ein Staat, defien Bürger fo zu ſterben miflen, 
mie die Römer bei Cannaͤ gefallen waren; der FJüngs 
linge von folcher Gefinnung hat, mit welcher 
P. Scipio die feigen Seelen vorne Jugend, die 
am Baterlande verzweifelten, einfchüchterte; der ges 
gen Diejenigen, welche das Leben vorgezogen hatten, 
folhe große Srundfäge zu befolgen vermag, als T. 
Manlius Torquatus ausſprach; der nad) folder Nies 
Derlage dem Gefandten des Siegers abzumeifen wagt, 
und der fih überhaupt mit folder Würde und Groͤ⸗ 
Ge zu benehmen weiß, wie Rom — ein folder Staat 
braucht vor der Menge feiner Feinde nicht zu zittern, 
und wenn er das Unglück nicht abwenden fann, fo 
iſt er doch vor Schande ſicher. Rom hatte große Ans 
firengung und große Vorſicht nöthig, aber der Erfolg 
fonnte nicht zweifelhaft fein, und wenn fidy der Kampf 
in die Länge zog, fo fonnte der Ausgang nur um fe 
entfcheidender werden. 


316. Indem aber Kom Alles aufbot für fi 
felbft und ihre Herrſchaft Cfie bewaffnete. ſelbſt Skla⸗ 
ven), gelang dem Hannibal nicht, feinen Verluſt gu 


428 Wierted Bud. Die romifche Republik. 


erfegen. Er gewann weder bedeutend Durch die von 
Mom aäbgefallenen oder abgezogenen Italer; noch. fam 
von außen die erfehnte Huͤlfe. Seine alten Truppen 
. aber verloren den Kriegsgeiſt. Die üppige und verfühs 
zerifche Capua ward für. Hannibal ein Cannaͤ. Bei 
Nola, two er mehr als einmal Cfchom im J. 273) por 
dem fühnen und tapferen Claudius Marcellus mit Ders 
luſt zurücweichen mußte, erkannte er, Daß er andere 
Soldaten in Capua hinein, andere heraus geführet hats 
te. Und um diefelbe Zeit fiegte fogar Tib. Grachug 
in Dem harten Gefechte bei Beneventum mit den rös 
mifchen Sflaven, welde um die Freiheit wie freie 
Männer firitten. Diefe und andere. Vorfälle machten 
auf Rom, auf das farthagifche Heer und auf die Staler 
einen tiefen Eindruck. Seitdem fanf Hannibal unaufs 
haltſam, wenn er gleich vielfältig zeigte, Daß er noch 
dDerfelbe war, und wenn er gleich von Zeit gu Zeit dem 
Römern empfindlichen Schaden zufuͤgte. Selbſt fein 
fühner Marſch, welchen er fünf Fahre nach der Schlacht 
bei Cannaͤ (J. 211) auf Rom felbft wagte, fonnte wohl 
einer Stadt, die nicht mehr gemohnt war, den Feind 
von der Mauer zu fehen, einigen Schrecken einjagen; 
aber eine Veränderung feiner Verhaͤltniſſe betwirkte er 
nicht. Capua ward nicht gerettet, und das Unglüd, 
welches diefe berühmte und mächtige Stadt, obwohl 
nicht ohne Würde (denn einige Bürger, und unter ih⸗ 
nen Vibius Virrius, farben befler, als fie gelebet 
hatten) erduldete, mußte Alle Italer ſchrecken, die von 
Rom abgefallen waren oder dazu verfucht fein moch⸗ 
ten. Und doch war um diefe Zeit faſt jede andere 
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Hoffnung Hannibals ſchon vereitelt. Und Rom kaͤmpf⸗ 
te um dieſe Zeit mit drei und zwanzig Legionen zu See 
und Lande. | 


317. König Philipp von Macedonien, Anfangs 
Durch einen glüfflichen Zufall Hingehalten, und hier⸗ 
auf (J. 214) dur Q. Nävins Criſta bei Apollonia ges 
ſchreckt, wurde nachmals mit großer Klugheit durch 
nähere Feinde, mit welchen ſich Rom verbündete, ders 
geſtalt befchäftigt, daß er den Punier in Italien feis 
nem Gefchick überlafien mußte. — Auf Sicilien war 
der Krieg, nach der Ermordung des unflugen Juͤnglin⸗ 
ges, Hieronymus, eine Zeitlang bedenklich geweſen; 
dur Eines Mannes Geift und Wiffenfchaft, des Ars 
chimedes, hatte Syrakus Drei Jahre lang der Tapfer⸗ 
feit und dem Gluͤcke der Römer mwiderfianden : dann 
aber war fie, eine der fchönften und veichften Städte 
jener Zeit, vor welcher Athens Macht, grade vor zwei 
Hundert Jahren, einen fchrecklichen Untergang gefunden 
hatte, in die Gewalt Marcells, vielleicht eben fo. zufäls 
lig gefallen, als ihr großer Vertheidiger zufällig das 
Leben verloren hatte J. 212), Hierauf war ganz Sie 
cilien unterworfen und zur. erftWerömifchen Provinz ges 
macht (3. 210: 544), — In Spanien hatten die Schs 
pione fort und fort mit Gluͤcke geftritten und unterhans 
delt; und ob fie gleich beide in demfelben Jahr, in wel⸗ 
chem Syrakus erobert ward, nach flebenjährigem Gluͤck, 
innerhalb dreißig Tagen, weil fie den Spaniern und fich 
feloft gu viel vertraueten, einen traurigen Untergang 
fanden: fo hielt dach bald die Fühne Beſonnenheit des 
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Ritters 8. Marcius, der die Wurh der Verzweiflung 
in den Neften ihrer Heere trefflich zu gebrauchen vers 
ftand, die Karthager ab, ihre Siege zu benugen. Hiers 
auf wurde P. Cornelius Scipio, ein Sohn des gefalles 
nen Publius, zum Feldherrn in Spanien ernannt, da 
fein Anderer fih um diefe gefährliche Würde zu bewer⸗ 
ben wagte; eih Juͤngling, der’ ed zweifelhaft ließ, ob er 
bloß durch feine fchönen, großen, glängenden-und lies 
benswuͤrdigen Eigenfchaften für einen Götterfproß gehal⸗ 
ten ward, oder ob er Durch Kunft Etwas hierzu beitrug, 
Diefer Jüngling, der vom Anfange des Krieges an von 
Zeit zu Zeit bedeutend hervorgetreten war, gab dem Krieg 
in Epanien fchnell eine entfcheidende Wendung: Durch 
Steundlichkeit und reine Sitte, Durch Kriegsfunft und 
Tapferkeit, auch wohl durch. Gewalt und Schrecken 
(mas zu Aftapa geſchah, zeugt ſo ſchwer wider die Roͤ⸗ 
mer unter ihm, als es an fih bewunderungswerth iſt), 
verbreitete er die roͤmiſche Herrfchaft mehr und mehr; 
und wenn er auch den Hasdrubal nicht verhindern konn⸗ 
te, fein Heer, als Spanien nicht neben Stalien zu ret⸗ 
ten war, nach dem legten Lande zu führen (J. 208) : fo 
wurde grade hierdurch die gänzliche Unterwerfung Epas 
niens (%. 206) beſchlMiget, fo wie. die völige Entwi⸗ 
ckelung herbei geführt. Denn während Jenes gefchah, 
Hatten der Conful Elaudius Nero, der mit einer Vers 
wegenheit, die Rom felb in Erklaunen und Angſt ſetz⸗ 
te , beide große Seldherren der Punier, Hannibal und 
Hasdrubal, zu täufchen wagte, und fein College M. 
Livius gegen den Letzten die Schlacht am Metaurus bes 
ſtanden; Hasdrubal war gefallen, fein Meer vernich⸗ 
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tet, Hannibals legte Hoffnung verſchwunden. Der 
Sieg der Römer war dem farthagifchen Siege bei Cans 
nä gleich, und Rom zeigte durch den Jubel, mit wels 
chem fie denfelben feierte, daß fie fühlte, für Italien 
fei die Sache entſchieden. Hierauf kehrte Scipio aus 
Spanien mit dem Ruhme zurücd, feinen Karthager in 
jenen Ländern gelaffen zu haben. Da ward er Eonfuf 
(J. 205), Als Solcher wollte er, im Vertrauen auf 
feinen Geift, fein Slüd, feine Jugend, fein Heer und 
feine africanifchen Sreunde,, den Krieg nach Afrika, 
vor Karthago's Thore, verfeßen, um das verwuͤſte⸗ 
te Stalien zu rächen, und den Kampf glorreich zu 
endigen. Umfonft miderfegte fich der alte Fabius 
Maximus, dem ed gefährlich fhien, den Zeind im 
Lande zu laffen und einen fernen Krieg zu: beginnen ; 
umfonft mit ihm die Alten, welche ſich voriger Zeiten 
erinnerten. Scipio ging hinüber; das Glück blieb 
ihm treu; Hannibal mußte Italien verlaffen, um Kar⸗ 
thago zu retten; endlich führte Die Schlacht bei Zas " 
ma (J. 202) die Entfcheidung herbei. Den Karthas 
gern war der Grundfag, daß ein Staat, der feinem 
Feind Etwas bewilliget, ‚Alles aufgiebt, Cein Grunds 
ſatz, deſſen Wahrheit die Roͤmner tief fühlten) gaͤnz⸗ 
lich fremd. Sie baten um Frieden. Scipio ſchrieb 
den Frieden vor (J. 201: 553) umd einen ſolchen 
Frieden, daß Rom nicht mehr fuͤrchten durfte, je 
wieder in ihren großen Beſtrebungen von Kartha— 
go, aufgehalten zu werden. Da wurde er Der Afrifas 
ner genannt. | 
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hervorzuragen, riffen die edelften Seelen zu Eriegerifchen 
Gevanfen fort; Land und Beute reisten auch dem weni⸗ 
ger edelen Sinn und entfernten von Tugend und Eins 
falt. Und wenn auch der Senat noch mit dem firengs 
ften Ernſte die Mißhandlung der Bezwungenen andere 
und die Hinneigung zu fremden Sitten unterfuchte — 
Diefes z. B. felbft wider Scipio, Jenes an deffen Uns 
terfeldberen D, Pleminius —: fo zeigte doch die Noth⸗ 
wendigfeit eines folchen Verfahrens auf eine entartete 
Zukunft hin. Nachdem übrigeng ganz Stalien gehorchte, 
die Herrfchaft über das Meer und alle weftlichen Inſeln 
gefihert, Spanien wenigſtens dem Namen nah unters 
worfen, und Karthago alfo gebrochen und gebunden 
war, daß fie der Unterwerfung nicht entgehen zu. füns 
nen ſchien: was mar bei diefem Geifte der Nömer im 
Ganzen und Einzelnen natürlicher, als daß fie fich wis 
der Macedonien und Griechenland mandten, die in 
jeder Ruͤckſicht am Meiften veigen mußten! — 


Fuͤnftes Capitel. | 
Kriege mit Makedonien, Syrien. (Ruͤckblick auf diefe Reiche, auf 
_ Griechenland u. a" Ychäifcher und Atolifher Bund.) 


319. Bon der Schlacht bei Ipſus (J. 301.), durd) 
welche die Auflöfung der macedonifhen Herrſchaft voll 
endet. ward (281), bis auf den Augenblick, da dag 

de des zweiten puniſchen Krieges den Roͤmern zäe 
veß, ihre Auge auf Macedonien und Griechenland zu 
wenden, taren gerade hundert Jahre verfloſſen. In 
Ludend Augem. Geſch. I. THE 3. Aufi. 28 


= 
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diefem Zeitraume war in Macedonien und Griechenland 
wohl Vieles gefchehen, welches, obgleich wenig erfreus 
fich für ein menſchliches Gemuͤth, Höchft lehrreich zeigen 
fönnte, wie unglücklich ein Staat ift, deflen fchön aufs 
blühende Kraft zu naturwidriger Eroberung mißbraucht 
wird, wie erbarmungswürdig ein Volk, das fich ſelbſt 
überlebt, weil es ohne Einbeit und Tugend in ungluͤck⸗ 
feliger Selbftverblendung zu feinem eigenen DVerderben 
gehandelt hat: aber alsdann ift nöthig, dem Begebens 
heiten vecht ing Einzelne zu folgen, — SKaffander, der 
Mörder der Familie Aleranders des Großen, blieb Koͤ⸗ 
nig von Macedonien; Antigonus war in der Schlacht 
gefallen, fein Sohn aber, der finnreiche, fapfere, üppige 
und ruhmfüchtig s unruhige Demetrius Poliorcetes fuchte 
Griechenland, welches ermüdet und feiner edelften Mäns 
ner beraubt war, befonders aber die fo geliebte alg 
fnechtifhe und unbefländige Athen an fich zu hringen; 
und nicht ohne Gluͤck. Nach Kaffanders Tode (J. 298) 
vieb feine Samilie, in toller Wuth, fich felbft auf. 
Da erhielt Demetrius den blutigen Thron (I. 294). 
Ihm gehorchte faft ganz Griechenland. Nach fieben Jah⸗ 
ren aber unterlag auch er feinem Ucbermuth und feinen 
ausfhmeifenden Entwürfen. Hierauf viffen innerhalb 
fünf Jahren drei fremde Könige nad) einander das Reich 
an fih: Pyrrhus, in welchem das für allgemeine Ges 
f&hichte unbedeutende Epirus einen neuen Alcrander aus⸗ 
gehen zu lafien ſchien (303); der alte Lyſimachus, dem 
Thracien geblieben mar, und der noch Ältere Geleuiug 
Nikator, welcher Syrien beherrſchte. Als aber der Letz⸗ 
tere durch den grimmigen Ptolemaͤus Ceraunus (J. 282) 
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meuchlerifch ermordet war, da erhielt Macedonien dies 
fen, und nad diefem, in weniger als vier Jahren, 
drei andere Könige, während barbarifche Voͤlker⸗Schwaͤr⸗ 
me, die man Gallier nannte, Macedonien mit wilder 
Verwuͤſtung anfielen und überzogen, Nachdem aber 
die Gallier ſich durch Theilung geſchwaͤcht und Hierauf 
ein Haufe in der Gegend von Delphi, mehr durch Uns 
einigfeit, Hunger und Kälte, als Durch die Griechen, 
deren Anftrengung nur ihre Schwäche zeigte, einen fas 
belbaften Untergang gefunden hatten, mußte ſich Antis 
gonus von Gonni, Sohn des Demetrius Poliorceteg, 
auf den wankenden Thron des verwuͤſteten Neiches gu 
fhmingen (3. 2785. Und als diefer den König von 
Syrien gewonnen und einen heuen Schwarm Gallier 
gefchlagen, als Pyrrhus von Epirus, der hier wieder 
zu gewinnen fuchte, was er in Stalien verloren, und 
der ihn (%. 274) mwirflich verdrängte, in feinen weiteren 
Entwürfen mider Griechenland zu Argos ein elendes 
Ende gefunden hatte, und als endlich der neue gefährs 
lihe Kampf mit des Pyrrhus Sohn Alerander glück 
lich beflanden war: da faß Antigonus Gonnatas nicht 
nur feſt auf dem Throne, fondern er hinterließ auch 
denfelben (J. 242) feinem Sohne, Demetriug II 


320. Bei diefen Soldaten; Spielen mit dem mas 
cedonifhen Reiche; bei dem ſchnellen Wechfel der Koͤ⸗ 
nige und bei der Noth und Verwirrung, melde die 
Gallier verbreiteten , erhielten die Griechen Gelegenheit, 
ihr Schickſal noch einmal felbft gu beſtimmen. Aber 
wie hätte ein fo tief gefallenes Volk in Diefer fpäten Zeit 
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weiſer handeln ſollen als in ſchoͤneren Tagen! Freilich 
hatte man große Erfahrungen gemacht, und hätte fichr 
nach Dem was gefchehen war, wohl fagen fönnen, mas 
bevorftand, und wie es abzuwenden. Aber faft fcheinet 
es, daß man den Duell des Uebels im Allgemeinen we⸗ 
nig erfannt habe. Wenn auch einzelne Männer einges 
fehen oder gefühlt Haben mögen, daß Vereinigung aller 
Griechen , Daß Verbeſſerung der Sitten und Rückkehr 
zu alter Tugend einzig und allein vetten könnte, fo wußs 
ten fie Doch dieſe Bereinigung keinesweges zu bewirfen. 
Fuͤr große Maßregeln, die auch den Gemeinften mit 
fortreißen, fehlte ed an Sinn und Kraft; ein lächerlis 
cher Stols auf den Ruhm der Väter verſchlang das Ges 
fühl für Volls⸗Ehre mehr als je und die Meiften waren 
gufrieden mit finnlihen Genüffen. Alſo zeigten die 
Griechen fort und fort, daß fie fü wenig frei ald gehor⸗ 
fam fein konnten. Wenn die Könige von Macedonien 
wiche ihr Schwert über ihnen hielten, wie über Theffas 
lien faft immer. und über den Anderen oft, ſo trieb es 
jede Stade für fih und auf ihre Weiſe; die meiften 
mußten einem Tyrannen gehorchen und gewöhnlich wohl 
einem Soldaten, der zu Macedonien. gehalten hatte; 
anderen gefiel es, fich frei zu neunen, wie Die, wegen 
vormaliger Würde und Bildung, faft über die Gebähr 
gefchonte Athen, bis fie (ſchon im J. 267) von Antis 
gonus übertwältiget wurde; noch andere endlich fahen eins 
zelne Männer, die wenigfiend den guten Willen hatten, 
zu alten Sefegen, zu alter Zucht und Ordnung zuruͤck⸗ 
zuführen, wie Sparta, die Doch von Zeit zu Zeit daran 
. erinnerte, was fie einſt geweſen wars Lykurgs allgewal⸗ 
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tiger Geift zeigte ſich noch In einzelnen Männern und 
Beſtrebungen, und die Gefchichte Sparta's ift die lehr⸗ 
reichfie in dieſer Zeit. Ale aber verwandten, wie ims 
mer, fo auch jet noch, den Reſt der Kraft, die ihnen 
geblieben war, wider Griechenland und Griechenthum. 


321. Nur die Achaer, von Alters Ber ein verffän, 
diges und gerechtes Voͤlklein, wenn fie gleich für dag 
gemeine Vaterland wenig gethan, hatten erkannt, wie 
verderblich Trennung iſt, und wie wenig einem Fleinen 
Staate die Freiheit nüßet, der von einer mächtigen 
Herrfchaft erreicht werden fann. Darum benugten fie 
die Verwirrung Macedoniens, durch deſſen Könige “He 
verwirret waren, und alle zwoͤlf Städte fchloffen fich nach 
und nad) dem Bunde on ‚ zu welchem fich, um die Zeit 
als Pyrrhus nach Stalien sing (J. 280), Patr& und 
Dyme vereinigten. Ein folcher Bund konnte allerdings 
in diefer Zeit der Gewalt, in welcher — wie in jeder, 
die zur Ordnung hinaufſtrebt oder aus Ordnung hinab» 
gefunfen iſt — das Fauſtrecht Herrfchte, eine Art von 
Landfrieden erhalten; auch mochte die ganze Verbindung 
wohl im Stande fein, fih gegen Fremde zu ſchuͤtzen, 
fo lange die allgemeine Verworrenheit, Die rings um 
fie ber galt, fortdauerte, Ja, die Grundfäge des achaͤi⸗ 
ſchen Bundes, die allen Mitgliedern voͤllige Gleichheit 
gewährten und von Keinem etwas Anderes verlangten, 
als Mitwirfung zum inneren Frieden, zum leichteren 
Verkehr, und zw gemeiner Vertheidigung, waren viel 
feicht Die einzigen, unter welchen eine Vereinigung gries 
chiſcher Staaten möglih war. Daher if auch nicht zu 
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vertvundern, daß fih, etwa dreißig Jahre nach der 
erſten Verbindung (I. 251), Aratus den Achäern ans 
ſchloß, als er feine Vaterſtadt, Sicyon, von ihrem 
Tyrannen befreien und dann ficher fielen wollte. Es 
ift nicht zu verwundern, daß ein fo wackerer, mohlges 
finnter Juͤngling für eine Verbindung Alles aufbot, 
welche ibm bei feinem Streben, die alte Freiheit feineg 
Baterlandes berzuftelen, allein einige Hoffnung geben 
fonnte. Es ift nicht zu verwundern, DaB ihm wirklich 
gelang, faft die ganze Peloponnes zu vereinigen, befons 
ders da Antigonus Gonnatag alt war, und da fo viele 
Städte unter Tyrannen flanden, die fie auf feine andere 
Art. zu flürzen mußten. Aber wenn aud alle griechis 
ſche Staaten zufammen getreten wären: eine folche freie 
Berbindung, zumal zwifchen Staaten Eines Volkes, 
die von Alters her getrennt geweſen waren , hätte, mie 
ihren Bundestagen (gu Aegion), mit ihren wechfelnden 
Heerführern und Vorftehern, fih nur erhalten mögen, 
wenn ettva zwei oder drei benachbarte Staaten ſich ges 
genfeitig gehindert hätten, fie zu unterwerfen, d. 5, 
nur dann, wenn fie auch ohne Verbindung von außen 
ficher geweſen wären, und in Diefem Falle hätte fie zur 
Erhaltung des inneren Friedens vortrefflich wirken koͤn⸗ 
nen; aber nie fonnte fie gegen einen mächtigen Staat 
in der Nähe Sicherheit verfchaffens fie war viel zu lofe, 
als daß nicht Trennung und hierdurch, Vernichtung leicht 
geweſen waͤre. Wag war alſo jetzt zu erwarten! Von 
Anfang an ſtand ja dieſem achaͤiſchen Bund ein anderer 
gegenuͤber, welchen das rohere, und, obgleich nicht 
ohne Kunſtſinn, eben ſo kriegsluſtige als raubgierige 
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ätolifche Voͤlklein wahrſcheinlich ſchon früher (A. 2849 
gefchloffen hatte, um fich vor dem Drucke macedonifcher 
Könige fiher zu ſtellen! Sin Ddiefem Atolifchen Bunde, 
deffen Einrichtungen übrigens den Einrichtungen Des 
ahäifhen in vielen Stücen ähnlich waren, fand ſo⸗ 
gleich ein Gegenfag da, und die Nothwendigkeit eined 
inneren Krieges oder einer forfdauernden Trennung war 
gegeben. In ſofern der erfte Zweck beider Bündniffe 
gegen Macedonien gerichtet war, konnten Achäer und 
Aetoler allerdings wohl zu. einander ſtehen; aber fobald - 
der eine Bund auf den anderen eiferfüchtig oder vor ihm 
beſorgt ward: und Diefes. fonnte nicht ausbleiben: 
mußten die Verbindungen, fich an Fremde hängen, der 
Eine an den gemeinfamen. Feind, der Andere an jeden, 
der fi darbot, und fo die völlige Unterwerfung Gries 
chenlands befchleunigen. Und da nun nachmals (J. 236. 
und ff.) Kleomenes III. ein kraftvoller, Fühner Dann, 
den feine hohe Gefinnung über die Zeit täufchte, in Las 
cedämon nicht nur die Lykurgiſche Verfaffung, über de 
en Herftellung ſchon Agis III (J. 241) gu Grunde ges 
sangen war, wirklich hergeftellt zu Haben glaubte, fons 
dern auch ſtrebte, Lacedämon von den Achäern frei zu 
halten und wieder gu ihrem alten Anfehen zurück zu fuͤh⸗ 
ten: da lag es in der Natur der Verhältniffe, daß die 
Achäer fih an Macedonien fchloffen, die Aetoler aber 
zunaͤchſt an Sparte und dann an jeden Anderen, und 
alſo auch an Die Römer, fobald diefe fich naheten; aber 
es lag eben fo fehr in der Natur der Verbältniffe, daß 
Macedonien und Nom dieſe Verbindungen zur Unterwer⸗ 
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fung der verblendeten und bethörten Griechen aufs Beßte 
ju gebrauchen fuchten, 

322. Anfänglich fanden die Aetoler in der That 
zu den Achern gegen Demetrius von Macedonien (F. 
244) , aber ihre Eiferfucht zeigte fich ſchon bei diefer 
Gelegenheit. Dennoch fuhr Aratus mit gewohntem Eis 
fer fort, den Bund, deſſen Seele er war, zu verftärfen, 
und nach und nach mehrere Städte, und unter diefen 
auch Athen (J. 243), von ihren Tyrannen oder von 
macedonifcher Beſatzung gu befreien und in den Bund 
zu sieben. Da fuchten die Aetoler ſchon eine Verbin⸗ 
dung mie Macedonien. Endlich (F. 227) brach um dies 
- felbe Zeit, ald Rom fich hier zeigte (313), zwifchen Las 
cedämon und den Achdern ein Krieg aus — der f. 9. 
Kleomeniſche. — Da gefalteten fih die Verhältniffe 
nah Natur und Lage weiter, Aratus, der früher 
Nichts Hoͤheres erftrebet hate, als Die Macedonter aus 
der Peloponnes zu entfernen, wandte fi an Den Aſeit 
J. 232) König Antigonus den Verſprecher (Dofon), 
einen Bruder Des Demetrius, und war ſelbſt bereit, 
Diefem Korinth, die Thuͤre des Hauſes, zu Äbergeben, 
um nur Huͤlfe gegen. Lacedämon zu erhalten, welche 
allein, etwa von Aegypten unterftägt, noch im Stande 
geivefen war, die ganze Macht der Uchäer, denen es 
an einem gefchickten Anführer fehlete, (Aratus war fein 
Feldherr), dreimal zu fohlagen, und hierdurch den Bund 
in Gefahr zu bringen. Antigonus fam wohl nicht um 
gern (I. 2225 die Schlacht bei Sellafia, mo Lacedü 
mon gegen die vereinte Macht Macedoniens, Der Achaͤer 
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und anderer Griechen fleite, und wo der Juͤngling Phi—⸗ 
lopoͤmen durch feine erſte Waffenthat zeigte, mas im 
ihm war, entſchied (J. 222) für die Verbündeten; Las 
eedämon fiel in die Gewalt des Antigonug und Kleo⸗ 
menes fand fern vom Lande feiner Geburt und feines 
Strebens fonderbare Schickſale. Aber ald nun Fur 
nachher Antigonug flarb, und.fein Neffe, Philipp III., 
zu derfelben Zeit, da Hannibal in Spantenan die Spike 
der Farthagifhen Macht fam, (5%. 221) den Thron bes 
ftiegs fo fianden die Aetoler nicht an, durch Mißhand⸗ 
lung der Meffenier, der. uralten Feinde Sparta’s, Vers 
anlaſſung zu einem Kriege wider die Achäer zu geben, 
dem ſ. g. ätolifchen oder Bundesgenoffen,Kriege, Denn 
auf Lacedämon, obgleich fie nach ihrer Beſiegung gut 
behandelt war, glaubte man rechnen zu dürfen, Die 
Achaͤer waren ohne gefchicfte Feldherren und verfäums 
ten, aus Liebe zur Ruhe, das Kriegsweſen; und Dev 
fechszehnjährige König von Macedonien, der noch einen 
Krieg mit Illyrern geerbt hatte, ſchien den Achaͤern 
feine Hülfe gewähren zu fünnen. Aber fie fahen fich 
bald in ihren beften Hoffnungen betrogen. Philipp, 
von den Achaͤern herbeigerufen, zeigte, Daß er nur an 
Fahren ein Knabe, in Entwürfen und in ihrer Ausfuͤh⸗ 
zung aber ein Mann mar, obgleich er fih nicht frei 
zu halten wußte von mohl; und übelmeinenden Freun—⸗ 
den und Günftlingen, die in der Folge zu feinem Very 
derben mitwirkten. Der heillofe Raufs, Raub; und 
Merheerungss Krieg ſchien Anfangs freilich hoͤchſt vers 
irrt und ſchwankend gu werden, theilg weil es den 
Achaͤern und ihren BundessGenoffen im Ganzen wie 
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im Einzelnen an Einheit und Thaͤtigkeit fehlete, theils 
weil Philipp, obwohl mit ſchoͤnen Fuͤrſtentugenden augs 
gerüftet, von ränfevolen Männern umgeben war, und 
weil er felbft auch wohl mit feinen Räthen es nicht uns 
gern fah, daß fi Freund und Feind immer reifer zur 
Unterwerfung machten, Sheils endlich, weil die Aetoler 
unter ihrem Anführer, Sfopas, dag Heilige fo wenig 
als das Gemeine achteten; im Ganzen aber lief er doch 
gegen die Aetoler, und der endliche Friede (F, 217% 
ſchien Griechenland gänzlich in Abhängigfeit von Maces 
donien zu bringen. 


323. Diefer Friede, den Philipp vorfchreiben 
fonnte, wurde befchleuniaet, und für Griechenland bils 
liger gemacht, Durch die Nachricht von. der Niederlage 
der Nömer am See Trafimenus. Hierdurch erhielt 
der römifch; punifche Krieg für Macedonien und Gries 
henland eine folde Wichtigfeit, daß. die Beſorgniß 
des Agelaus von Naupaktus, es würde fünftig, gleichs 
viel ob Karthago oder Nom die Herrfchaft über Italien 
erbielte, den Griechen und Macedoniern nicht mehr 
vergönnet fein, unter ſich ſelbſt Kriege zu führen und 
Frieden zu fchließen, fehr gegründet war, Alſo war 
8 fchon deßwegen keinesweges unpolitifch,. daß. Philipp 
an dem Kriege in Stalien Theil zu nehmen ſuchte; eg 
war aber noch meniger unpolitifch, weil er, wie einſt 
der große Philipp, Hoffen Durfte, Durch einen folchen 
Krieg in der Ferne alle Griechen in Ruhe und Abhäns 
gigfeit zu erhalten. Sollte er jedoch. den Gedanken 
gebeget haben, fich felbfE zum Deren. von Stallen gu 
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machen; ſo wuͤrde Dieſes beweiſen, daß er ſeine Lage 
und ſeine Verhaͤltniſſe gar ſchlecht begriffen gehabt habe. 
Im Uebrigen war es in jeder Ruͤckſicht verſtaͤndig, daß 
Philipp ſich nach der Schlacht bei Cannaͤ mit Hannibal 
verbuͤndete; die Leidenſchaft des Demetrius von Pha⸗ 
rus, der ihn gegen Nom aufreizete, fiel mit den Forde⸗ 
rungen feines Reiches zufammen. Aber Philipp fah 
fi bald ſchwer in feinen Hoffnungen betrogen. Durch 
mehr als einen Zufall wurde er verhindert, nach Ita⸗ 
lien überzufegen. Da follte wenigſtens Griechenland 
sehorchen! Aber Philippe Geift war nicht gemacht, 
ein-folcheg mwiderfpänftiges Wolf, wie die Griechen was 
ven, zu gewöhnen oder zu gewinnen. In Mißmuth 
über vereitelte Entwürfe, und im Verdruß über die Un; 
gunft des Gluͤckes, Dazu von den Männern, die ihm 
umgaben, hin und her gezogen, wurde er mißtrauifch, 
willkuͤhrlich, gewaltthätig, und gewiß würde er. alle 
Griechen gegen ſich aufgereget Haben — (denn die Achäer 
wurden nicht allein Dusch den Tod der beiden Aratug 
empört) — , wenn nicht die alte Feindfchaft gegen eins 
ander flärfer bei ihnen gewefen wäre als der neue Uns 
wille. Die Römer fanden Verbündete an den verhärs 
teten Netolern, Eleern und Lacedämoniern, Die nicht eins 
fehen wollten, welch’ einen Feind fie Durch eine folche 
. Berbindung nach Griechenland sogen; eben fo waren 
mit ihnen, im verkehrten Sinn, Attalug von Pergamus 
und illyriſche Fuͤrſten; zu Philipp aber flanden die 
Achäer. Alfo wurde Griechenland, an Statt daß ein 
ausmwärtiger Kampf der vereinten Griechen und Maces 
donier den Neft der Kraft. hätte erhalten und mehren 
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koͤnnen, von. Neuem (J. 211) die Bühne eines unglüds 
feligen inneren Krieges, der zu den alten Uebeln noch 


das neue und ſchwerſte fügte, Daß Rom die griechifchen 


Angelegenheiten verwirren fonnte, Weil aber den Rös 
mern jebt nur Daran gelegen war, in Griechenland 
das Kriegsfeuer zu unterhalten, und weil fie auch Durch 
den meitverbreiteten,, furchtbaren Kampf mit Karthago 
niht im Stande waren, den Uetolern hinreichende 
.Hülfe zu fenden; weil ferner die Achäer an dem Philos 
pömen einen Seldherren hatten, dem Feiner feiner Zeits 
genoffen gleich Fam, und weil Sparta dagegen feit der 
Flucht des Kleomenes aufs Graͤulichſte zerrüttet war: 
fo mußte der Krieg wohl zum Vortheile Philipps und 
der Acer kaufen. Uber wie wenig war felbr mit 
dem Srieden gewonnen, den fie nach fiebenjähriger 
Fehde (IJ. 204) den Aetolern und den Bundes; Genof; 
fen zugeflanden, und dem felbft die Römer beitraten, 
"nicht ohne Verdruß darüber, daß man nicht fortfuhr 
ſich gegenfeitig zu fhmächen und wehrlofer zu machen. 
Es blieb die alte Zerriffenheit und Seindfchaft, umd 
der Same zu einem Dauptfriege mit Rom mar reichlich 
gelegt. 


324. Und der Friede Noms mit: Karthago trieb 
denfelben fchnelf empor. Noch ehe diefer Friede ges 
fhloffen wurde, bald nach Beendigung des Krieges in 
Griechenland, hatte Philipp einen neuen Kampf mit 
dem Könige von Pergamug — welches kleine Reich 
auch aus den Trümmern der Herrfchaft Aleranders 
des Großen Derporgegangen mar — und den Rhodiern 
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angefangen. Zu diefem mar auch durch Eleinliche Vers 
anlaffung ein. Streit mit der entwürdigten Athen ges 
fommen. Philipp hatte gewiß gute Gründe zu diefen 
Kriegen. Wenn er die Freunde der Römer, welche 
durch ihre Lage und ihre Art für ihn fehr gefährlich 
werden fonnten, überwältiget hätte, während Nom 
noch mit Karthago fämpfete, fo würde er unftreitig 
freiee in feinen Bewegungen geweſen fein und für 
fünftige Säle unendlich viel gewonnen haben. Aber 
auch diefeg Mal zerfielen feine Entwürfe. Zu Lande 
fand er, wiewohl Manches gelang, harten Widerſtand; 
sur See erlitt er ſchmachvolle Unfälle: der ungeheuere 
Untergang der Abydener ift hoher Bewunderung werth. 
Unterdeß beugete fih Karthago den Römern, und Diefe 
eileten, ihren vorfechtenden Freunden Hülfe zu bringen. 
Das römifhe Volk war zwar der befländigen Kriege, 
von welchen der eine ſtets den anderen zu erjeugen 
fhien, herzlich müde, und wuͤnſchte einige Erholung 
nach der langen Anftrengung. Die alten Sünden, die 
man Philipp aufbürdete, Ffonnten das Volk nicht auf 
Gedanfen der Rache bringen. Aber die Vorſtellung, 
daß die belagerte Athen ein Saguntum und Philipp 
ein Hannibal, und gefährlicher als Hannibal, twerden 
fönnte, flimmte daffelbe für den Wunfch und Willen 
des Senates, dem Kriege Bedürfniß waren. Alſo bes 
gann der Kampf (F. 200). Barbarifche Völker nah; 
men gern Theil wider Macedonien; die Griechen aber, 
in der Mitte zwifchen ben beiden großen und mächtigen 
Staaten, unter einander getheilt und darum ſchwach 
und von Keinem geachtet, endlich auch obne Willen 
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und Tugend, famen in ein arges Gedränge. Athen 
wurde der römifchen Hülfe wenig froh; fie kaͤmpfte ges 
sen Philipp heftig mit Worten und Briefen, in wels 
chem Kampfe fie allein noch flarf war; dafür aber hatte 
fie den Sammer, rings um ſich ber eine gräuelhafte 
Zerftörung des Heiligen, wie des Gemeinen, zu fehen. 
Die Aetoler Hegten gegen Macedonien und Achaͤa noch 
ſtets die alte Feindſchaft, aber fie waren auch nicht one 
Groll gegen Rom, weil fie im lebten Kriege treulos 
verlaffen zu fein glaubten, Jetzt wurden fie durch die 
Macedonier über Roms Art und Abfihe wohl belehrt; 
deßwegen zögerten fie, und befchloffen, was für große 
Staaten unwürdig ift, und Kleine leicht um ihre Selb; 
fändigfeit bringt, irgend ein Ereigniß abzjumarten, 
Das zeigen koͤnnte, auf welcher Eeite die wenigſte 
Gefahr fein würde. ’ Bald aber Randen fie zu den 
Römern, als eine DBertreibung vderfelben über das 
Meer, durch die Macedonier, nicht mehr möglich ſchien. 
Die Achaͤer blieben anfänglich den alten Verhaͤltniſſen 
treu, wenn fie gleich wenig thaten; als aber Rom in 
dem T. Duinctius Slamininus einen Mann gefunden 
hatte, der nicht nur in der Schlacht zu fiegen verftand, 
fondern der auch Durch Natur und Kunſt eine bewundes 
rungsmwürdige Gewandtheit befaß, Voͤlker zu täufchen, 
Staaten zu bettügen, und mit dem Leidenfchaften und 
Neigungen der Menſchen, für Roms und feine Abſich⸗ 
ten, zu fpielen: da wurden auch fie bald um Kath 
und Wort gebracht; gefheilt und zerriffen, wurden fie 
zu der römifchen Partei gezogen. Nierauf folgte auch 
Eparta , deren Freiheits-Verſuche in eine graufame 
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Tyrannei, die der ſchreckliche Nabis verübte, auslies 
fen: Philipp Hatte Diefen Tyrannen umfonft zur Treue 
zu erfaufen geſucht. Endlich ſchwankte der Neft von 
Griechenland Hin und Her, und ftellte fih mehr und - 
mehr auf die Seite der Römer, 


325. Unter folhen Verhältniffen fiel die Schlacht 
bei den Hundsfüpfen in Theflalien (J. 197). Die 
unbehuͤlfliche Phalanx, ohnehin nicht mehr vom alten 
Geifte befeelet, wurde, durch Elephanten gefchrect, 
und durch dag Gelände getrennt, von den bewegliche, 
ven Legionen in die Flucht geſchlagen. Der Sieg der 
Roͤmer war vollfommen, und Philipp, der ohne Schlacht 
alle Forderungen der Nömer einzugehen, für ſchimpflich 
gehalten hatte, fah fih nunmehr gesungen, die Bes 
dingungen anzunehmen, unter welchen Rom ihm Sries 
den zu bewilligen für gut fand. Nom, neuen Kriegen 
entgegenfehend und überhaupt von der Wahrheit geleis 
tet, daß eine große Herifchaft nur durch große Mäßis 
gung und Umficht gegründet werden fann, und Daß 
beſſer ift, einen Schritt zurückzubleiben, als einen 
Schritt zu weit zu gehen, ſchien den Griechen zu milde; 
aber Macedoniendg Macht wurde Durch den Frieden 
gebrochen und Philipp, wie es fchien unſchaͤdlich ge; 
macht. Die griechifchen Städte in Europa und in 
Afien fogar wurden für frei erklärt, d. 5. fie follten 
gleich dem übrigen Briechenlande, einem Anderen als: 
den Römern dienen. Und die Griechen geriethen über 
diefe Unabhängigkeit, als Titus Duinctiug fie ihnen bei 
den iftimifchen Spielen verfündigen ließ, in eine fo 
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überfhmengliche Freude, daß die Aeußerung derfelben 
dem Befreier ſelbſt faſt gefährlich wurde. Nichts ik 
dem menfchlihen Gemuͤthe mehr zuwider, als wenn 
der Zeige und Schwaͤchling nad der Ehre des Eieges 
und dem Preife der Tugend greifet. Wenn daher auch 
der Jubel Derer, welche ohne Kraft und Anftrengung 
die Sreiheit ald ein Gefchenf anzunehmen ſich nicht 
fhämeten, von der einen Seite für das Streben der 
menfhlihen Natur und für das göttliche Weſen ver 
Freiheit zeigen Fann, fo erreget der Uebermuth, mit 
welchem fie hoͤhniſch um diefelbe betrogen wurden, von 
der anderen Geite, doch auch mehr Ingrimm als 
Schmerz. Selbſt der Umſtand, dab Duirctiug Gries 
chenland nicht verließ; felbft fein Krieg gegen Nabig, 
und die Schonung defjelben, als er befieget war, öffnete 
den Griechen nicht die Augen. Cie erfannten nicht, 
dag man darauf ausging, Trennung und interliche 
Kriege in Griechenland zu erhalten, weil man, Theils 
im Allgemeinen bei den engen Beziehungen, in welchen 
die Staaten der zertrümmerten Herrſchaft Aleranderg 
des Großen zu einander fanden, Theild wegen der bes 
fonderen Verhältniffe zum Könige Antiohus dem Gros 
Gen von Syrien, einen neuen Krieg nabe fah, für wel— 
chen man ihre Unfhadlichkeit, ihre Theilnahme mwüns 
fhete. Sie waren mohl .reif genug, fogleich gänzlich 
unterworfen zu werden, aber fo lange Hannibal lebete, 
und Syrien nicht beswungen war, fonnte es nur vortheils 
haft fein, und ihren künftigen Gehorfam fichern, wenn 
man fie mit Gaufeleien umſtrickte, mit Lockungen be; 
tbörte, mit Verhetzungen aller Urt vollends ermattete, 
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Denn went auch Einzelne, wie die Aetoler, gar bald... 
mit den Römern unzufrieden wurden, Yo ying doch 
diefe Unzufriedenheit nicht aus Volksſinn oder Vater⸗ 
fandsgeifte hervor , fondern vielmehr Daraus, daß man 
fih in Erwartung eines größeren Lohnes geräufchet 
fah. Darum war diefe Unluf nit eben: gefährlich; 
und der fortgehende Kampf der Verſtockten bewies Deut; 
Uch, daß man fich weiteren Entwürfen überlaffen Fönnte, 
und auch einen Krieg mit Syrien nicht ſcheuen dürfte, — 


326. In den Bewegungen, durch welche das von 
Alexander dem Großen verwirrete Leben zu einiger Ord⸗ 
nung zuruͤckſtrebte, hatte Seleukus vor mehr als hun⸗ 
dert Jahren (J. 312) den Grund zu dem Reiche, mel 
ches nach ihm benannt ift, dur) die Geminnung der 
alten Babylon gelegt, Nachdem er aber In zehn Jah⸗ 
von feine Herrfchaft oͤſtlich fehr erweitert und hefeftlz- 
get hatte, und nachdem Bierauf der uͤbermuͤthige An⸗ 
tigonus in der Schlacht bei Ipſus (J. 301) um ſein 
geben; ſein geiſtvoller und erfindungsreicher Sohn, 
Demetrius, aber um ſeine ſchoͤnſten Hoffnungen ge 
kommen war, ſuchte Seleukus weſtlich die Kuͤſten des 
Meeres zu gewinnen, und machte Syrien zum Haupt⸗ 
lande feines großen Reiches: In der That hatte diefeg 
Sand an fich felbft und durch die Verhäftniffe, zwiſchen 
Prolemäus und Lyſimachus, eine befondere Wichtigkeit; 
aber. ein geheimer Zug zur Heimath und ein Verlanz 
‚gen, von Alexanders Herrſchaft fo viel ald möglich an 
fih zu bringen, mögen ihn auch Dazu bewogen haben, 


Und wenn auch nicht zu leugnen fein möchte, baß ee 
Ludend Augen. Geſch. I. Thl. 3. Auf. 29 
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ben vermochte, und daß er es anfehen mußte, daß 
in Pergamus ein neues Reich gegründet wurde, wel— 
ches durch feine Lage fehr bedeutend werden konnte. 
Unter dem dritten Könige, Antiohus II., (vom J. 262 — 
247) offenbarete ſich diefer Verfall ſowohl durch die Uns 
ruhen im öftlihen Theile des Meiches, mo die fräftigen 
Parther und Baftrier ihre Unabhängigkeit vorbereites 
ten, als auch in dem fraurigen Kriege mit Aegypten 
(vom J. 2606 — 252), und in dem föniglichen Haufe, 
Solch’ ein elendee Gott, wie dieſer Antiochug II. 
war, verdiente folhen Tod zu flerben! Aber mit 
Seleufus II. war dem Keiche nicht geholfen. Seine 
Regierung mar eine zwanzigjaͤhrige (d. J. 247 — 227) 
ungeheuere Verwirrung: Zu dem unglücklichen Kriege ’ 
wider Aegypten, den eine fchlechte That veranlaßte, | 
wenn er gleich in den Werhältniffen beider Staaten 
gu einander feinen Grund Haben mochte, Fam der 
Verluſt von faſt ganz KleinsAfien an Eumened von Pers 
gamus; es famen Hinzu böfe Händel mit Antiochug 
Hiero, des Königes Bruder, es famen endlich Bins 
zu Kämpfe mit den Parthern, melche diefen (238) 
die Sreiheit ficherten, dem Könige Hingegen Gefans 
genfhaft und Tod brachten. Geleufug III. aber fand 
zu früh gemaltfanen Tod (228), ald daß durch ihn 
Etwas hätte gebeffert werden fünnen, wenn er ed auch 
vermocht hätte, . | 
323. Antiochus III., mit Philipp TIT. von Mas 
cedonien beinahe gleiches Alters, beflieg Drei Fahre 
früher als diefer, faft noch als Knabe, den.Thron. 
29 * 
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Den Beinamen des Großen, den man ihm gegeben 
bat, mag er immerhin fragen; da er unter den fys 
rifhen Königen in der That hervorragt, und da feis 
ne lange Regierung (vom J. 224 — 187) faftin unauf⸗ 
hörlichen Krieges Zügen, für melde man jenen Beiz 
samen ja aufbehalten zu haben fcheinet, hinlief. Aber 
wenn man auf die Tiefe des Geiſtes und auf dag 
Sittliche im Menfchen, auf reines Wollen und feften 
Sinn, achtet: fo möchte Antiochus den ſtolzen Beina⸗ 
men fchwerlich verdienen. Anfänglich verwirrete dee 
feige und troßige Hermias, den der König haßte, 
dem er aber aus Furcht folgte, durch graufame Nänfe 
das Reich: denn wenn die Empörung der Brüder Mo⸗ 
Fon und Alerander, Satrapen von Medien und Perfiem 
auch nicht Durch ihn veranlaßt ward, fo wurde fie Doch 
von ihm begünftiget. Indeß wurde Ddiefer gefährliche 
Aufruhr mie mehr Gluͤck als Gefchi unterdrückt 
(J. 220), und der König auch von dem fürchterlichen 
Karer, aber nur durch Meuchelmord, befreit (3, 218), 
Der Krieg, der hierauf unternommen ward, um Die 
Aegyptier, oder vielmehr die Peolemäifchen Soldaten, 
von der fprifchen und phönicifchen Küfte zu vertreiben, 
Batte politifch und militärifch gute Gründe; aber er war 
bedenklich bei der Stimmung des Ahäus, Oheims 
des Königes, und Satrapen in Kleinafien. Zuerſt im 
deß lief der Krieg glücklich, aber mehr durch Verraͤ⸗ 
therei ale durch Gefchicflichfeit. Alsdann verlor Ans 
tiochus durch Unterhandeln. Die Zeit des Handelns, 
Endlich entſchied die Schlacht bei Naphia in Judas 
(J. 217) gänzlich gegen ihn; und wenn Peolemdus 
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Philopator zu üppig und faul war, um den Sieg gehoͤ⸗ 
rig zu benugen, fo kann Dieſes nur als ein unverdien⸗ 
tes Glück des Königes von Syrien angefehen werden. 
Nach diefem wurde Ahaus, der fih König nannte, 
befämpft; aber zuerft bedurfte Antiochus zu dieſem 
Krieg eines Bündniffes mit Attalus von Pergamug, 
in welchem Syrien doch Nichts Anderes als einen Feind 
feben fonnte, und dann ward Achaus erft im dritten 
Sahr (J. 224) in Sardes mehr Durch die Überrafchende 
Kühnheit einiger Männer als im offenen Kampfe vom 
Könige überwunden, Die fiebenjährigen Züge, welche 
hierauf nach den öftlichen Theilen des Reiches unternoms 
men wurden, fielen fiegreicher aus, als man erwar⸗ 
ten mag. Aber Arfaceg III. wurde umfonft aus Par⸗ 
thien vertrieben: Antiochus Bielt für das Beßte, ihn 
als unabhängigen König (J. 210) anzuerkennen, obgleich 
Die Parther durch die Eroberung Mediensd (J. 214) gezeige 
hatten, welch’ein Sinn in ihnen war. Selbſt der Krieg 
wider Baftrien endigte J. 206) mit förmlicher Anerfens 
nung diefeg Reiches. Endlich zeuget der Zug gegen Indien 
G. 205) mehr von Schwäche als von Stärfe. Das 
Buͤndniß, meldes hierauf J. 205) Antiochus mit 
Philipp von Macedonien zur Theilung Aegyptens, das 
nach Philopators Tode bei der Minderjaͤhrigkeit ſeines 
Nachfolgers vielfach verwirret war, geſchloſſen haben 
ſoll, begreift man nicht, wenn man die Verhaͤltniſſe 
Philipps bedenkt. So beſchraͤnket war dieſes Koͤniges 
Anſicht von der Lage der Welt wohl nicht, daß er im 
Ernſt an eine Erwerbung Aegyptens hätte denken koͤn⸗ 
nen. In jedem Fall iſt die Ereiferung des Polybius, 
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Der Proconful Sempronius erlitt eine Niederlage, _ 
die gefährlich ſchien; und der ſchwere, der abfchens 
lihe Krieg gegen die heiligften Gefühle der Menfchheit 
erhielt erſt (J. 195) durch M. P. Cato, der die Cel⸗ 
tiberer, Spaniens Stärfe, brach, eine andere Wen⸗ 
dung. Nicht minder ernfihaft aber waren auch die 
Kriege mit den galliſchen und Tigurifchen Völfern'in 
Stalien, melde (I. 193) bewieſen, daß fie die alte 
Sreiheit noch nicht vergeflen hatten. Zweitens mußte 
Doch Die Menge in Rom, telche, dem richkigen Sinne: 
getreu, ermüdet war, zu einem neuen, und gu einem: 
fo fernen und großen Kriege gehörig vorbereitet wers , 
den. Und endlich Durfte man auch hoffen, durch Vers: 
hesung, Verlodung, Verwirrung der Völfer wie der. 
Einzelnen den Ausgang des Kampfes zu fihern. Aber. 
je lieber Rom den Ausbruch) verzögerte, deſto mehr 
hätte Antiochus eilen follen, den nothwendigen Krieg 
iu beginnen. Antiochud jedoch war nicht im Stans 
de, fih in Roms Sinn und Art zu finden; ihm las 
sen Aegypten und Afien- mehr am Herzens er war zu 
fiher vor dem fernen Volke. Alſo verliefen noch eis 
nige Jahre, ehe es zur Entfcheidung kam. Das Ges 
freibe in dieſen Jahren, die Aufreisung der Leidens 
fhaften, Die Hoffnungen und Erwartungen zu beachs 
ten, iſt Außerft lehrreich. Uber Antiochus verftand 
weder die erbitterten Aetoler, Die auf ihn alle ihre 
Hoffnungen fegten, noch den heiligen Zorn Hannis - 
bald, der, Roms Ingrimm und feiner Mitbürger: 
Verzagtheit entfliehend (188), ſich (JI. 195) zu ihm 
begab, oder die Stimmung Philipps und der Gries 
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fer Lage auf der einen Seite, und bei dem. bewuns 
derungsmwerthen Ernſt und bei der großen Nüftung 
auf der Seite der Römer, ausfallen mußte. Glas 
brio vertrieb den Antiochus durch das Treffen bei 
den Thermopylen aus Griechenland; feine Flotten 
wurden gefchlagenz endlich entfchied L. Scipio (der 
Afiate) in der Schlacht bei Magnefia am Sipylus 


($. 190) in Alien, wohin Antiohus den Römern 


verzagt ſelbſt den. Weg geöffnet hatte. An dem Fries 
den, den er hierauf erbitten mußte, ward er für 
die römifchen Entwürfe, theild durch feine Zurückweis 
fung aus Klein; Afien, theild Durch die neue Macht 
des Königes von Pergamus, der mit den Rhodiern 
von den gemäßigten Römern Alles erhielt, mas Ans 
tiochus verlor, unfchädli gemacht: der Krieg, der 
zur Sicherung des non Antiochus abgetretenen Lan⸗ 
des gegen die furchebaren Gallier geführt wurde. 
(5. 180) welche vormals der Schrecken diefer Gegen⸗ 
den gemwefen waren, lief an fich eben ſo glücklich, ala 
er die Römer in der Ausführung ihrer Eroberungss 
entwürfe meiter brachte, Die armen, getäufchten Aeg 
toler aber, die von mehreren Seiten zugleich angegeifs 
fen waren, verfuchten umfonft, ihre neuen Sünden 
gegen Rom durch alte Verdienfte um Nom abzurechs 
nen; es ward ihnen ſchwer, einen harten Frieden vom 
den geftvengen Siegern zu erlangen. 


329. Unterdeß far Kom auch mit dem dritten 


großen Neiche, welches aus der macedonifchen Her 
ſchaft hervorgegangen war, mit Aegypten, in Berührung 
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Verwalter, durch gemiethete Soldaten, durch vers 
fnechtete Menfchen überhaupt, für die Erhaltung des 
Ertrages eines fremden, gleichfall$ veralteten Lebens 
mißbrauchet, und fich mit der Pracht und den Herrliche 
feiten einer fremden Natur umgiebt? Und kann man auf 
das Lob fremder Dichter und Schriftſteller Etwas fegen, 
die hier bequeme Muße und feine Genüfle fanden ? 
Heißt das: ein Land blühet, wenn Eroberer daſſelbe mit 
Glanz erfüllen, und eg nicht durch Erzeugung, fondern 
duch Zufammentragung fremder Erzeugniffe zieren ? 
Aber freilich: ein altes Volk, das fih in feiner Eis 
genthümlichfeit Fräftig ausgebildet, dann aber zwei hun⸗ 
dert Jahre lang in der Knechtichaft gelebet Hatte, und 
durch miederholte Empörung und Wiederbewältigung 
verwirret, zerrättet, ‚vernichtet war, mag auch in jegs - 
licher Ruhe fein Gluͤck gefunden haben ! 


330. Ptolemaͤus, des Lagus Sohn, von Rho⸗ 
diern mit dem Beinamen des Erretters (Soter) begrüßt, 
erhielt fchon fruͤh (J. 325) Aegypten, und verbreitete 
dann feine Herrfchaft über die benachbarten Länder 
ringsher, deren Beſitz ihm zum Theile, mie Paläftina 
und Coͤleſyrien, für feine Handelsentwuͤrfe nothwendig, 
zum Theil aber mwünfchenswärdig fein mochten. Vier⸗ 
zig Jahre lang (bis zum J. 284) blieb er Herr dieſer 
Länder bei allem Mechfel der übrigen Verhältniffe, und 
legte finnvoll und verftändig den Grund zu einem neuen; 
aber freilich gemaltfamen Leben. Sein zweiter Sohn, 
Ptolemaͤus Philadelphus, bauete, nach einem ermeis 
terten Plan, auf diefem Grunde for. Zur Dandel und 
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Gelehrheit that dieſer Koͤnig erſtaunlich viel, aber er 
felbſt Fam durch feine Umgebung und durch feine Gelehr— 
famkeit nicht zu einer großen Gefinnung; er mar ein 
üppiger Schwaͤchling, feig und grauſam. Die Bedrüs 
ckung des Volkes muß entfeglich gemefen fein, da er bei 
allen feinen Bauten und Bücherfäufen u. f. w. noch eis 
ne ſo große Kriegsmacht zu halten vermochte; fie mußte 
doppelt entfeglich fein Durch die Art, mit weicher man 
die Steuern erhoben zu haben ſcheint. Im Uebrigen 
fnüpfte dieſer Ptolemaͤus die erfte Verbindung mit Rom 
an. Unter dem dritten Ptolemäus (Euergeted) der jes 
nem (%. 247) folgete, wurden große Eroberungen, theile 
in Afien , gegen Die Seleuciden gemacht, theils im Süs 
den. von Aegypten. Dadurch gewann aber Aegypten 
nicht; vielmehr verfündigte die Abweichung son dem 
Srundfasen der erften Könige einen. nahen Verfall. 
Diefer Verfall würde ſich mahrfcheinfich unter dieſem 
Btolemäus fchon gezeiget haben, wenn er nicht Cdurch 
feinen eigenen Sohn. einen gewaltfamen Tod gefunden 
hätte (3. 222). Denn fchon der abfcheuliche und mwols 
luͤſtig⸗ zerruͤttete Zuſtand der Föniglihen Familie [dien 
verderblich werden zu muͤſſen. Und welch“ ein faulen 
und üppiger Menfch war Ptolemaͤus Philopator! Sein 
Krieg mit Antiochus von Syrien wurde durch Die aͤgy⸗ 
ptiſche Herrſchaft uͤber die ſyriſche Kuͤſte nothwendig; 
wenn dieſer Krieg durch den Sieg bei Raphia gluͤcklich 
entſchieden ward, ſo war das nicht ein Verdienſt dieſes 
ſchwelgeriſchen und grauſamen Koͤniges. Und als Phis 
lopator fein unwuͤrdiges Leben geendiget hatte (J. 204): 
wie haͤtte man der abſcheulichen Verwirrung, die, fort⸗ 
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geſetzt, gefährlich werden mußte, nicht dadurch begegs 
nen folen, daß man dem römifchen Senate, da Diefer 
den glorreichen Frieden, der den zweiten punifchen 
Krieg endigte, ankündigen ließ, die Vormundfchaft 
über den fünfjährigen Prolemäus Epiphanes übertrug 
(20)? — = 





Sechstes Eapitel. 
Unterjochung Mafedoniens, Griechenlands, Carthago's; Kriege 
in Spanien; gleichzeitige Berhältniffe. (Juden.) 


331. So waren die vier wichtigften Staaten , bie 
Roms Herrfchaft umgaben, Karthago, Macedonien, Sy 
vien und Aegypten, zwar nicht vernichtet, aber Doch ums 
ſtrickt und gelaͤhmt. Don der Schlacht bei Cannaͤ, die 
Roms Erhaltung wenigſtens zweifelhaft gemacht, big 
zum Frieden mit Antiochug waren nur ſechs und zwan— 
zig Jahre verlaufen; von der Schlacht bei Zama big zu 
diefem Frieden kaum zwölf. Wenn man zurück denket 
an den traurigen Zuftand Noms waͤhrend der langen 
unglückfeligen Kämpfe. zmwifchen den Patriciern und der 
Plebs; und wenn man diefen traurigen Zuftand mit der 
gegenwärtigen, feit Dem Aufhören jener inneren Kämpfe 
ſchnell errungenen, Macht Roms vergleichet: fo zeiget fich 
auf die ergreifendfte Weife, daß die Stärfe eines Stans 
tes in der Geſammtheit feiner Bürger wohnet, daß 
Nichts mehr lähmee, ſchwaͤchet, entfittlicher, als ſtaͤndi⸗ 
(her Zwiſt/ daß nichts mehr hebet, färfet, Fräftiget, als 
Einigkeit und dag erhabene Bewußtfein, daß dem Vers 
dienft und der Tugend die Schranfen nicht verſchloſſen 
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der Srauen, als die plebejifchen Tribunen Cund ein Bas 
lerius fand an der Spige) das Dppifche Gefeg abzus 
fchaffen .fuchten (J. 195), verfündigte die Zeit. Drits 
tens: die Verfaſſung Roms, litt, wenn nicht im Buchs 
ftaben, doc, in der That durch die großen Anſtrengun⸗ 
gen und Erfolge; der Senat befam dag Lebergemicht, 
und die Patricier, in einer anderen Geftalt wieder em; 
porfteigend , nicht ale gefonderter Stand, fondern als 
ein Erzeugniß des neuen, auf Kriegsthaten und Geld 
gerichteten Lebens, wurden Doppelt gefährlid. Eben 
darum aber konnte die Einigfeit in Rom nicht fortbes 
fieben; und Die fonderbaren Auftritte, Die bald nach 
dem Frieden mit Antiohus Statt fanden, und bei 
welchen die Scipionen fogar Durch den gefteengeh Eis 
ferer für altväterifche Sitte, M. Portius Cats, den 
- fein großer Irrthum in Ruͤckſicht Karthago's nicht um 
feine übrigen Tugenden bringen fol, nicht gefchonet 
wurden, verfündigten gewaltfame Ereigniffe; und wenn 
der Afrikaner auch noch, durch die ergreifende Er⸗ 
innerung an den Tag feiner Größe, der Schmach, we⸗ 
gen unterfchlagenes Geldes verurtheilet zu werden, ent 
ging, um in fliller Abgefchiedenheit fein Leben, viels 
leicht um diefelbe Zeit (J. 1832) zu befchließen, da 
Hannibal fi felbft den Tod gab, um nicht von dem 


unedelen Könige Prufias von Bithynien ausgeliefert 


zu werden: fo mußte der Afiate fchon die Verur—⸗ 
theilung über fich ergehen laſſen. Die That mochte 
ſtehen, wie fie wollte: man fieht an diefen Vorfällen, 
was man zu glauben, und d alſo auch wohl zu thun, im 
Stande war. 
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mern keine Gerechtigkeit fände, daß aber die legte 
Sonne noch nicht untergegangen fe Dennoch verzögen 
te fich der Krieg Warum hätte man auch die Lanze 
sebrauchen follen, wenn man mit Dem Rebe das edele 
Wild fangen Eonnte? Es märe allerdings Etwas ges 
wagt, wenn man geradezu fagen wollte, die Römer 
hätten das macedonifhe Königshaus verwirret, und 
mit fchrecklicher Lift gegen fich felbft geheget: aber bet 
der Betrachtung dieſes unfeligen Familien s Zwiftes 
fann man fi) des Gedanfens nicht erwehren, daß 
Hier ein böfes Spiel getrieben fer Wie aber auch 
die Sache ſtehen mag? dieſer Zwiſt, welcher den vers 
lockten, oder begünftigten Demetriug (J. 181) mit 
Bift, und den betrogenen Water (5. 179) mit Sram 
und Kummer tödtete, den ‚srimmigen Perſeus aber 
auf den Thron brachte, war den Römern Anfangs 
gewiß fehr gelegen, wenn gleich der. Ausgang wicht 


geweſen zu fein fcheinet, wie man ihn gewuͤnſchet 


hatte 


333. Mit dem neuen Könige Perſeus wurde das 
alte Bündniß erneuert, Die harten Kriege in Spas 
nien, in Iftrien und Ligurien, auf Sardinien und 
Korfifa mochten dazu rathen; aber auch "Griechens 
land rieth dazu, Denn der achäifche Bund hatte, 
nachdem der Atolifche gedemüthiget war, von Nom Die 
Erlaubniß, für feine Treue, nach alter griechifchen 
Art gegen Griechen zu Fämpfen, damit fich alle Gries 
chen immer mehr der völligen Unterwerfung entgegen 
drängen ſollten. In diefen Kämpfen, befonders ges 

Rubens Algen, Geſch. 1. Thl. 3. Aufl. 39 
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Verbindung zwiſchen Macedonien, Sprien und dem 
traurigen Bithynien allerdings zu fürchten Urfache hatı 
te), mie griechifche Staaten, Die, wenn auch einzelne 
Männer, mie Lykortas, das Nichtige erfannten, nie 
Hug wurden, und andere, erhoben gegen ihn ein laus 
tes Gefchrei, und machten die erfieren um fo fchüchters 
ner. Alſo fonnte es den römifchen Gefandten, die 
überall erfchienen, Thaten und Worte befpahend und 
belauernd, nicht ſchwer werden, die Bande gu zer— 
reißen, Die Perfeus anzufnüpfen verfucht hatte, und 
überall zu bemerfen, ‚daß die Fuͤrſten und Voͤlker 
vortreffli an der Treue fefthielten und zu Allem be 
reit mären, mas Rom verlangte '! Dennoch fland 
Perfeus beim Anfange des Krieges (J. 177) nicht ganz 
allein, obgleih er wenig. Hülfe erhielt. Hätten die 
unglüsffeligen Achaͤer feine fo ſchaͤndlichen Menfchen, 
wie den Kallikrates, in ihrer Mitte gehabt, und treu 
und. feft zu Perfeus halten fönnen: fo hätte Kom ges 
wiß ihr Ziel dieſes Mal nicht erreicht; aber wäre Es 
mag damit gewonnen gewelen für dieſe Griechen ? 
Sa, wenn Perfeus nur gewagt hätte, fich felbft 
ganz zu vertrauen, und, entfchloffen zum Kampf auf 
Tod und Leben, Alles Fühn zu unternehmen, was 
die Entfcheidung raſch herbei zu führen im Stande 
mars fo möchte er in den beiden erften Jahren, in 
welchen er den furchtbaren Feinden fo rühmlich wider 
ftand, mwenigftens feine Erhaltung erzwungen haben. 
Nun aber entfchied, als der fechssigiährige Paulus 
Aemilius an die Epige der Römer gefommen war, 
die Schlacht bei Pydna (J. 168) auf einmal, Dar 
30 * 
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nen Sreigelaffenen Roms.“ Mafiniffa, Karthago's 
ſchreckliche Geißel, erroͤthete nicht zu geſtehen, „wie 
er darüber erroͤthet ſei, daß Rom ihn um Huͤlfe we⸗ 
gen Macedonien erſucht habe; fie hätte befehlen fol 
len, da fein Reich ja den Nömern gehöre, und nur 
von ihm verwaltete würde‘! Die Rhodier Fonnten,. 
damit fie für die Verireung, mit welcher fie früher 
zu Nom gehalten hatten, gesüchkiget würden, ihren’ 
Gluͤckwunſch nicht einmal anbringen: fie hatten Feine 
Hülfe geleiftet, alſo warfen fie fih umfonft zu deg 
Eonfuls Füßen, und. wenn fie fih auch vom Kriege 
losjammerten, fo wurden fie Doch der Ehre beraubt, 
ferner Bundes; Genofien zu fein. Kumenes endlich 
von Pergamus durfte, weil er zweideutig gewefen mar, 
nicht einmal nach Rom fommen. Während aber auf 
ſolche Weife Viele die Knechtſchaft anerkannten, zeige: | 
te Rom der Welt, daß fie folde Gefinnungen verſte⸗ 
he,und zu behandeln wiſſe. Epirug, wo man Theil für 
Derfeus genommen hatte, ſah 70 Städte auf die 
ſchrecklichſte Weife geplündert und 'zerftört, und feine 
Einwohner in die Knechtſchaft verkauft. Macedonien 
felbft ward, ‚um den Völfern zu zeigen, Daß, wenn 
Die Nömer Könige zu befriegen gezwungen mürden, fie 
Doch den Völkern die Freiheit braͤchten,“ unter römis 
fhen Schwertern, in vier Marken fharf zerfchnits 
ten, und jede mit römifcher Freiheit befnechtet; die 
Hälfte der gewohnten Steuern ward erlaflen, damit 
die Macedonier um fo gemwifler arm wuͤrden. Bei 
den Griechen aber war nun auch keine Schonung mehr 
noͤthig; es nahete ſich die Zeit der laͤngſt verdienten 
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Weisheit des Tpucpdides; und feine Gefcichteift bei Weis 
tem Das nicht, wofür er felbft, wofür Viele fie gehalten 
haben; aber es iſt aud) nicht minder wahr: ſie iſt ſehr 
lehrreich? Schwerlich hätte ein Anderer feiner Zeit leis 
flen mögen, was er geleiftet bat, und. es iſt aufs Hoͤch⸗ 
fie zu ‚beflagen, daß ung das Schickfal von A großen 
Werke nur fo wenig erhalten hat, 

fer 338. Nachdem man aber fo weis gekommen. war, 
fonnte man die Frucht der bisherigen Ereigniffe eine 
Zeitlang ruhig veifen laffen, umd durfte nur dafür ſor⸗ 
gen , daß überall die Trennung, das Mißtrauen, die 
Furcht und die Verwirrung unterhalten ward. - Der 
Gedanke indeß, Altes, was bisher nur gelähmt oder 
geleitet war, wirklich zu unterjochen, wurde mit jedem 
Tag um fo flarer gefaßt, je mehr die Staaten ringsher 
ſich der Unterjochung würdig zeigeten. Nun mag aller⸗ 
dings wahr fein, daß durch Cato's Leidenfchaft, auf 
Jugend + Eindrücken ruhend, durch den Anblick von der 
unermeßlichen Stadt unterhalten und durch perfönliche 
Beleidigungen vieleicht vermehret, der Entwurf zur 
Zerſtoͤrung Karthago's immer von Neuem zur Sprache 
gebracht und vielleicht befchleuniget fer; aber auch) ohne 
Eato würde man Karthago zerfiöret Haben. Denn Das, 
was Cato gegen Einen Staat leidenfchaftlih wollte, 
Das war Grundfag des römischen Senates gegen Alle, 
und mußte Grundfaß einer Regierung fein, die feinen 
anderen Gebrauch der Kraft Fannte, als die Herrſchaft, 
wenn gleich zugegeben werden mag, daß fich ein einzel 
ner, Senator diefen Grundfag nicht beſtimmt geftanden 
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babe. Darum hatte Scipio Nafica allerdings großes - 
Recht, wenn er Karthago zu erbaften mwünfchte, Damit 
Nom nicht ohne Beforgniß für ihre Freiheit, als das 
beßte Mittel gegen Selbftverfäumniß , fein follte: an 
Karthago hatte fih Rom eigentlich groß und flarf ges 
lebt, mit Karthago fchien die aufgeregte Kraft in fi 
felbit zufammenfinfen zu müffen, befonders weil die 
übrigen Staaten nicht zu fürchten waren. Diefe Wahr, 
heit indeß konnte bei glücklichen Eroberern fchlechters 
dings feinen Eingang finden. Das Verhältniß zu Mas 
finiffa, der fehon ein mißtrauifcher Freund geworden 
war, und in welchem man bei fortgehendem Gfück eis 
nen argen Feind zu fürchten hatte, mag übrigens auf 
den Anfang des mwirflichen Krieges gegen Die lange ges 
neckte, gehöhnelte, mißhandelte Karthago Einfluß ges 
habt haben; aber der Grund zu dieſem Kriege war eben 
fo eitel, als die Fuͤhrung deſſelben unedel und verräthes 
riſch, und als das Ende abſcheulich war. Vielleicht 
jedoch mag es dem menſchlichen Gemuͤth einigen Troſt 
geben, daß Karthago weder unverdient, noch ohne eis 
nen ungeheueren Kampf, oder zu Noms Gluͤcke vor 
des Paulus Aemilius Sohn, dem jüngeren africanis 
[her Scipio, dahinfanf, (J. 346: 608) (E88 — 191.) 


336. Aber noch ehe das Fangerfirebte Ziel erreicht 
wurde, war Macedonien über die Natur der ertheilten 
Freiheit und der verminderten Steuern zur Einficht ges 
fommen. Die Berfuche jedoch, welche, unter Andriss 
cus ‚oder Philipp IV. unter Alerander, und Philipp, 


die ſich ale Söhne des ungluͤcklichen Perſeus nannten, 


— 
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(vom 9. 152 — 42) gemacht wurden, das Joch römis 
ſcher Freiheit zu zerbrechen , Fonnten wol Hoffnung er⸗ 
regen, aber fie Fonnten nicht gelingen.” Macedonien 
wurde nach einem Kampfe, zu welchem gleichfalls das tiefe 
Gefühl erduldeter Schande aufreiste, der römifchen Herr; 
ſchaft förmlich unterworfen. Unterdeß fonnte fih auh 
Griechenlands endliches Gefchick nicht mehr verzögern. 
Die Gemuͤther, ſtets gereizet Durch die fehnödefte Behands 

lung von Seiten Noms, durch das Verfahren der Ver—⸗— 
räther im Lande, und durch die gewohnten inneren Zmifte 
(mit Sparta), wurden noch mehr erbittert, als, nach 
fiebenzehn Fahren fchreckliher Gefangenfhäft, von jenen 
- taufend ungläclichen, verrathenen und betrogenen Maͤn⸗ 

nern aus dem achäifchen Bunde, einige, und unter ihr 
nen Kritolaus und Diäus, (J. 130) zuruͤckkehrten, 
Das Herz erfüllt von tiefſtem Ingrimm und glühender 
Mache. Der. doppelte Krieg aber, den Rom noch mit 
Karthago und Macedonien zu beftehen hatte, fchien um 
fo getwiffer einige Hoffnung zu geben, daß die übermüthis 
gen , hoͤhniſchen, graufamen und habfüchtigen Fremden 
vertrieben werden fünnten, als die Römer felbft, unter 
Metellus, durch eine gewiſſe Nachgiebigkeit bei den ins 
neren Ztoiften Beforgniffe zu verrathen ſchienen. Aber 
die Griechen waren feines Glüdes mehr werth, wie ges 
recht auch Die Gefinnung einzelner Männer gemefen fein 
mag. Der Krieg in Macedonien wurde zu früh geems 
digt; und auf dem forinthifchen Iſthmus, mo grade vor 
fünfzig Jahren Duintius Slamininus durch Verfündis 
gung allgemeiner Freiheit einen überfchwwenglichen Ju⸗ 
bei erregt harte, fiel jest dev Schlag, der alle grie⸗ 
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diefen neuen Geift in der alten, entkraͤfteten, finnlichen 
Keligion der Griechen zu finden, und durch Ddiefe Den 
erhabenen Geift morgenländifcher Religions ; Anfichten 
gu verdrängen. Unter den Unruhen, welche durch Dies 
ſes Beſtreben des Königeg, geiechifche Sitten und Bräus 
che überall einzuführen, veranlaßt wurden, z. B. in Pers 
fien , ift das neue Leben, welches in den Juden aufges 
regt ward, unftreitia am Merfmürdigften. 


. 338. Die Juden naͤmlich hatten nach ihrer Rückkehr 
aug der ſ. 9. babylonifchen Sefangenfhaft (116) unter 
der perfifhen Herrfchaft in ruhiger Dienftbarfeit, nach 
dem Gefege der Väter gelebet, und felbft der entſtandene 
Zwiſt mit den Samaritanern hatte zur Erhaltung diefeg, 
in der Sremde tief aufgegriffenen, Gefeges mitgewirket. 
Beim Berfalle des perfifchen Reiches Hatte fich Der Obers 
priefter, wie es fcheinet, ziemlich unabhängig von dem 
Landvogte gemacht. Bei Gründung der macedonifchen 
Herrſchaft möaen auch) fie. gelitten haben Durch die als 
gemeine Verwirrung, Nachmals wurden fie zwifchen: 
Aegypten und Syrien hin und hergemorfen, und haͤu⸗ 
fig nach Aegypten, nach Alerandria, verfireuet, In 
den Kriegen, welche Antiochus der Große wider Aegyp⸗ 
ten, führte, wirkten fie mit zu feinem Gluͤcke, nicht 
ohne Nachtheil nnd Gefahr, Aber unter der fprifchen 
Herrſchaft erfuhren fie bald einen harten Drud. Die 
großen Schäge ihres Tempels reisten die geldbeduͤrfti⸗ 
gen Könige; auch fanden fih Menfhen, die fich nicht 
ſcheueten, Die Priefter: Würde zu erhandeln und griss 
chiſche Sitten zu begünftigen, Aber vor der gänzlichen 
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Entartung, welche Bereindrohete, bewahrete des Antios 
Aus Epiphanes Gemwaltthätigfeit, indem fie (J. 167) 
den Keligions: Eifer aufregte und in den Makkabaͤern 
ein Helden » Gefchlecht erweckte, welches durch Fühne 
und herrliche Thaten, ungeachtet alles Unglaubeng, alles 
Mißtrauens und aller Verworrenheit im Volke felbft dies 
ſes Volk zu einem höheren Sinn erhob und zu dem Bes 
danfen der Selbftändigfeit. Denn, wenn auch Mats 
thatias urfprünglich nichts beabfichtigte, als die Frei⸗ 
‘heit, feinem Gott auf feine Weife zu dienen: fo kamen 
Doch feine Söhne und Enfel, Judas, (J. 166) Jona⸗ 
than (J. 161), Simeon (J. 143), und Johannes Hyr⸗ 
fanus (J. 134), unfer mannigfaltigen Kämpfen bis zu 
dieſem Ziel. Aber ohne die innere Zerruͤttung des fyris 
fchen Reiches und des feleucidifhen Hauſes, unter Anz 
tiochus Epiphanes und feinen Nachfolgein; ohne dag 
mächtige Vordringen der Arfaciden im parthifchen Rei⸗ 
che (329) feit Mithridates I, (9. 174 — 137) , der dag 
ganze ſyriſche Reich zu zertruͤmmern drohete; und ohne 
die Sheilnahme und. die wiederholten: Bündniffe der Roͤ⸗ 
mer, melde die Juden gegen Syrien aufreigten und 
befhügten, — würde dieſes Ziel ſchwerlich erreicht fein. 
Mährend aber Syrien auf ſolche Weife immer Eleiner 
und ſchwaͤcher wurde, ward das, duch Machtſpruch, 
von dem ſyriſchen Könige befreiete Aegypten unter des 
Epiphanes Söhne, Ptolemaͤus Philometor und Ptoles 
maͤus Physkon, getheilet, und duch Bruder s Kriege - 
und Granfamfeiten aller Act immer tiefer hinabgewuͤr⸗ 
diget. 
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339. Über in demfelben Jahr, im welchem die herrs 
fiche Karthago und Die erhabene Korinth vor Roms Gluͤck 
und Macht hinfanfen, erhob fich unter den Iufitanifchen: 
Spaniern ein Zeind, der den Römern hätte zeigen koͤn⸗ 
nen, was einft für fie von den Barbaren zu fürchten fein 
würde, wenn fie folhen Gedanfen hätten Raum geben 
mögen. Der fpanifche Krieg überhaupt fann die Römer 
am Bebten zeigen, mie fie waren in ihrer Seindfchaft, 
Se roher die Bewohner des reichen Landes zu fein fchies 
nen, deſto frecher glaubten Die Römer unter ihnen ihren 
Lüften nachgeben zu dürfen, die fie vor altgebildeten 
Bölkern jetzt noch Etwas zu bezähmen pflegten. Aber 
je graufamer, niederträchtiger , unmenfchlicher (meffen 
Herz erbebt, weſſen Haar flräubt fich nicht bei den Er⸗ 
zählungen roͤmiſcher Gräuel in Spanien!) fie den Krieg 
der Unterjochung führten, und je habfüchtiger fie den 


Sieg benusten, defto hartnaͤckiger, deſto erbitterter vers 


theidigten die unglücklichen Bewohner ihre Freiheit von 
Mark zu Mark; und faum war das Feuer hier gelöfcht, 
ſo Ioderte es dort wieder Hoch empor. Das war Spas 
niens Ungluͤck, daß es fih nie mit aller Kraft erheben - 
fonnte, weil es ſchon von den Römern in Befiß genoms 
men war, ehe es fich Fennen lernete. Dennoch, hatten feie 
den erften Scipionen, welche wegen des punifchen Kries 
ges nach Spanien famen, feit Hundert und fiebenzig 
Jahren, die Kämpfe nicht aufgehört; die erſten Männer 
Roms, wie Cato, Tiberius Gracchus der Vater, Mes 
tellus hatten fie geführt; und Dennoch wurden Diefelben 
erſt jest vecht gefährlich, als die Lufitanier, durch Gal⸗ 
ba's ſcheusliche Grauſamkeit aufgereizt, an dem herrli⸗ 
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weniger konnte das Verderben von Rom entfernt blei⸗ 
ben, deſto zerruͤtteter und verwirrter mußte Alles, deſto 
ungleicher mußte das Vermoͤgen werden, deſto greller 
dev Gegenſatz zwiſchen den erlauchten und dunkelen Fa⸗ 
milien, deſto gewaltiger der Senat, deſto beſchraͤnkter 
die buͤrgerliche Freiheit. Diejenigen, welche das Gluͤck 
hatten, entweder durch das alte Anſehen ihres Hauſes, 
oder durch Geiſt und Geſchick aus der Plebs zur Nobi⸗ 
litaͤt emporgekommen, ſich auf Koſten der eroberten Pro⸗ 
vinzen bereichern zu koͤnnen, erdruͤckten die kleinen Freien 
immer mehr, erhielten ſich hierdurch (denn die Beſte⸗ 
chungen waren vortrefflich erleichtert) auf ihrer Hoͤhe, 
und erfuͤlleten Rom und Italien mit wenigen maͤchtigen 
Herren, mit einem hungrigen und feilen Poͤbel und 
mit einer ſchrecklichen Menge Sclaven. Eine furchtbare 
Zerruͤttung der Sitten, eine Aufloͤſung der edelſten 
Verhaͤltniſſe des Lebens war die nothwendige Folge: 
das roͤmiſche Volk ſchien, nachdem es die Völfer beſiegt 
und die Welt erobert hatte, ohne Habe, ohne Würde, 
ohne Haug, ohne Altar, Das gehet aus den einzels 
nen Erfcheinungen diefer Zeit unleugbar hervor, wenn 
wir gleich nicht gehörig unterrichtet fird über den innes 
ren Zuftand Rom's, daß Rom baldiger Hülfe bedurfte, 
oder daß fie in fich felbft zu Grunde gehen mußte, 


341. Solcher Hülfe fhien fie von Tiberius Sems 
pronius Gracchus zu erwarten; folche Hülfe zu bringen, 
trieb diefen feine große Seele. Denn, wenn man des 
Tiberius Familien + Verhältniffe und früheres Leben bes 
trachtet, fo fcheinet es feinem Zweifel unterworfen zu 
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fein, er bat Nichts gewollt, als eine Verbefferung des 
jammervollen Zuſtandes in Rom und Stalien; und wenn 
man aud) zugäbe, er fei dadurch sum Kampfe gegen 
den Senat und die Erlauchten gereiget worden, daß jener 
einen gerechten Vertrag, den Gracchus mit den Numany 
tinern gefchloffen hatte, brach, und ihn feldft gern aufs 
geopfert hätte, wenn er nicht von der Menge befchüge 
worden wäre: fo folget Daraus Nichts gegen die Neins 
heit feiner Abſicht. Aber in menfchlichen Verhältniffen 
ift das Mittel, welches guverläffig zum Zwecke führer, 
um fo ſchwerer zu finden, je verwickelter fie find, und 
- Derjenige, der fie zu beffimmen ſtrebet, wird nicht felten 
von ihnen fortgeriffen. Wer gerecht fein will, der muß 
auf den Anfang ſehen. Alfo mag wahr fein, daß der 
Stoß, welchen Srachus den römifchen Berhältniffen. 
gab, fortgewirkt habe bis zur Auflöfung des Ganzen; 
aber fehr thöricht wäre, zu glauben, dieſe Aufdfung 
ſei fein Zweck geweſen, oder Durch ihn bewirkt worden, — 
Allerdings war es ein großer Mißgriff des Tiberius 
Gracchus, daß er als Tribun (im J. 133: 621) noch 
ein Geſetz wegen Beſchraͤnkung des Landbeſitzes vorzus 
bringen wagte, für weiches ſchon Licinius Stolo, vor 
zweihundert Jahren, den haͤrteſten Kampf zu beſtehen 
gehabt hatte (304): aber eine gruͤndliche Heilung der 
faulen Wunde mochte ihm nothwendig ſcheinen; und 
vielleicht hielt er dafuͤr, daß eine durchgreifende 
Maßregel nicht ſchwerer geltend zu machen fein würs 
de, als eine Fleine Veränderung, welcher ſich gleichs 
falls Vortheile und Vorurtheile entgegenftemmten. Der 
MWiderfiand, den Tiberius bei feinem Mittribunen, 
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en Viriathus einen Anführer erhielten, der fie durch 
Geift und Art zu vereinigen und für die Freiheit zu ent 
flammen verftand, und als die Numantiner von Noms 
Härte und Trenlofigfeit bis zu dem erhabenſten Entſchluſſe 
der Sterblichen gebracht waren, ehrenhaft zu leben oder 
ehrenhaft zu ſterben. Viriathus fand acht Jahre lang 
fiegreich den römifchen Legionen gegenüber, zwang die 
Roͤmer zum Frieden, und würde vielleicht fein Vaters 
land vom Joche römifcher Knechtfchaft auf immer befreiet 
haben, wenn nicht der elende Eäpio die abfcheuliche Kunſt 
verftanden hätte, den Mann durch Meschels Mörder zu 
vernichten (J. 140), den römifche Legionen nicht zu 
befiegen vermochten. Numantia aber, Spaniens Ziers 
de, reich in ihrer Armuth, ſtark durch Ihre Tugend, und 
mächtig Durch das heilige Bewußtſein gerechter Sache, 
wurde ſelbſt Durch den Fall Lufitaniens nicht gefchreckt. 
Vierzehn Jahre lang mwiderftand fie auf eine Weife, die 
- man der Gefhichte faum zu glauben wagt, großen vd; 
mifchen Heeren. Dabei zeigte fie fich immer menſchlich 
und groß den graufamen und freulofen Römern gegens 
über. Und wenn es endlich Dem Scipio, Durch Karthas 
go's Brand an Zerfiörung gewöhnt und Durch die Grau⸗ 
famfeit gegen Lucia verhärtet, gelang, fie duch Huns 
ger zu entkräften, fo ging fie Doch (9. 137) auf eine 
(0 erhabene Weife zu Grunde, daß der Sieger, ohne 
Ehre, ohne Beute, ohne Gefangene, nur über den Namen 
Numantia triumphiren Ffonnte, 
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340. Alſo unterwarf Rom mehr und mehr die 
Welt; ſie pluͤnderte die Laͤnder, zerbrach die Voͤlker und 
ſog ſich voll an dem Blute Derer, die das Ungluͤck hat⸗ 
ten, ihr erreichbar zu fein, Die großen Reichthümer, 
welche hierdurch in Rom zufammengehäufet murden, die 
verfchiedenen Genuͤſſe, Verfeinerungen, Sitten, Bräus 
che, Lafter und Srevel, bildeten eine fo entſetzliche Maſſe, 
daß eine flarfe Gaͤhrung nicht ausbleiben fonnte, Die 
bewunderungswürdige Tugend und Kraft, welche römis 
Shen Männer; Seelen inwohnete, hätte das Höchfte und 
Schönfte des Menfchen s Lebens erreichen mögen, ment 
fie mie Sinn für Volk und Vaterland vereinet geweſen 
wäre; da aber diefer Sinn fehlete, da man Nichts Hös 
heres fannte, als Nom, ald Herrſchaft und Gewalt: 
fo müßte gerade dieſe Tugend und Kraft gegen Seinde 
zu graufamer Härte führen, gegen Freunde zu dünfel; 
vollem Stolze, gegen Rom zu Herrſchluſt und Parteiung. 

Se weiter man duch die Waffen die Völfer bestwang, 
je mehr man Die Beswungenen durch römifche Geſetze 
und Rechte, Sprache und Art zu vernichten, zu verroͤ⸗ 
mern ſachte und dadurch ale Tugend und Krafte erflickte, 
je verfehrter man endlich in der Verwaltung der f. 9. 
Provinzen mar, denen Die abgegangenen Prätoren und 
Eonfulen mit einer Gewalt vorgefegt murden , die ihnen 
erlaubte, für Roms Zwecke und zu eigener Bereicherung 
den Unterworfenen auch Das Leite abzupreflen: deſto 
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weniger Eonnte Das Verderben von Rom entfernt bleis 
ben, defto gerrüfteter und verwirrter mußte Alles, deſto 
ungleicher mußte das Vermögen werden, deſto greller 
der Gegenfaß zwiſchen den erlauchten und dunfelen Bas 
milien, defto gewaltiger der Senat, deſto befchränfter 
die bürgerliche Freiheit, Diejenigen, welche dag Glück 
Hatten, entweder Durch das alte Anfehen ihres Haufeg, 
oder Durch Geift und Gefchick aus der Plebs zur Nobi⸗ 
lität.emporgefommen, ſich auf Koften der eroberten Pros 
vinzen bereichern zu fönnen, erdrückten die Fleinen Sreien 
immer mehr, erhielten fich hierdurch Cdenn die Beftes 
chungen waren vortrefflich erleichtert) auf ihrer Höhe, 
und erfülleten Rom und Italien mit wenigen mächtigen 
Herren, mit einem hungrigen und feilen Poͤbel und 
mit einer fchrecflichen Menge Sclaven. Eine furchtbare 
Zerrüttung der Sitten, eine Auflöfung der edelften 
Verhältniffe des Lebens mar die norhiwendige Folge: 
das römifche Volk fchien, nachdem es die Völfer beſiegt 
und die Welt erobert hatte, ohne Habe, ohne Würde, 
ohne Haus, ohne Altar, Das gehet aus den einzels 
nen Erfcheinungen diefer Zeit unleugbar hervor, wenn 
wir gleich nicht gehörig unterrichtet fird über den innes 
ren Zuftand Rom's, daß Rom baldiger Hülfe bedurfte, 
oder daß fie in fich felbfE zu Grunde gehen mußte. 


3417. Solcher Hülfe ſchien fie von Tiberius Sems 
pronius Grachug zu erwarten; ſolche Hülfe zu dringen, 
trieb Diefen feine große Seele. Denn, wenn man Des 
Tiberius Familien Verhältniffe und früberes Leben bes 
trachtet, fo fcheinet es Feinem Zweifel unterworfen zu 
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fein, er bat Nichts gewollt, als eine Verbefferung des 
jammervofen Zuftandeg in Rom und Stalien; und wenn 
man auch zugäbe, er fei dadurch zum Kampfe gegen 
den Senat und die Erlauchten geteizet worden, Daß jener 
einen gerechten Vertrag, den Gracchus mit den Numanz 
tinern gefchloffen hatte, brach, und ihn feldft gern aufs 
geopfert hätte, wenn er nicht von der Menge befchüßt 
worden wäre: fo folget daraus Nichts gegen die Keins 
heit feiner Abſicht. Aber in menfchlichen Verhältniffen 
ift das Mittel, welches guverläffig zum Zwecke führer, 
um fo ſchwerer zu finden, je verwickelter fie find, und 
- Derjenige, der fie zu beſtimmen firebet, wird nicht felten 
von ihnen fortgeriffen. Wer gerecht fein will, der muß 
auf den Anfang fehen, Alfo mag wahr fein, daß der 
Stos, welchen Grachus den römifchen Verhaͤltniſſen 
gab, fortgewirkt habe bis zur Aufloͤſung des Ganzen; 
aber ſehr thoͤricht wäre, zu glauben, dieſe Auflöfung 
ei ſein Zweck geweſen, oder Durch ihn bewirkt worden, — 
Allerdings war es ein großer Mißgriff des Tiberiug 
Gracchus, daß er ald Tribun im J. 133: 621) nod) 
ein Gefeg wegen Beihränfung des Landbefiges vorzus 
bringen wagte, für welches ſchon Licinius Stolo, vor 
zweihundert Jahren, den härteften Kampf zu beſtehen 
gehabt hatte (304): aber eine gründliche Heilung der 
faulen Wunde mochte ihm nothwendig ſcheinen; und 
vielleicht biele er Dafür, Daß eine durchgreifende 
Maßregel nicht ſchwerer geltend zu machen fein wärs 
de, als eine kleine Veränderung, welcher ſich gleichz 
falls Vortheile und Vorurcheile entgegenftemmten. Der 
Widerſtand, dem Tiberius bei feinem Mittribunen, 
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Octavius Caͤnina, fand, deſſen knechtiſcher Sinn durch 
die Kunſtgriffe der Senatoren gewonnen wurde, reizte 
feine Seele, und zwang ihn um To gewaltſamer, über 
die Gränge des Rechtes zu gehen, da der Sclaven-Auf— 
ruhe, unter Eunus in Sicillen, fo ſtark an das Elend 
der Zeit mahnete. Das Ableben des wahnſi nnigen Atta⸗ 
lus II. von Pergamus (J. 133), welcher den Roͤmern 
ſein Reich (aber wahrlich nicht zu ihrem Gluͤcke) ver⸗ 
macht haben ſollte, gab ihm eine neue ſchoͤne Gelegen⸗ 
heit, den Gegnern , deren unbürgerlihe Denfungss Art 
und unredliche Verfahrungs⸗ Weiſe ihn immet mehr 
fränfen mochte, wehe zu thun. Indeß ift nicht zu leug⸗ 
nen: die Ausführung feiner Geſetze mußte ungeheuere 
Schwierigkeiten finden. Deßwegen iſt nicht noͤthig, bei 
Denen, welche ſich denſelben widerſetzten, und ſelbſt nicht 

bei Scipio Naſita, eine unedle Abſicht oder böfen Willen 
vorauszuſetzen. Daß aber die gewaltthaͤtige Urt, mit 
welcher Tiberius, der geheiligte Plebstribun, ermordet 
wurde, nothwendig war, das zeuget am Echmerften wis 
der feine Gegner, und war der ficherfte Beweis, daß 
mit dem Tiberius Gracchus nicht feine Gefeße vernichtet 
fein würden. 


342. Der tiefe, aber ganz verfchiedene Eindruck, 
den der blutige Srevel auf die verfchiedenen Claſſen des 
Volkes machte; die Ungemißheit, das Schwanken, dag 
Mißtrauen überall; die Sortdauer der Commiffion, wel⸗ 
che die Bertheilung der Aecker beforgen folte; die Ge 
reistheit der Vornehmen, die fi in Scipio (dem zwei⸗ 
ten Afrikaner) fo Taut ausfprach ; Das Bewußtſein, wel⸗ 
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ches die Tribunen von ihrer Staͤrke erhielten, (J. 131 
erhielten ſie Sitz im Senate!); die Gaͤhrung unter den 
Gemeinen, die Unruhen durch ganz Italien wegen der 
Land-Vertheilung — Alles dieſes zu der Art, wie der 
Senat die Freunde der Gemeinen, die Tribunen aber 
die Senatoren behandelten und kraͤnkten, (die Ermor⸗ 
dung des Scipio giebt ein großes Beiſpiel), mußte bald 
eine Erneuerung der Vorſchlaͤge des Tiberius Gracchus, 
und eine Erweiterung derfelben herbeiführen. Der Bru⸗ 
der des Tiberiuß, Cajus Sempronius Grachug, übers 
nahm es, das Werk deffelben zu vollenden. Es mag 
ſein, daß dieſer Cajus, in ſeinem kraͤftigen Gemuͤthe 
von dem Schickſale ſeines geliebten Bruders ergriffen 
und durch die Art, mit welcher man ihn, den Gefuͤrch⸗ 
teten, unſchaͤdlich zu machen ſtrebte, gereizet, zu dem 
Unternehmen, welches er ald Plebs-⸗Tribun (F. 123) 
verfuchte, zunächft veranlaßt feiz es mag gleichfalls - 
fein, daß er in der Heftigfeit feined Wefens, im Bes 
wußtſein ſeines Werthes und in der Fuͤlle ſeiner Kraft, 
dem Widerſtande gegenuͤber, weiter gegangen, als er 
geſollt haͤtte: aber das ſcheinet auch keinesweges zu be⸗ 
zweifeln, daß feige Abſichten urſpruͤnglich rein, und 
ſein Sinn gut und edel geweſen; es ſcheinet keineswe⸗ 
ges zu bezweifeln, daß Cajus, durch die Verhaͤltniſſe 
zu ſeinem Unternehmen aufgerufen, ja gezwungen wor⸗ 
den, und daß auch ohne jene perſoͤnlichen Vaͤckſt chten 
im Ganzen geſchehen fein würde, was geſchehen iſt. 
Aber gelingen konnte ſein Verſuch ſo wenig, als der 
ſeines Bruders: der Gang des Menfchen ; Lebens war 
über einen folchen Republicanismus, als ſie beabſich ⸗ 
21 * 
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nen, oder doch die ſeinige am Kraͤftigſten und Beſon⸗ 
nenſten zu gebrauchen verſtand. 





Achtes Capitel. 
Marius; Jugurthiniſcher und Cimbriſcher Krieg. 


34. Einige Jahre nad) diefen Vorfällen, die 
nur in fcheinbarer Ordnung Binliefen, zeigte fih an 
einem großen Beifpiele, wie auswaͤrtige Fuͤrſten von 
Kom dachten, und wie in Nom, ungeachtet verhins 
dernder Gefege, die Verdorbenheit, die Ueppigkeit, 
die Feilheit überhand nahm. Mafiniffa’g Sopn, Mi; 
cipſa, hatte fein Reich getheilet zwiſchen ſeine beiden 
Soͤhne, Hiempſal und Adherbal, und einen unehelis 
hen Neffen, Jugurtha, der unter Scipio gegen Nu⸗ 
mantia gekaͤmpfet, dort großen Geiſt und große Thaͤtig⸗ 
keit bewaͤhret, die Freundſchaft der Roͤmer errungen, 
aber auch ihre Art, ihren Sinn, ihre Habſucht und 
Feilheit kennen gelernet hatte. Hierdurch wurde dag 
Unglüc vorbereitet, das über Maſiniſſa's Haus Foms 
men follte, und dag von ihm, durch fein Betragen 
gegen Karthago und durch feinen Fnechtifchen Sinn, 
ohne. Befonnenheit und Nedlichfeit, für Rom, ſchwer 
verfchuldet war. Denn Jugurtha, dem Nichte heilig 
mar, mißbraudte große Gaben auf die nichtswuͤrdigſte 
Weiſe. Vertrauend auf ſeine Kenntniß der Roͤmer, 
verfolgte er raſch ſeinen Plan, die heftigen, aber ſchwa⸗ 
hen und verzagten Vetter zu vernichten, und Maſiniſ—⸗ 
fa’8 ganzes Reich zu beherrſchen. Und als er den Einen 
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des Srachus Ermordung auch möglich ward, feine 
Gefege zu umgeben, zu unterfreten, aufzuheben, To 
fonnte man Doc) weder im Allgemeinen die Erinnerung 
vernichten, noch befonders den Bundes s Genoffen den 
Anſpruch, den fie durch fo viele Aufopferungen von 
Gut und Leben auf das Bürgerrecht zu haben glaubten, 
wieder enfreißen; die Grunde für denfelben waren zu 
deutlich zu ihrem Bemußtfein gefommen und zu beſtimmt 
ausgefprochen. Daher gewannen die Nobiles wohl an 
Zucht, aber nicht an Macht; Daher war der Tempel, 
melden der Conful Opimius (faft hoͤhniſch) der Eintracht 
errichten ließ, Nichts als eine ſteinerne Maffe; Daher 
Dauerte die Ungewißheit, die Zerriffenheit, Das Schmans 
fen fort; und auch Solche, die minder edel waren; 
als die Gracchen, und nur ſich wollten und ihre Leidens 
fchaften, EFonnten von nun an leicht eine Menfhens 
Maſſe gewinnen, durch welche Vieles zu bewirken mar, 
In der That: hätten die Gracchen geahnet, daß fie ih⸗ 
zen Zweck nicht erreichen, daß fie aber fchlechteren 
Männern fo gefährliche Mittel befannt machen würden, 


ſie möchten ihr Mitleiden mit dem Elende der Menge, 


und ihren Unmillen über den Mißbrauch der Gewalt 
wohl tief in ihre Bruſt zurückgedrückt Haben, Von nun 
an köfete fih das römifche Wolf mehr und mehr in Pars 
teiung auf; der Nömer glaubte nur in den Waffen Si; 
herheit vor Römern zu haben ; deßwegen mußte, nach⸗ 
dem in den unglückfeligen Bürger ; Zwiften die Kraft ges 
brochen, die Tugend verloct, die Sitte vernichtet und 
Alles ermüder war, alle Gewalt in die Hand Deſſen 
fommen, der entweder die mächtigfte Partei zu gemins 


> 
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derifche Nobilität, war nur nöthig, daß er die Bewer⸗ 
bung wagte, und freimäthig und kraͤftig die Sachen 


zeigte, mie fie waren, um das Confulat zu erhalten, - 


Er erhielt ed (J. 107) und hatte den Triumph, zum 
Nachfolger des Metelus beſtellt zu werden. Da bildete 
Marius fein Heer aus den Geringfien (capite censis) 
des Volkes! Diefe folgten gern und die höheren Claſſen 
ließen die unbefchreiblich wichtige und unglücffhmangere 
Neuerung auch gern gefchehen,, weil fie vielleicht nicht 
begriffen, wie gefährlich ihnen die Waffen in der Hand 
diefer Menfchen werden fonnten, die ganz an ihrem 
Führer und nicht am gemeinen Weſen hingen, und 
weil fie es bequem finden mochten, die Laſt des fernen 
Krieges von fich abzumälsen. Bon diefem Augenblick 
an war die Herrfchaft der Nobilität vernichtet, und 
die der Feldherren entfchieden, Der Krieg gegen Ius 
gurtha aber war noch fehr hart, und Marius besmang 
ihn mehr durch die fchlaue Kunft, mit welcher L. Cor⸗ 
nelius Sulla den Koͤnig Bocchus von Mauritanien, 
Jugurtha's Schwiegervater und Verbuͤndeten, zum Ver⸗ 
raͤther zu machen wußte, als im offenen Kampf (J. 106). 
Aber gerade der Ruf, den ſich der patriciſche, feine, 
gelehrte, geiſtreiche, uͤppige, verſchwenderiſche und 
ehrgeizige Sulla bei dieſen, wahrhaftig nicht eben eh⸗ 
renvollen, Verhaͤltniſſen erwarb, naͤhrte den Haß in 
des Marius aufgeregter Serle gegen die Ariſtokraten, 
und bereitete fünftige große Ereigniffe vor, Webrigeng 
war Jugurtha's Schickfal ſchrecklich, obgleich wohl vers 

dienete Sein Reich wurde getheiler, | 
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eine Noth in Rom, aus welcher nur unverzagter Geiſt 
und unermuͤdlicher Heldenſinn retten zu koͤnnen ſchien. 
Daher bewarb ſich kein Mann, der auf ſeine Geburt 
zur Zeit des Genuſſes getrotzet haben wuͤrde, um das 
Conſulat. Alſo erhielt Marius, der Bezwinger Jugur⸗ 
tha's, er, der Emporkoͤmmling, die Sehnſucht der 
Gemeinen und der Haß der Nobilitaͤt, (J. 104) abwe⸗ 
ſend die hoͤchſte Würde zum anderen Male, um Gal—⸗ 
lien, Rom, alle alte Bildung zu vertheidigen. Die 
Barbaren follen nach Spanien gegangen fein; fie waren 
wenigſtens verfchmunden ; in Nom aber blieb die Furcht. 
Alfo erhielt Mariug zum deitten und vierten Male das 
Confulat (J. 103 und 102), und zugleich Zeit, fein 
Heer durch firenge Ordnung, und fcharfe Zucht, durch 
Wort, Lehre und Beifpiel zu der drohenden Entſchei⸗ 
dung vorzubereiten. Der Entwurf der Teutſchen, als 
fie wieder erfchienen, mar groß: fie wollten von zwei 
Seiten in Stalien eindringen. Aber die Unfunde der 
Ränder betrog fie; darum gereichte Die Trennung, die 
ihnen heilfam fein follte, gu ihrem Verderben. Als 
Marius, in feinem vierten Confulate, das Gluͤck ge 
babt hatte, die Teutonen bei Aquaͤ Sertiä, unter ih; 
vem gewaltigen König Teutoboch, zu vernichten, da 
fonnten ihm, im fünften Confulate die Cimbern, (die 
unterdeB durchs Noricum mit bemwunderungsmerther 
Kühnheit in Italien eingedrungen waren ,) nicht widers 
fiehen, fo fchrecflih auch der Kampf war, in welchem 
fie (3. 101) den Römern teutfche Art und teutſchen 
Sinn bemwiefen. Das ift nicht zu leugnen: Mariug 
war der Netter Italiens und Roms, und fonnte wohl 
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als der dritte Gründer der ewigen Stadt betrachtet 
werden; er verdienete die Vergoͤtterung, die er fand, 
und alle ſpaͤtere Zeiten verdanken ihm viel. 


347. Aber dieſes Hohe Glück verblendete den Mas 
rius; er verlor Befonnenheit, Mäßigung, Selbſtbeherr⸗ 
“hung. Allerdings mag fein ungeftümer Geift auf 
mannigfache Weife, durch die Händel in Nom, gereizet, 
und der Ingrimm, den Metelus in feine Seele gefegt 
hatte, genähret fein; allerdings möchte wohl wahr fein,. 
daß Marius ale einer der edelften Menfchen in der Ge 
ſchichte glänzen würde, wenn er nicht das gerreißende 
Gefühl gehabt hätte, Andere waͤhneten durch blindes 
Gluͤck über ihm zu fliehen, die er an Tugend und Kraft 
weit hinter fih mußte: aber gerade dag, daß er dies 
ſes Gefühl nicht los werden fonnte, daß er der Leidens 
fchaft erlag, daß er mit dem Glücke Haderte, und über 
feine Ehre das gemeine Wefen vergefien Fonnte, bat ihn 
um den Ruhm eines großen Mannes gebracht. Die Art, 
wie Marius fih zum fehlten Mal CF. 100.) um das 
Eonfulat bewarb, und mie er daffelbe erhielt; feine 
Verbindung mit dem abfcheulichen Plebs⸗Tribunen Apu⸗ 
leius Saturninug und dem Prätor Glaucia; die heillos 
fen Auftritte, welche hierauf in Rom Statt fanden: Allee 
dieſes zeigte von Neuem den zerrüfteten Zufland Deg 
gemeinen Weſens, dag fih mehr und mehr in Par; 
teien auflöfete, und vor den Leidenſchaften verſchwand; 
es zeigte die Zeigheit des Senates, aber es zeigte auch 
ſchon, mie verderblic, die Waffen in der Hand eines 
befislofen Vöbels find. Das Betragen des Mariug bei 
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dieſen Auftritten iſt ſchwer zu beurteilen. Faſt fcheinet 
es, er habe von Anfang an nicht recht gewußt, was er 
wollte; und da Saturnin über alle Graͤnzen hinauszu—⸗ 
ſtreben ſchien, weil er gar keine Graͤnze achtete, ſo moch⸗ 
te ihm bange werden in dieſer Geſellſchaft. Was ihn 
aber auch zu dem Schwanken bewogen haben mag: er 
konnte, eben weil er zweideutig war, bei feiner Pars 
tei gewinnen. Selbſt das Ziel, welches er mehr erſtreb⸗ 
te, als feine eigene Herrſchaft, die Demuͤthigung Der 
Nobilitaͤt, mußte er auf dieſe Weife verfehlen; und dep 
verhaßte Metellus mußte gegen ihn gewinnen, weil nur 
Der die Menfchen bat, der feſt an Einem halt. Daher 
war fehr natürlich, daß Saturnin zu Grunde ging, daß - 

Marius das Held raͤumete (J. 99.), und Daß der vertrien 
bene Metellus zurückgerufen wurde, 
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Sulla und feine Zeit 


348. Wiederum einige Erholung, aber feine Ru⸗ 
he. Aus diefer Zeit wiffen wir weniger, aber genug, 
um die fortdauernde Gährung zu bemerken, und eim 
Vorgefühl herannahender Stürme zu erhalten. Eis 
niges gefhah, welches vom Fortfchritte der Einſicht 
und des wifienfchaftlichen Geiſtes zeuget; auch wurden 
Verfuhe gemadt , leidenſchaftlichen Veraͤnderungen 
vorzubeugen, und die Weiſe der Vaͤter ſoviel als 
moͤglich zu erhalten. Aber es geſchah auch Vieles, um 
die Gemuͤther zu erhitzen. Beſonders wurden die ita⸗ 
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als der dritte Gründer der ewigen Stadt betrachtee 
werden; ex verdienete Die Vergötterung, die er fand; 
und alle fpätere Zeiten verdanfen ihm viel. 


347. Uber diefed Hohe Glück verblendete den Mas 
rius; er verlor DBefonnenheit, Mäßigung, Selbftbeherrs 
“fhung. Allerdings mag fein ungeflümer Geift auf 
mannigfache Weiſe, durch die Händel in Rom, gereiget, 
und der Ingrimm, den Metellus in feine Seele gefegt 
hatte, genähret fein; allerdings möchte wohl wahr fein,. 
daß Marius als einer der edelften Menfchen in der Ge 
fhichte glänzen würde, wenn er nicht dag gerreißende 
Gefühl gehabt Hätte, Andere mähneten durch blindeg 
Gluͤck über ihm zu fliehen, die er an Tugend und Kraft 
weit hinter fih wußte: aber gerade dag, Daß er dies 
ſes Gefühl nicht log werden fonnte, daß er der Leidens 
fchaft erlag, daß er mit dem Gluͤcke haderte, und über 
feine Ehre dag gemeine Wefen vergeflen Fonnte, hat ihn 
um den Ruhm eines großen Mannes gebracht. Die Art, 
wie Marius fich zum fehlten Mal (5. 100.) um dag 
Eonfulat bewarb, und mie er daffelbe erhielt; feine 
Verbindung mit dem abfcheulichen Plebs⸗Tribunen Apu⸗ 
. Jejus Saturninug und dem Prätor Glaucia; die heillos 
fen Auftritte, welche hierauf in Rom Statt fanden : Alles 
diefes zeigte von Neuem den zerrütteten Zuſtand des 
gemeinen Weſens, dag fich mehr und mehr in Par⸗ 
teien aufloͤſete, und vor den Leidenſchaften verſchwand; 
es zeigte die Feigheit des Senates, aber es zeigte auch 
ſchon, wie verderblich die Waffen in der Hand eines 
befiglofen Pöbels find. Das Betragen des Mariug bei 
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dieſen Auftritten ift ſchwer zu beurtheilen. Faſt ſcheinet 
es, er habe von Anfang an nicht recht gewußt, was er 
wollte; und da Saturnin uͤber alle Graͤnzen hinauszu⸗ 
ſtreben ſchien, weil er gar keine Graͤnze achtete, ſo moch⸗ 
te ihm bange werden in dieſer Geſellſchaft. Was ihn 
aber auch zu dem Schwanken bewogen haben mag: er 
konnte, eben weil er zweideutig war, bei feiner Pars 
tei gewinnen. Selbſt das Ziel, welches er mehr erſtreb⸗ 

te, als feine eigene Herrſchaft, Die Demüthigung der 

Nobilität, mußte er auf dieſe Weife verfehlen; und dep 
verhaßte Metelus mußte gegen Ihn gewinnen, weil nur 
Der die Menfchen bat, der feft an Einem hält. Daher 
war fehr natürlich, daß Sarurnin zu Grunde ging, daß 

Marius das Feld räumete (J. 99.), und daß der vertrien 
bene Metellus zuruͤckgerufen wurde, 
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Salla und feine Zeit 


348. Wiederum einige Erholung, aber feine Ru⸗ 
he, Aus diefer Zeit wiffen wir weniger, aber genug, 
um die fortdauernde Gährung zu bemerfen, und eim 
Vorgefühl herannahender Stürme zu erhalten. Els 
niges geihah, welches vom Fortfchritte der Einficht 
und des wiffenfchaftlichen Geiſtes zeuget; auch murden 
Berfuhe gemacht, leidenſchaftlichen Veränderungen 
vorzubeugen, und die Weife der Väter ſoviel alg 
“möglich zu erhalten, Aber es gefhah auch Vieles, um | 
die Gemüther zu erhigen. Beſonders wurden die ita⸗ 
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zu vernichten; aber diefelbe Fackel, die ihn verzehrete, 
sündete den Brennfloff an, der durch ganz Stalien 
verbreitet war, und ein furchtbarer Aufruhr flammte 
empor. Eine neue Republif ftand da; Corfinium trat 
Rom gegenüber, und ein Krieg (der marfifche oder der 
Bundes s Genoffen’ Krieg) brach aus, für Rom doppelt 
gefährlich, weil die Feinde ihr an Friegerifcher Bildung 
gleich waren. In der That iſt faum zu begreifen, wie 
Rom den Krieg nur noch mit einigem Erfolge hat führen 
fönnen, wenn gleich der Römerfinn, der die Herrfchaft 
der Stade behaupten wollte und darum innere Zwiſte 
bei äußerer Gefahr unterdrückte, dann die Gewohnheit, 
hier, zu herrſchen, dort; zu dienen, ferner die Kriegserd 
fahrenheit der römifchen Feldherren, hierauf Die Vers 
ſchiedenheit der italifhen Stämme, die ſich nur durch 
ein lofes Band gegen Nom vereineten, und endlich det - 
Tod des großen Silo Popädius, Vieles erklären. Dbs 
fiegen jedoch Fonnte auch Rom nicht. Sie mußte, nach 
einem mehrjährigen verheerenden und unbeſchreiblich 
greuelhaften Kriege die Forderungen der Bundes ; Ge 
noffen bewilligen; aber fie war Flug genug, dieſes nach 
und nach auf eine fü gute Art zu Chun, daß Die Siegen 
Geier nicht allzu luͤgenhaft erfchien. Auf jeden Fall war 
diefe Ertheilung des Bürgerrechtes an Die Italier, unge 
achtet die neuen Bürger in 8 oder 10 befondere Tribus 
dvereinet wurden, für das Roͤmerthum hoͤchſt gefährs 
lid, ohne daß für ein italifches Volfsthum Etwas das 
mit gewonnen wäre, 


349. Uber diefer Kampf in der "Nähe dauerte 
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ligkeit, mit welcher er den Bitbynier, wie die römifchen 
Selvherren flug, ganz Klein; Afien unterwarf, und 
Griechenland bedrohete; die Art, mit weicher er die ge 
fangenen Römer behandelte und der nachmalige furchts 
bare Befehl, alle Römer in Klein’ Aften zu erwuͤrgen,. 
zeugen eben fo fehr von feinem Entfehluß und von feis 
nem Geift, als die Freudigkeit, mit welcher die Erwuͤr⸗ 
gung der Römer vollbracht wurde, von der tiefen Evi - 
bitterung der Völker gegen ihre Unterjochet und von 
dem Verfahren der Legteren. Seit Hannibal hatte Kom 
feinen ſolchen Zeind gehabt; aber Mithradates fchien 
biel gefährlicher werden zu können, meil er auf einem 
fefteren Grunde fand, und noch mehr gegen Rom Hatte 
als feinen Geift und feinen Grimm. Alfo war wohl gufr 
in Italien Ruhe um jeden Preis zu erfaufen, damit 
Mithradates, Der von Teichtfinnigen Griechen mit Sehns 
fucht erwartet, und bald mit braufendem Jubel als Bes 
freier von der Sklaverei der früheren Befreier empfans 
gen wurde, nicht mit verflärketer Macht nad) dem vers 
wirreten Stalien kommen, und fih mit Rom’s Seinden 
verbinden möchte, Aber das Ende des marfifchen und 
der Anfang des Mithradatifchen Krieges wurden Durch 
- ein gräßliches Zwifchenfpiel in Rom ſelbſt blutig und fols 
genreich bezeichnet, 


350. Es mar natürlich genug, daB der Senat 
die Anführung eines ſolchen Krieges, mie der gegen 
Mithradat, gern dem Sulla zumandte Kraft. und 
Einficht fehlete diefem patriciſchen Manne nicht; mehr⸗ 
"mals hatte ihn das Glück feltfam beguͤnſtiget, befons 
Zudens Augen, Geſch. I. Thl. 3. Auf: 32 
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wohl berechnete ; die vergebliche Vertheidigung Noms 
gegen die kalte Entfchloffenheit des Sulla, die ſelbſt 


nicht vor dem Gedanken zurücbebte, Nom zu verbrens . 


nen; fein unglückfeliger blutiger Sieg; feine milführlis 
chen Verhandlungen mit Volk und Senat — Alles die⸗ 
fes waren Erſcheinungen, welche, Bei den fortdanernden 
Unruhen in Stalien, und bei der Gefahr vor Mithradat, 


den fortgehenden Verfall, die Verworrenheit, Zer 


rüttefheit, Derdorbenheit Noms unverkennbar bewies 
fen und den Ausgang verfündigten. Einiges jedoch 


richtet auch unter dieſen Freveln das menfchliche Ger 


muͤth auf, oder erfüllet die Seele mit großen Gedan; 
fen über die Macht des Geiſtes und Über die Schick⸗ 


- fale der Völker: wie der alte Mucius Scaͤvola, oder 


- 


der. fiebenzigjährige Marius auf feiner abenteuerlichen 
Flucht, in Minturnaͤ und über den Trümmern Kartha⸗ 
go's. Was aber-die Anordnungen des Sulla betrifft: 
fo ift kaum zu glauben, daß er Etwas von ihnen gehofft 
habe; vielmehr ſcheinet fein Faltberechnender Geift die 
Nothwendigkeit erfannt zu haben, Daß zuerſt der furchts 
bare Seind der römifchen Herefchaft, Der ſich ſchon Herr 
von Griechenland und von faſt allen Inſeln zu fein 
rühmte, übermältiget werden mülfe, und daß es, um in 
Nom allgewaltig zu werden, und an ftändifchen und 
perfönlichen Feinden volle Rache zu.üben, gut fein wer⸗ 
de, Das Volk, welches noch nicht reif genug war, wei⸗ 
ter mit Verwirrungen zu umſtricken und zu laͤhmen. 
Auch ließ der Sieg über Mithradat das nöthige Geld 
(durch Raub und Plünderung) für größere Zwecke in 
Rom hoffen, Alſo zog er (als Proconful) wider diefen, 
32 * 
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und wie es fchien, mie ganzer Seele, und einzig dom 
dem Gedanfen getrieben, den Mithradat zu bezwingen, 
(I. 82) 


351. In dem Sriege zeigte Sulla eben fo viele 
Kühnheit als Einfiht, und uͤberhaupt die fhönften Ga; 
ben des Geiftes, aber auch die Kälte feiner Bruft. Die 
unalückliche Athen, von Mithradat mit Lift genommen 
und hartnädig vertheidiget, ward (J. 86) unter fchrech 
lichen Graͤueln durch Sula erobert. Hierauf fiel eine 
Schlacht in Böotien, unmeit Chaͤronea, und eine ans 
dere bei Orchomenus, mit Archelaus, des Mithradats 
Seldheren. Die Nachrichten von diefen Schlachten find 
zum Theile mährchenhaft; indeß iſt wohl gewiß, daß Sul⸗ 
la fie, mit einer weit geringeren Macht, rühmlich beftans 
den habe. Während aber Sulla mit Erfolg in Griechens 
Iand kämpfte und heiliges und gemeines Gut, aus Noth 
und Luk, graufam raubte und vauben ließ, wurden 
Noms Bürger durch den Geift, welcher Die zerrüttete, 
zertretene und verfflante Welt rächen wollte, in neuer 
Wuth ihrem Schickſal entgegen getrieben Die neuen 
italiſchen Bürger firebten, ihr errungenes Necht weiter 
auszudehnen, und in die alten Tribus aufgenommen 
zu werden. Der Conful L. Cornelius Cinna, von jenem 
Machegeift ergriffen, nahm mit Heftigfeit ihre und die 
Partei der Anhänger de3 Marius. Sein College Dctas 
vius, welcher die Nobilität vertrat, trieb ihn zwar aus 
Rom hinaus; jedoch nicht ohne viel Bürger; Blut, Hier⸗ 
durch ward er nur furchtbarer, weil ihm nicht ſchwer 
ward, ein Heer zu gewinnen, und weil Diejenigen gu ihm 
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fanden, deren Sache er zu führen ſchien, befonderg 
nachdem der alte Held zuräckgefommen mar,  deffen 
Anblick die Gemuͤther der Menfchen, bei der Erinnes 
rung feiner Thaten, feines Ruhmes, feiner Leiden, tief 
ergreifen mußte. Aber Grimm und Rache übermannten 
den Marius, und durch eine ungegügelte Wuth verdarb 
er vor Welt und Nachwelt feine Sade, Er war ums 
fonft durch Kerfer, Zeffeln und Verbannung hindurch ges 
sangen! Ein kurzer, aber blutiger Bürgers Krieg. Unter 
Sammer und Gräueln zog Marius mit den GSeinigen 
(und welch” ein Gefchlecht H in Die ausgehungerte, uns 
glückfelige Stadt. Wer von Sulla's Verwandten und 
Freunden, oder aus den Angefehenften der Nobilität 
entfommen Eonnte, der flob; Einige endigten felbft ihr 
Reben; Viele aus-vornehmen Gefchlechtern, Gefürchtete 
oder Gehaßte, wurden auf Winf und Befehl der Sieger 
erwuͤrget; viele Andere fanden Durch die losgelaſſene Wuth 
grimmiger Sklaven und erbitterted Pöbels einen gräßlis. 
chen Tod. Schreden und Verzweifelung berrfchten im 
Rom überall, Aber wenn Marius, fühllog durch Alter 
und Rache, anfangs mit mehr Wildheit und Härte die 
fcheuslichen Auftritte anfah und förderte, als Cinna: 
fo erlag er auch, da fein Gewiſſen erwacht war, ſchnel⸗ 
fer der Laft feiner Verbrechen; nach fiebenzehn Tagen 
wuͤſtes Lebens farb er den Tod eines Elenden (J. 86). 


352. Sulla aber, durch feine geflüchtete Gemalin, 
Durch entflohene Freunde von diefen Vorfaͤllen, von feis 
ner Aechtung, von der Zerftörung feines Haufes benachs 
richtiget , faßte wohl fogleich feinen Entfchluß; aber ehe 
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er denſelben auszufuͤhren vermochte, war noͤthig, den 
Mithradat zuvor zum Frieden, nach roͤmiſcher Art, zu 
zwingen: was half es, Rom zu beherrſchen, wenn Rom 
nicht herrſchete! Es war ferner noͤthig, das nach Aſien 
geſchickte Heer ſeiner Gegner unter dem elenden Fimbria, 
welcher den Conſul Valerius Flaccus ermordet hatte, zu 
vernichten, oder zu gewinnen. Endlich war noͤthig, das 
eigene verwilderte und habſuͤchtige Heer zu verfuͤhren, 
damit es ihm unbedenklich ergeben nach Italien und 
Rom folge, hinweg von der Beute, die Aſien verfprach, 
Binweg über Geſetz' und Nechte des Vaterlandes. Alfo 
folgte er fiegreich dem Mithradates nach Alien, immer 
gleich befonnen, wie wenn Rom ihm nicht entgehen koͤnn⸗ 
te. Und ihm gelang zu erreichen (J. 84), was er woll⸗ 
te, und das unglücklihe Afien empfand den Sammer 
der Knechtſchaft, den Griechenland unter Sulla ſo ſchwer 
empfunden hatte, dreifach hart, da der gluͤckliche Sies 
ger eben fo fehr Durch feine Verhältniffe mit Nom und 
feinem Heere zu graufamen Erpreffungen und Verhee⸗ 
rungen gezwungen war, als ihm feine Natur folche 
Sraufamfeit gleichgültig machte, 


353. Die Urt, wie hierauf Sufa feine Rück 
fehr nach Stalien, bei feinem Deere, wie beim Senas 
te, vorbereitete, und tie er diefelbe, ruhig, vorfichs 
tig, berechnend, ausführete, die Vorbereitungen , wels 
he Cinna mit Eifer traf, um ihm in Griechenland 
zu begegnen, und die Ermordung deffelben Durch feine 
einenen Truppen; die ungehinderte Landung Guls 
la's mit etwa 40,000 Mann in Apulien (J. 83) und 
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der Zug Durch Italien; Das Betragen der großen 
(über 200,000 Mann ftarfen) Heere, die ihm theils 
Widerſtand leiſten zu wollen fchienen, theils es auch 
wirklich thaten; Sulla's Sieg über den ungefchich 
ten Norbanus; der Hebergang des Heereg, welches Lus 
cius Scipio mit wankender Seele führete; die Gewandts 
beit, mit welcher der: Süngling En. Pompeiug feine 
Partei ergriff und fich bald einen Triumph und dem 
Zeinamen Des Großen erwarb; der Entfchluß des was 
ceren Sertorius, nah Spanien zu gehen, um dort 
dem Kampf eine andere Wendung zu geben; die ſchreck⸗ 
liche Ermordung der Anhänger des Sulla in Rom, wels 
cher felbft der alte Mucius Scävola vor der Veſta emis. 
gem Feuer nicht entging; Die Niederlagen der beiden 
Confulen, (J. 82) Carbo's, der Dem Fuchs ehen fo wes 
nig gewachfen war, ald dem Löwen, und des jungen 
Marius, welcher den Hohn Sulla's weder durch feine 
Bertheivigung Praͤneſte's, noch Durch feinen Tod vers 
dienete; das entfegliche Abfchlachten der Einwohner von 
Praͤneſte; der entfcheidende Kampf unter den Mauern 
Nom’s ; der Einzug Sulla's in die erſchrockene, blutis 
ge Stadt; die Ermordungen nad) Willführ und Luft; 
Die Niedermeßelung von ſechs oder acht taufend Gefans 
genen; die fchrecflichen Profcriptiong » Kiffen, ald man 
endlich zu der erhabenen Einfiht fam, Daß man doch 
nicht Alle umbringen fünnte, wenn man felbft leben und 
herrſchen wollte, der Fortgang des abfcheulichen Kries 
ges in den Provinzen; hierzu das Wurhgeheul der ents 
menfchten, raubgierigen Sieger, die fich ſelbſt Durch Vers 
brechen zu Verbrechen fortftießen , dag Jammergefchrei der 
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ungluͤcklichen Schlachtopfer; die ausgeſuchten Qualen, an 
welchen ſich die teufliſche Luſt weidete; die Entehruns 
gen und Schändungen uͤberall; die Entweihung und 
Befudelung des Heiligen; die Selb; Entleibungen und 
Wechfel» Morde von Freunden und Geliebten, von El— 
gern und Kindern, und über Allem Sulla’s kalter Hohn 
und. goldreiher Triumph — in Der That, diefe Frevel, 
und die Gräuel aller Art, die bei Entfeffelung der nies 
drigſten Leidenfchaften ohne Namen ımd Zahl vollbracht 
find, bilden ein fo ſchaudervoles Ganze, daß dag 
menſchliche Gemüth, von Wehmuth und Entfegen 
Durchdrungen, der Betrachtung faft erliegt, und zu 
abgeftumpft zu Sulla’s Dictatur (J. 81) fommt, um 
feine Anordnungen (die Cornelifchen Gefeße) recht zu 
würdigen, und um fi viel um die Frage zu kuͤm⸗ 
mern, was er wohl eigentlich gewollt habe, da er 
ſcheinbar fo ruhig endigte Bon Dem, was er ans 
ordnete, mag Einiges im alten römifchen Geiſte gemes 
fen fein; aber bei dieſer Umkehrung aller menfchlichen 
Berhäftniffe, bei diefer Zerrättung Italiens, die das 
durch erhalten ward, mar Nichts Davon zu hoffen, 
Ein foscher Acker, von ſolcher Hand beſtellt, treibet 
feine gute Früchte. Wegen feines Thung aber fol 
den Sulla Keiner entfchuldigen wollen. Es mag wahr 
fein, daß ale Die, welche umfamen, den lnters 
gang verdienet hatten: waren denn Sulla und feine 
Gefellen durch ihre Tugend ettva berechtiget, ſich zu 
Werkzeugen der ewigen Gerechtigfeit aufzumerfen ? und 
wer kann in folcher Zeit Schuld von Unfchuld fcheis 
den? Es mag auch wahr fein, daß Sula nicht 
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alle die Graͤuel befohlen oder gebilliget Habe: das 
aber kann ihm nicht zu Gute fommen. Die Gefchichte 
fiehet in ihm die Seele des raubgierigen und entmenfchs 
ten Haufens, "der diefe Gräuel vollbrachte; fie nennet 
ihn anflate Aller; wer fich nicht ſcheuet, eines folchen 
Haufens Haupt zu fein, der fol ſich auch nicht bes 
fhweren, wenn ihm die Thaten deffelben zur Laft ges 
legt werden. Wenn ihm aber Das abgerechnet wer⸗ 
den Ffünnte, daß die Gegendartei ihm Manches für 
feine eigene Erhaltung nothwendig gemacht hatte: fo 
drängte dieſe Nothwendigkeit Doch gemiß nicht u ſol⸗ 
chen Graͤueln, und am Wenigſten laͤßt ſich durch ſie 
rechtfertigen, was in Aſien, Griechenland und den 
Landſtaͤdten Italiens geſchah; auch ſtoͤßt die Ruhe 
des Mannes, ſeine Gleichguͤltigkeit, ſeine Kaͤlte, im⸗ 
mer zuruͤck. Endlich duͤrfte er dadurch Fein edeles Ges 
muͤth verföhnen, Daß er feine Gewalt (J. 79) nieder⸗ 
legte, freiwillig in die Einfamfeit ging und unter als 
lerlei Senüffen feine eigene Gefchichte ſchrieb; vielmehr 
hat es etwas Braufenhaftes, daß ihm, nach einem fols 
hen Leben, ein ſolches Ende erträglich wars; und wels 
he Wahrheit mag dieſe Sefchichte gehabt haben! — 
Mehr if in Anfehung Sulla’d auf feine Weife zu fors 
dern, als daß man ihn unter die Näthfel der menfchs 
> Hichen Natur ſtellet. — Er ſtarb ekelhaft J. 78. 
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Zehntes Kapitel, 
Dompejus und feine Zeik 


354. Durd Ströme von Blut hatte Sulla das 
Feuer gedämpft, aber nicht gelöfchet, Die Ruhe, von 
ihm hergeftellt und erhalten, mar theile Durch Die Erz 
müdung feiner Anhänger in Sräuelthaten bewirlet, theils 
durch ihre Luft, fich einzurichten in geraubten Gütern 
und dem Genuffe der Früchte ihrer Dienfte zu leben, 
theild durch den Schred, melden die ungeheueren Ers 
eigniffe nicht nur in Denjenigen, die unmittelbar Durch 
fie litten, fondern auch in jedem menfchlichen Gemüthe 
surückließen. Aber bei der fchauderhaften Erinnerung 
an das Gefchehene, bei der Umkehrung aller Verhälts 
niffe, bei der gemaltthätigen Vertreibung fa vieler Fa⸗ 
milien. Durch ganz Stalien aus ihrem Eigenthume zu 
Mangel und Elend, bei dem unermeßlichen Reichthus 
me, den ſich Sulla's Anhänger Durch Frevel und Vers 
brechen. durch feine Benugung der Umflände, oder 
durch Beides zugleich, erworben hatten (Craſſus kann 
neben Sulla und ſeinen Freigelaſſenen zum Beweiſe 
dienen); bei dem gefaͤhrlichen Beiſpiel endlich, welches 
durch Sulla gegeben war, mußten Wuth und Rache, 
Argwohn und Verzweifelung, Furcht und Hoffnung 
und alle menſchliche Leidenſchaften bald die Gemuͤther 
wieder aufpeitſchen, und das Feuer mußte von Neuem 
emporlodern. Die ariſtokratiſchen Einrichtungen Sul⸗ 
la's waren unnatürlich in ihrer Zeitz alle kluge Mäns 
ner unter den Senatoren erfannten eg immer deutlicher, 
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daß nur durch die Menge und in der Menge Etwas zu 
erreichen ſei. Popularitaͤt war eine nothwendige Tu⸗ 
gend. Aber die Menge war der Freiheit nicht mehr 
werth und verlangte einen Herrn. Unter den Haͤup⸗ 
tern hingegen gab es allerdings einzelne Maͤnner, wel⸗ 
che das Wohl des gemeinen Weſens, Rom's alte Groͤße 
und Art, redlich wollten, und feſthielten an Sitte 
und Tugend der Vaͤter, aber die Meiſten wollten nur 
ſich; „fie wollten herrſchen in des herrſchenden Roms 
Die Zeiten wurden immer ſchlechter, weil die Grund⸗ 
ſaͤtze der Religion, der Sittlichkeit, der Ehre, immer 
mehr vergeſſen oder unter die Füße getreten wurden, 
Mit jedem Tage ‚hatten die Guten mehr zu fürchten, 
und die Höfen mehr zu hoffen; und der Despotigs 
mus, auf dem bewaffneten Pöbel ruhend, konnte 
noch wohl von Diefem gu Jenem geben, aber er ges 
wann täglich größere Feſtigkeit. Dennoch ift diefe Zeit 
nach Sula eine der wichtigfien und merfwürdigften in 
der Gefchichte wegen des ungeheueren Kanipfeg, in wels 
hem Menfchen mit den größten Talenten entweder für 
fi felbft, oder für Rom, rangen. Welch’ eine Reihe 
ausgezeichneter Männer! En. Pompejus der Große, 
der duch Schönheit, Liebenswärdigfeit und Gläd 
wunderbar emporflieg; L. Licinius Lucullus, der zwar 
unter und mit Sulla geweſen war, aber den menfchlis 
hen Sinn nicht geſchwaͤcht, und den Adel einer feis 
nen Bildung nicht befleckt hatte; M. Licinius Craſs 
ſus, weniger bedeutend durch Geift und Kraft, ale 
durch unermeßlichen Reichthum, den er zeitgemäß gu 
vermehren nicht ſcheuete; C. Julius Eäfar, den an 
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Reichthum und Kafıhheit des Geiftes Seiner übers 
troffen hat, und dem zu einem wahrhaftig großen 
Manne Nichts fehlete, als firenge Sitten und die gras 
Gen Srundfäge menſchlicher Freiheit; M. Porcius Cato, 
der durch feine alte und reine Tugend die Ehre der Zeit 
zeftete und das menfchlihe Gemuͤth immer erquicken 
wird, wenn es ermüdet über der Betrachtung des eite⸗ 
len Getreibes; M. Tullius Cicero endlich, bei vielen 
Fehlern und Schwaͤchen immer bewunderungswuͤrdig! — 
Und alle dieſe Menſchen in den Jahren vollendeter Kraft 
oder kuͤhner Jugend! und neben und unter ihnen fo 
viele Andere, die. ohne fie gleichfalls hoͤchſt ausgezeichnet 
erfcheinen würden! 


355. Sogleich nach Sulla's Tode eröffnete fich, 
während zu Rom ſelbſt an feinen Einrichtungen geſto⸗ 
Ben und gebrochen ward, eine Reihe von Kriegen, ne; 
ben und nach einander, "gegen äußere und gegen innere 
Seinde. Diefe Kriege waren zum Theil eine wahre 

Erbſchaft der Sullaiſchen Proſcription: alle hingen we⸗ 
nigſtens mit den Ereigniſſen ſeiner Zeit genau zuſam⸗ 
men. Und wenn der Koͤrper der roͤmiſchen Herrſchaft 
durch ſie von der einen Seite vergroͤßert ward, ſo 
wurde von der anderen die Seele durch ſie nicht nur 
im Allgemeinen noch mehr verdorben, ſondern ſie diene⸗ 
ten auch im Beſonderen dazu, den Mann in die Hoͤhe 
zu bringen, der dazu beſtimmt war, Rom faſt mit 
Sullaiſcher Gewalt, die er freilich mit einem ganz anderen 
Geift erwarb und mit einem ganz anderen Sinne gebrauchs 
te, ihrem wohlverdienten Geſchicke näher zu treiben. 
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Diefer Mann war Pompejus der Große, bei welchem 
das außerordentliche. Gluͤck, Das ihn, man möchte fas 
gen, ‘verfolgte, und das weit über feiner intwohnenden 
Kraft war, recht anfchaulich machte, mie er durch feine 
Zeit ergeuget und erzogen wurde, Schon die Verfuche,. 
‚die Lepidus (J. 77) machte, famen dem Pompejus, 
welcher die Begrüßungen Sulla's nicht in Vergefienheit 
fommen ließ, zu Gute; aber das war nur ein kleinliches 
WVorſpiel. Don größerer Wichtigkeit war der Krieg, 
welchen Sertorius, der fühnefle und wackerſte Maun 
aus der Partei des Marius, in Spanien, mit der 
Kraft der Barbaren, für Rom's Geift und Feeiheit, 
glücklich führete, Pompejus ftritt gegen ihn mehrere 
Sabre. eben fo vergeblich, als feine Vorgänger; aber 
Derperna’s Meuchels Waffe erleichterte ihm endlich den 
Kampf (J. 72), und Pompejus gewann dann fchnell 
über Diefen Elenden einen Ruhm, den ‚er gegen Serto⸗ 
rius nie gewonnen haben würde: für diefen ift Die Trauer - 
in Spanien ein eben fo ſchoͤnes Zeugniß, als der ſchnel— 
le Sieg des Pompejus nach feinem Tode, | 


356. Unterdeb ward Italien (Sicilien Hatte Aehn⸗ 
liches gefehen) durch einen großen, alle menfhlichen Ge 
fühle aufregenden Kampf erfchüttert, den viele taufend 
Gladiatoren und andere Sklaven, von einem Waffens 
fundigen , berrlihen Mann, Spartacug, angeführt,- 
unternahmen, um die Menfchheit an ihren graufamen 
Zwangherren furchtbar zu rächen, Der Krieg war ſchwer 
für Rom, verwuͤſtend für Italien, entehrend für mans 

chen flogen Mann (J. 73 — 71). Unter den Gladias 


x 
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die Rom wollten und nicht fih alein, erpreßte, war 
noch nachtheilger, ale ihre Räubereien und Zerföruns 
gen. Aber die fehnelle, fiegreiche und verſtaͤndige Ents 
fheidung mit diefer Gewalt ift eben fo wenig zu verwun⸗ 
dern, als die neue Gunft des Volkes, die Pompejus 
hierdurch erwarb, oder als fein Zufahren wider fremdes 
Verdienſt, z. DB. gegen das von Metelug Creticus, der 
ihm jedoch zu begegnen nicht ſcheuete. | 


357. In des Pompejus Plan indeß ſollte die große 
Gewalt gegen die Piraten ihm wohl nur den Weg zu eis 
ner noch größeren bahnen. Er wollte nach Alien, gegen 
Mithradat; dafelbft fchien er als unumfchränfter Bes 
fehlshaber Alles gewinnen zu fönnen, was er fuchte. Und 
auch diefer Wunfch wurde erreicht. — Mithradat näms 
lich, in Eöniglicher Seele den Haß und den Ingrimm gegen 
Rom treu bemwahrend,, und, wie ed fcheinet, innig übers 
zeugt, daß ein beftändiger Kampf auf Tod und Leben ges 
gen Rom's Art und Grundfag das Einzig’ Ziemende für 
Fuͤrſten und Völker wäre, hatte fchon bald nach Sulla's 
Abgana einen zweiten Kampf geführet, wenn auch für 
feine fühnen Gedanfen ohne Erfolg, doch für Fünftige 
Bälle nicht ohne Vortheil. Die Verwirrung im Umfans 
ge der römifchen Herrfchaft, die angedeuteten Kriege, 
welche nebft anderen Unruhen Rom's Macht theilten und 
ſchwaͤchten, hatten feinen reichen Geift mit neuen Hoff 
nungen erfüllet, als er von Neuem durch die Art, wie 
Bithynien (J.75) an Nom fan, gereiget wurde. Seine 
Verbindung mit Sertorius, der ihm Kriegs: Dauptleute 
gab, hatte dieſe Hoffnungen vermepret; Die Verbindung 
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Zeit auf Koſten der Seleuciden gebildet hatte) unterwor⸗ 
fen (9. 85). Zu diefem Tigranes, feinem Schwieger⸗ 
ſohne, dem trotzigen Koͤnige der Koͤnige, entfloh Mi⸗ 
thradat und riß ihn fort zum Kampfe gegen die verhaß⸗ 
ten Seinde (J. 70). Lucull über den Euphrat. Neue 

Siege (%. 69), neue Feinde. Aber die Meuterei Des 
eigenen Deered, das, immer ohne guten Willen, von 
Pompeius und deffen Anhängern leicht aufgemwiegelt 
werden mochte, verhinderte die Beſiegung diefer neuen 
Seinde (der Parther) und nöthigte zum Rückzuge (J. 68). 
Dieſer Vorfall mit feinen Solgen (Mithradat brachte 
Jeicht Viele auf feine Seite, fihlug römifhe Truppen 
und gewann fein Neich wieder) Fränfte des Luculls 
Seele um fo tiefer, da er fih von aller Schuld nicht 
freifprechen Eonnte, und da fie ihn dem römifchen Volke, 
welches durch fie um eine liebe Hoffnung betrogen ward; 
als unwahr erfcheinen ließen; aber fie gaben auch Vers. 
anlaffung, dab dem Pompejus duch den Tribunen 
Manlius die Sührung des Krieges mit der unbefchränfs 
ten Gewalt verfchafft wurde. Da er gegen Die Piraten’ 
folhe Wunderdinge voNbracht hatte; da Cicero, der 
fi) an des Pompejus Volfsgunft zu der Höhe empor 
zu arbeiten hoffte, nach welcher feine Seele dDürftete, 
- mit bemwunderungsmwürdig ſchlauen Redner-Kuͤnſten 
für ihn ſprach; da Julius CAfar, um die Größe, nad) 
welcher er firebete, deſto feiter durch ſcheinbare Sreunds 
fchaft mit dem Lieblinge des Gluͤckes und des Volkes 
zu begründen, mit der Kraft, die ihm eigen war, die 
‚Semürher bearbeitete: wie hätte das roͤmiſche Wolf ipm 


nicht Alles bewilligen ſollen! 
Ludens Allgem. Geſch. 1. Thi. 3. Aug 33 
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358. Pompejus erſchien (J. 61), nach feiner Art, 
um ſich die ſiebenjaͤhrigen Anſtrengungen Luculls zuzus 
eignen; aber den Triumph, deſfen Pracht einen neuen 
Beweis für die römifhe Art Krieg zu führen geben 
mag, entriß er ihm nicht. Wenn ein Mann, wie Lu⸗ 
cu, fo viel den bezwungenen Ländern nahm: mag 
mochten die Schlechten thun! Während nun Lucull, 
entfernt vom Öffentlichen Leben , in verfchmwenderifchen, 

- feinen und unmürdigen Genuͤſſen feine erbitterte Seele 
zu täufchen fuchte, gewann Pompejus über Die gebros 
chene Kraft der Afiaten leichte Siege, Die Lander vom 
Hellespont und dem ſchwarzen Meere bis zum Fafpifchen 
Ger, zum Euphrat, zu Arabien, wurden von ihm gus 
te8 Theiles nicht erobert, fondern genommen, nachdem 
nur erft der alte Mithradat einmal gefchlagen war. In 
der Thatr wenn man den Gang der Ereigniffe in Afien 
bis zu dieſer Zeit überdenfet, Die mannigfaltigften Er; 
oberungen und den Wechfel der Herrfchaft: fo wird dag 
menfchlihe Gemuͤth von fchmerzlichen Gefühlen ergrifs 
fen, bei Bemerfung der Art, wie -fich die Zürften Afieng 
benahmen , und der Leichtigfeit, mit welcher Pompejüug 
in vier Jahren fo Vieles unterwarf. Die Ereigniffe, 
unter denen Judaͤa, welches, feit es von Syrien (337) 

- die Unabhängigfeit gewonnen, in religiofen Parteis 
ungen Cder Pharifaer und Sadducaͤer) und in bürs 
gerlichen Zwiſten fein Loos verfchuldet hatte, zur Zins⸗ 
barfeit hinabgewuͤrdigt wurde, find nicht unmerfwärdig. 
Die meifte Theilmahme jedoch erreget Der Ausgang des 
alten Mithradat, welcher, nachdem er fünf und zwau⸗ 
zig Jahre gefämpfet und in der Gluth feiner Seele Alles 
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gethan und gewaget, und Nichts gefcheuet und Nichte 
gefhonet hatte, endlich, von Allen verlaflen, vom eiges 
nen Sohne vetrathen , nach Erfchöpfung. menfchlicher. 
Mittel und ohne Hoffnung auf günffige Götter, fi 
felbft den Tod gab, Er farb als der leute freie Mann 
in Border; Afien (J. 64), Wie ungeheuer würde dies 
fer Mann , mit feinem Muth und feiner Einficht, mit 
feiner Selehrfamfeit, mit feiner Prachtliebe, mit feiner 
unbezwinglichen Seele und mit feiner Völfer aufregen 
den Kraft, in der Gefchichte da fichen, wenn er glüchs 
lich gewefen wäre! Die Einrichtungen aber, die Poms 
peius eben fo milfführlich als unmeife in den genommes 
nen Ländern traf, und fein Benehmen gegen feine Trups 
pen und Nom, mochten mit Necht Beforgniß erregen 
bei Verzagten und Unmwillen bei freieren Männern we—⸗ 
‚gen feiner Zuruͤckkunft. In Pompejus indeß war nicht 
Sulla's Geiſt. 


359. Durch die Siege des Luculls und die Erobe⸗ 
zungen des Pompeius gewann der Staat an Einfünfs 
ten; einzelne Männer gelangten zu unermeßlichem Reichs 
thum, und die Pracht war unbefchreiblich: aber das 
Menfchliche verſchwand mehr und mehr aus dem Leben, 
Ale edelen Gefühle wurde von Vielen verleugnet oder 
vernichtet unter den Erpreffungen und Graufamfeiten, 
mit welchen man in den Provinzen die unnatürliche Herr⸗ 
fhaft des Ganzen zu behaupten und die eigenen Begiers 
den zu befriedigen fuchte, Und wenn auch zumeilen noch 
gegen die Argften Zertreter menfchliches Lebens auf eine 
Weiſe verfahren wurde, welche den Grundfägen der 

33 * 
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von der Nafur für Leib und Geift die größten Kräfte 
empfangen hatte, der aber Nichts erfirebte als Gewalt 
und Herrfchaft, und deffen Herz vor feiner Unthat, vor 
feiner Schande, vor feiner Verruchtheit zurückbebete; 
wenn man hierauf bedenfet, was ihn zu feinem fchrecdk 
lihen Plan im öffentlihen und im eigenen Lchen reizete; 
wenn man ferner den Gang der Berfchmwörung überblickt 
und Die mitverfchtoorenen Männer und Weiber aus der 
Nobilität und deren Laſtervolles Leben beachter; wenn 
man endlich die Besünftigung Catilina's ficht, deren 
fih fogar Männer, wie Cäfar und Craſſus verdächtig 


machten, und die Theilnahme, welche Catilins bei dem 


\ 


sroßen Haufen in und außer Rom fand und finden 
mußte, weil, bei dem ungeheueren Luxus von der einen 
Seite und bei der fhmählichen Armuch von der ande 
ren, für einen großen Theil der Menfchen (nachdem 
des Rullus gewaltſames Ackergefeg mit Recht verworfen 
war) feine andere Hoffnung blieb, ald Sula’fche Pros 
feriptionen und Umkehrungen: alddann vergeihet man in 
der That, daß Cicero die Ark, mit welcher er den fürchs 
terlichen Menfchen niederdonnerte, und Die fchreckliche Ges 
fahr von Rom entfernete, auf ale Weife (wiewohl etwag 
unſchicklich) geltend zu machen fuchte. Man findet dies 
ſes um fo begreiflicher, je gewiſſer es fcheinet, daß dem 
neuen Menfchen‘‘ nur darum fo einftimmig das Cons 
fulat zugeftanden war, weil dag dumpfe Gerücht vom 
einer furchtbaren Gefahr die Nobilität von dem gewohns 
ten Ehrens Plage zurück ſchreckte. Die Vernichtung 
eines folchen Ungeheuers verdienete jeden Dank, jeden 
Preis. Zu leugnen iſt zwar nicht: Cicero Batte viel 
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ewigen Gerechtigkeit gemaͤß zu ſein ſchien, wie zum Bei⸗ 
ſpiele gegen den ſchrecklichen Verres, gegen welchen 
Cicero, zu feinem großen Ruhme, dieſe ewige Gerech—⸗ 
. tigkeit mit eben fo vielem Muth als feiner Berechnung 
des Erfolges aufrief: fo gefchah dieſes nicht aus Ehrs 
fuscht vor den Göttern oder aus Schonung menfchlicher 
Verhältniffe, fondern in Berechnung irdifcher Vortheile, 
Während aber die Häupter immer mehr nach Reichthum 
und Gewalt, und keinesweges für Rom, firebeten, wurde 
die Menge duch Schmeichelei und Beſtechung, durch 
Speifen und Spenden zerriffen und verdorben; ımd die 
Heere, aus fchlechtem Wolfe beftehend, entarteten und 
verwilderten : fie dieneten nur dem Seldheren, und nicht 
Dem Staat, und jenem nur fo lange, als fie ih von 
ihm gute Tage, Raub und Beute verfprachen. Wenn 
für dieſes Legtere Die Gefchichte Luculls zum Beweife 
dienen kann, fo mag die Verfchmörungy durch welche 
Catilina, nachdem frühere Verſuche gefcheitert waren, 
in derfelbigen Zeit, als Pompejus Afien unter Nom 
gebracht hatte (J. 64), zu Sula’fcher Herrſchaft zu ges 
langen hoffte, das Innere Roms anfchaulich machen, 
Salluſtius Hat und, meniger von dem Gang als von 
"der Art dieſer Verſchwoͤrung, eine Darſtellung gegeben 
mit fo vieler fittlihen Würde und in fo vortrefflichen 
Stundfägen, daß man das eigene Leben des Verfaſſers 
wohl nicht Darüber verzeiht, Doch darüber vergißt: wicht 
ohne ein tiefes Grauen kann man fie leſen. 


360. Wenn man den Urheber der VBerfhmörung, 
Lucius Sergius Catilina, betrachtet, einen Mann, der 
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Gluͤck bei Entdeckung der Sache; dieſe gereichte ihm 
su geringem Ruhm und war ziemlich gemein; aber er 
benuste dag Gluͤck mit Verſtand und Kraft, und dag 
war aller Ehren werth. Indeß, was war mit der Ver 
nichtung Catilina’s und feines Anhanges gewonnen ? 
Aufſchub; feine Rettung! Katilina war nur Ein Kind 
einer fruchtbaren Mutter. Und die entfeßliche Art, mit 
welcher er mit den Seinigen Helvdenmäßig in verruchter 
Beftrebung unterging (J. 63), empöret eben fo fehr 
gegen Nom als gegen ihn; und Caͤſar's merfwürdige 
Erklärung gegen die, freilich gefegwidrige, Beſtrafung 
der Mitverfchworenen; und der Danf, welchen „der 
Vater des Daterlandes’! fand, nachdem die erfie Bes 
flürzung vorüber war, deutete furchtbar bin auf die 
Zukunft. 


Eilftes Capitel. 
Cajus Julius Caͤſar und feine Zeit. 


361. Pompejus verſtand die Zeit nicht. Berau— 
ſchet vom Gluͤck und im ſtolzen Gefuͤhl unerhoͤrter Ver⸗ 
dienſte, ſcheinet er geglaubet zu haben: er muͤſſe in Rom 
der Allgewaltige bleiben wegen der allgemeinen Bewuns 
derung feiner Größe. Was Metelug Nepos, ald Tris 
bun, für ihn verlangte, was der Prätor Cäfar zu wol 
len fhien, was Cato aber mit gewohnter Feftigfeit vers 
hinderter die Ruͤckkehr an der Spige feines Heeres: 
das hätte ihm auf Sulla'ſche Ark leicht gelingen mögen, 
und märde ihn sum Herrn von Rom gemacht Haben. 
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Als er aber, wohlwollend oder ſelbſtgefaͤllig, ſeine Le⸗ 
gionen entlaſſen hatte, da konnte er wohl einen glaͤn⸗ 
senden Triumph feiern (J. 61), aber die Durchſetzung 
einer hohen Anfprüche unmöglich erlangen. Das Miß⸗ 
lingen dieſes Planes, der Widerſtand des Senates ges 
gen ſeine Anordnungen und die Kraͤnkung hieruͤber, 
veranlaßte dann (J. 60) den Pompejus zu der Verbins 
dung mit Cäfar und Craſſus, durch welche Rom ihrem 
Geſchick um einen großen Schritt näher gebracht ward, 
Pompejus vermochte den Caͤſar, in welchem ſchon Sulla 
viele Marius erfannt hatte, nicht zu begreifen. - Er 
hatte Cäfarn in untergeordneten Verhältniffen kaͤmpfen 
geſehen, ale er felbft ſchon auf der Höhe des Ruhmes 
und der Macht fand; Cäfar Hatte ihm Ergebenheit 
und Anhbänglichfeie bewiefen und für feine Größe und 
feine Wünfche gearbeitet; alfo mochte er glauben, durch 
Caͤſar die Volksgunſt, welche diefer durch fein vielge⸗ 
wandtes Leben vol Freigebigfeit und popularer Künfte, 
Sängft erworben hatte, in einem folchen Grade gewin⸗ 
nen zu fünnen, Daß des Senates Widerftand nicht zu 
beachten wäre, Caͤſar hingegen, deſſen Seele der Eine 
Gedanke erfüllte, fo als der Erſte zu gelten, wie er 
fi) als den Erften fühlte, durchfchauete gewiß den 
Pompejus laͤngſt; er berechnete alle Echritte genau, aber 
er bewegte fich fo leicht, daß Keiner die Kunft merfte, 
mit mwelcherer fie that. KHöchft wahrfcheinlich wurde der 
Zwiſt des Pompejus mit dem Senate von Cäfar vergroͤ⸗ 
ßert, damit er nur jenen zwingen möchte, zu ihm zu hal⸗ 
ten, feſt überzeugt, daß er ihn bald unter ſich haben, 
wuͤrde. Craſſus aber wurde von beiden zu ihrer Partei 
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gezogen, weil ſein Reichthum Jedem willkommen ſein 
mußte, und er war gern mit ihnen, weil er verſtaͤndig 
genug var, um einzuſehen, daß er wilder fie nit Etwas 
gu erreichen im Stande fein wuͤrde. 


362. Hieranf wurde CäAfar'n das Confulat vews 
fhaffet (3. 59); faum dem Namen nad, und dem Herz 
fommen, mar Bibulug, bald mißhandelt und fich in 
fein Haus verbergend, Läfar’s College Der Poͤbel 
wurde Durch Land ; Vertheilungen, die Pachter der Staats⸗ 
Güter durch Erlaffungen. gewonnen; nüßliche Gefeße, 
auf welche Cäfar fi) wohl berufen fonnte, murden ges 
geben, alle Anordnungen leicht durchgeſetzt; der Senat 
wurde fo eingefchüchtert, daß er ſchon jet zeigte, mie 
gefällig, biegfam, fchmeichlerifch er bald fein würde 
(den meiften Senatoren waren ihre Fifchteiche lieber alg 
die Republik); auch wurde der Widerſtand felbft den 
erſten Männern gefährlich. Ueberdieß ließ fi) Cäfar 
die Provinzen Galliens und Illyrien auf fünf Jahre 
(und wie!) ertheilen, weil fie am Gewiſſeſten Triumphe 
verfprachen, Raub verhießen , und in Stalien die Kerns 
[haft fiherten. Um aber Alles möglich gewiß zu fiel 
len, wurden nicht nur wichtige Familien s Bande ges 
fnüpfet, fondern die Männer, die man zu gewinnen 
nicht Hoffen durfte, die aber durch Tugend, Anfehen 
und Beredſamkeit Widerftand leiften fonnten, wurden 
aus Nom entfernet: der altgefinnte Cato mußte, su feis 
ner Kränfung, (J. 58) dem Könige von Cyprus (einem 
‚der Polemäer, die feit Hundert Jahren von den Römern 
als Spielbaͤlle behandelt waren, damit ihnen die reiche 
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Beute Aegypten um ſo leichter zufallen ſollte) ſein Reich 
hinwegnehmen; der graͤßlich betrogene, wahrhaft geaͤffte 
und hierdurch im tiefſten Inneren big zu unwuͤrdiger ins 
männlichfeit gebeugte „Vater des Vaterlandes,“ Cicero, 
ward aus dem Daterlande, das er gerettet hatte, im 
welchem er aber allerdings läftig war, verbannt. Und 
auf welche Weife, und mit welcher Behandlung Beides ! 
Der nichtswuͤrdige Clodius, durch welchen man diefeg 
bewirkte, war, nachdem Caͤſar, um ihn zu gebrauchen, 
das Nergfie verziehen hatte, nur mit Verfpottung alles 
Rechtes und Herkommens Tribun geworden; und mit 
Verachtung aller Scham unterftüßte man den frechen 
Menfhen, um Diefes zu. bewirken, 


363. Die Seldgüge in Gallien (9. 58 — 50) 
bat Caͤſar felbft bemunderungsmüärdig befchrieben, und 
er hat fie gefchrieben in demſelben Sinn, in welchem er 
feine Kriege führetes mit mehr Geift als Sittlichfeit, mit 
mehr Selbfigefäligfeit als Liebe, mit mehr Kraft alg 
Menfchlichkeit, mit mehr Kunft als Wahrheit. Dasgroße 
Gefühl der Ueberlegenheit römifcher Kriegskunſt über bar⸗ 
barifhe Tapferkeit, und feines eigenen Geiſtes über Alle, 
die ihn umgaben oder ihm naheten‘, giebt feinen Thaten 
wie feiner Schrift eine gewiffe erhabene Reichtigfeit, die 
felbft bei ungeheueren Gräueln das Gemuͤth taͤuſchet / dem 
Menfhen um feine heiligften Empfindungen betrüget und 
ihn hinreißet zur Bewunderung des Mannes, der hoch 
genug ftand für folhe That und folhe Rede. Man 
freuet fi Diefer großen Gewalt über die Menfchen; Dies- 
fer Ruhe in Gefahr, diefer Beherrſchung der Umftände; 
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überhaupt dieſer Kräfte und des leichten Spieles ihrer 
Entwirelung. Aber wie graufam wird dag Spiel und 
wie wehmäthig unfere Stimmung, wenn man fi) auf 
die Srage: warum und wozu all dieſes Blut, all diefe 
Zreulofigkeit, dieſes Rauben und Brennen? feine ans 
Dere Antwort geben kann, als: für Herrfchaft, Unter; 
drücung, Gewalt und Luſt! Dennoch ift im Gange deg 
Lebens die Unterwerfung Gallieng mit ihren: Folgen als 
Beilfam zu erfennen, (283) und. Caͤſar's Commentarien, 
wohl gebraucht , fünnen eben fo. viel Vergnügen gemäß; 
- ren als Belehrung; obgleich. fchmerlich zu leugnen fein 
möchte, daß diefe Commentarien noch viel belehrender 
fein würden, wenn Coͤſar meniger auf fih und den 
Krieg, aber mehr auf den Zuftand der Völker diefer un 
befannten Welt geachtet, und mehr Sinn für ihre Eigen; 
thuͤmlichkeit gehabt hätte, 


364. Siehet man num auf fein Thun und Treiben 
ſelbſt:? fo laͤßt fich nach der Lage feiner Provinzen, 
und nach dem Zuſtande der barbarifhen Völker in der 
Nähe, nicht immer fagen , wieviel in feinen Kriegen 
Nothwendigkeit geweſen fer und wieniel Muthwille. Die 
Wanderung der Helvetier, welchen. ihre Thäler zu eng 
wurden, fam freilich Caͤſar'n, für feinen Geift und 
Zweck, fehr gelegen: aber bei den beftehenden Verhälts 
niffen durfte er fie auch fchmerlich zulaſſen. Der große 

. Sieg über fie führete dann weiter. Denn die Teut— 
fhen, Die unter Arioviſt fiegreich und berefchend in 
Gallien flanden, waren ihm, mit ihrer Tapferkeit, mit 
ihrer Kriegss Ordnung, mit ihrer Klugheit und ihrer 
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hohen Gefinnung alerdings gefährlich. Und der Kampf, 
in welchem fie zwar überwunden wurden, aber auch den 
Römern eine Achtung einflößeten, die fie nach einem 
neuen Kampfe nicht lüftern machte, brachte dem Cäfar 
fo weit in dis inneren Verhältniffe Galliens, daß er zu 
der gänzlichen Unterwerfung dieſes Landes eben fo fehr 
gereizet ward, alg die Sicherung des Gewonnenen zu dies 
. fer Unterwerfung zwang. Alfo wurde fein Mittel ges 
- ‚feheuet, Diefeg zu bewirken. Aber felbft der herrſchſuͤch⸗ 
tige Senat in Rom, dem die Eroberungen fo Gemohns 
heit alg Beduͤrfniß waren, zitterte vor der frechen Art, 
mit welcher Cäfar unaufhoͤrlich und überall den Krieg 
ſuchte, und vor der freulofen Weife, im welcher er ihn 
führete: Cato glaubte, die ewige Gerechtigfeit fünne nur. 
Durch eine Auslieferung Cäfar’s an die Barbaren vers 
fühnet werden. Indeß blieb die Schuld auf Rom liegen, 
neben vieler anderen. Aber bei der Getrenntheit Gais 
ens in fo viele Fleine Staaten, und bei dem elenden 
Zuftande diefer Staaten im Inneren, fonnte Die Bes 
zwingung des Landes dem Caͤſar, mit feinen zahlreichen 
Legionen, mit feiner Kriegsfunde, und feiner Arglift, 
faum mißlingen. Hätte er nicht den Krieg gemollt, und 
wäre die Befreiung, Die er verfprach, nicht eine fü. 
ſchwere Knechtſchaft geweſen, fo hätte Gallien früher — 
beruhiget fein müffen. — Eine befondere Freude fiheis 
net eg Caͤſar'n gemacht zu haben, daß ihm beſtimmet 
war, als der Erſte dem alten freien Rheine dag Joch 
zwei Male aufjulegen (J. 55 und 53); ohne Zweifel 
find auch diefe Züge für die Eroberung Gallieng nicht 
ohne große Solgen geweſen. Auf die Teutfchen aber 
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fcheinen fie wenig gewirft zu haben. Indeß war gut, 
daß fie Caͤſar's Werbungen folgten; da fie den Sinn 
für das Vaterland behielten, fo führete Diefes zu mannigs 
faltigee Kenntniß. — Der wiederholte und gefährliche 
Verſuch gegen Britannien (J. 54 und 53) endlich hatte 
vielleicht Eitelfeit, Wißbegierde und Kriegsluſt gleich 
ſtark zum Grunde; aber in Anfehung Galliens, und im 
_ fofeen des Gedanfeng , den Caͤſar ſtets verfolgete, mag 
er nicht ohne klugen Plan geweſen fein. Für einige 
Kenntniß des Lebens der Britten find dieſe DVerfuche 
wichtig. 


365. Während Cäfar auf diefe Weife Durch Erobes 
rung großer Länder Roms alten Geift gewann; waͤhrend 
er Die Neugierde durch Entdeckung und Bezwingung 
unbefannter Voͤlker von feltfamer Art und Sitte reiste 
und fih in Aller Mund täglichen Ruhm bereitete; waͤh⸗ 
rend er die Legionen durch ſchwere Kriege und Strapas 
sen übte und durch feinberechnete Behandlung und Ge; 
fchenfe unzertrennlich an fi band, und mit dem Gelde 
der Feinde die Bürger beswang, mit deren Waffen er 
die Feinde bezwungen hatte, verfäumte er auch feines; 
weges, die Entwickelung der Verhältniffe in Rom mit⸗ 
zubeftimmen: in Lucca pflegte er den Winter zuzubrins 
gen, und von dort aus leitete er feine Partei. Pom⸗ 
pejus war verblendet, und. wußte Das Uebergewicht, 

“welches ein Feldherr an der Spiße fiegreicher Schaaren 
hat, unbelehrt durch eigene Erfahrung, nicht zu wuͤrdi⸗ 
sen, Ihm fohien der Aufenthalt in Rom und unbe 
waffnete Macht, auf altem Ruhm und dem. inwohnen⸗ 
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den Geifte ruhend, genug. Und Doch welche Auftritte 
in Rom! Der freche Clodius wurde dem Pompejus ſelbſt 
bald fo gefährlich , daß diefer die Beftrebung aller guten 
Bürger begünftigen mußte, Cicero aus einer Verbannung 
zurück zu rufen, Die er eben fo wenig verdienet hatte, als er 
fie männlich gu ertragen verftand (I. 57). Der Zweck 
ward erreicht, aber unter fo wilden Ausfchweifungen; 
daß man faum Die Fortdauer des gemeinen Weſens 
begreifet, Pompejus gewann an dem dDanfbaren dis 
cero eine fchöne Stüße feiner fcheinbaren Macht; er 
erhielt eine wichtige Stelle; aber gerade diefe Stelle . 
sab zu Derunglimpfungen Gelegenheit; fein Anſehen 
wurde untergraben, und gegen Cäfar fanf er immer 
tiefer. Die Eiferfuht, das Mißtrauen, der Unmuth 
hierüber Fonnten Durch die neue ‚Verbindung, melde 
(J. 56) zwifchen ihm, Caͤſar und Craſſus zu Lucca ges 
fchloffen wurde, feinesweges vernichtet oder befänftiget 
werden. Vielmehr zeuget felbft dieſer Vertrag von Mißs 
trauen und Eiferfucht. Aber weder das Eonfulat, wel⸗ 
ches Pompejus und Crafius erhalten folten, noch die 
wichtigen Provinzen (Spanien und Syrien), die fie 
ſich ausbedungen, vermochten die Vortheile aufzumies 
gen, welche Cäfar in den. Gallien fand, die ihm noch 
auf fünf Jahre zugeftanden wurden. Das Confulat 
wurde nur durch Arglift und Gewaltthätigkeit fpät ex; 
langet; es wurde verwaltet (J. 55) mit eben fo vieler 
Verblendung ale Betrug: Cato’8 Tugend und Cicero’ 
Unbeftändigfeit trugen für Rom's Schickſal in folcher 
Zeit wenig aus, aber für Den, welcher diefes Schick 
fales Gang betrachtet, iſt ihr Streben yicht unbedeutend, 
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Als hierauf Craſſus, Tchon im höheren Alter, vielleicht 
von einer Ahnung, welch’ ein befferes Loos dem Cäfar 
gefallen war, diefem in feiner Provinz gegen die Pars 
ther nahahmen (J. 54) und feine Habfucht befriedigen 
mollte: da fand er (F. 53), anflatt der gehofften Sie⸗ 
ge, einen twohlverdienten, aber ruhmloſen Tod, und 
fein Herr gutes Theiles einen jammervollen Untergang. 
Um dieſelbe Zeit zerriß auch das Familien: Band, wel⸗ 
ches Pompejus und Caͤſar bisher, wenigſtens äußerlich, 
vereiniget hatte. Da wurde die Feindſchaft kaum noch 
verborgen. Die heuchleriſche Art aber, wie ſich Pom⸗ 
pejus — der, um Nichts zu verſaͤumen, in Rom blieb, 
und feine Provinzen verwalten lieg — überhaupt bes 
nahm, und im Befonderen den Senat zu gewinnen 
fuchte; die entfegliche Verwirrung und Auflöfung, 
ducch den Mord vermehret, duch welchen Milo die 
Welt von dem fehrecklichen Clodiug befreiete, und ans 
gereget durch des Pompejus Streben nach der Dictatur; 
des Pompejus Confulat ohne Gehülfen und deffen Vers 
waltung (J. 52); die Gegenwirfung Caͤſar's; die Uns 
terhandlungen, Berlocfungen, Verhetzungen, Vermit—⸗ 
telungen; die Are, wie Caͤſar's billig fcheinende For; 
derung vom Senat aufgenommen wurde — Alles dies 
bereitete und erhigete die Gemuͤther fo fehr, daß endlich 
der Senatsfchluß: Caͤſar folte fein Herr entlaffen oder 
als Feind des gemeinen Weſens angefehen werden, und 
die Flucht der befiochenen Zribunen zum Caͤſar, für 
welchen fie umfonft ‚gefordert hatten, was recht und 
billig fhien, den Bürgerkrieg zum Ausbruche bringen 
‚mußten, Cäfar fonnte, fo wie die Sachen lagen, nicht 


% 
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anders; ob er anders gewollt Babe, iſt fchwer gu fagen : 
der Auftritt am Rubicon war vielleicht Ernſt, vich 
leicht Kunſt. Gewiß ift: der Würfel fiel; Cäfar ging 
über den Nubicon und wandte fein Schwert, wenn 
nicht gegen Rom, doc gegen Pompeius, den Senat 
und Affe, die nicht mit ihm waren (J. 49). , 

366. Des Pompejus eitele Sorglofigfeit für fols 
hen großen Fan ift kaum begreiflih. Wenn er ge— 
glaubt hat, Caͤſar werde das Aeußerſte nicht magen : 
welche Berhörung! Hat er gehoffet, Täfar werde von 
feinem Heere verlaffen werden: welche Verblendung! 
Aber fo ungerüftet, wie er war, blieb ihm faum Etwas 
Anderes übrig, als die Flucht aus Nom, aus Stalien, 
Die Achten Sreunde des römifchen Gemeinweſens aber 
waren nicht minder gezwungen, als feine Anhänger, 
ihm zu folgen. Hierauf gehorchte ganz Stalien dem 
Caͤſar, wie ſchwach auch das Heer war, mit welchem. 
er einhergug. Er aber ging nach Spanien, um zuerſt 
des Pompejus Legionen zu vernichten; weislich, weil 
ſonſt nur der Schein entflohen, aber die Gewalt geblie⸗ 
ben waͤre. Die Unternehmung war gefaͤhrlich; aber 
Caͤſar ſiegete durch Kuͤhnheit und Geſchick und durch 
das Vertrauen ſeiner Soldaten. Bei ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunft wurde er Dictator (J. 49). Hierauf fein Uebers 
gang uͤber das adriatiſche Meer. Pompejus indeß, 
endlich erwacht aus ſeinem Schlummer, hatte den 
Orient in Bewegung geſetzet; aber wenn Senat und 
Volk in ſeinem Lager das aͤußere Anſehen mehreten, ſo 
ward auch durch ſie, gegen einen Mann wie Caͤſar, 
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lichkeiten und Abenteuern. Daß den dreiundfünfzigs 
jährigen Dictator bloß die Reize und die Wolluͤſte der 
jugendlich ſchoͤnen Kleopatra in fo ſchweren Zeiten ge 
halten haben ſollten: dieſe Unwuͤrdigkeit iſt, nach Caͤſars 
Art, politiſch fo unmoͤglich, als fie ſittlich das menfchr 
liche Gefühl’ unverſoͤhnlich empoͤren müßte Es iſt 
vielmehr glaublich, daß Caͤſar in der Ferne weilete, um 
fi Diejenigen, in welchen noch einige Tugend lebte, 
ausfheiden zu laffen von Solchen, welche für das 
Gehorchen reif waren; die Wolluſt war Nebenfache, 
der f, 9. alerandrinifche Krieg vielleicht nicht unwilß _ 
fommen, und die perfönliche Gefahr eine gewiß unge 
mwänfchte, doch auch mnvermeidfiche Folge. Aber wie 
weit war es mit Nom gefommen, daß ein Dietator auf 
ſolche Weife fat ein Jahr verleben, und unterdeß Ita⸗ 
lien durch einen fo geift; und kraftvollen, leidenfchaftz 
lichen, mwüflen Mann, tie Antonius war, verwalten 
laffen durfte! daß doch in Rom faum Zuckungen bemerfet 
wurden, und Daß die Freunde der Freiheit und Rom's 
alter Art nur in den fernften Provinzen fich gu ſammeln 
vermochten! Als Caͤſar endlich Alerandria verließ 
(J. 47), wurde Pharnaces, Mithradat's Sohn, der 
auf längeren Kampf der vömifchen Herren gerechnet 
zu haben feheinet, und der. deßwegen die Herftelung 
Des pontifchen Neiches für möglich gehalten hatte, Teiche 
befieget. Hierauf wurde Rom ſchnell beruhiget: Ceine 
meuterifche Legion wurde durch Ein Wort befchämet 
und gewonnen; durch Ein Wort, welches übrigens 
auch die Zeiten zeiget: fie wollten nicht Bürger, fondern 
Soldaten fein.) Alddann feßete Caͤſar mit erneuerter 
Ludens Augem. Geſch. J. THL 2. Auf, 34 
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Macht (IJ. 46) nach Afrifa hinüber. Dahin war Cate 
nad der Schlacht bei Pharfalug gegangen, dahin hats 
ten fih Viele geflüchtet, die ſich für Freunde der Res 
publif und für freie Männer hielten, aber in Wenigen 
war Cato's Seele, und in Keinem war Caͤſar's Geiſt. 
Scipio, des Pompejus Schwieger: Vater, fand an 
der Spige der Truppen, die man zufammen brachte; 
diefer. war fein Feldherr gegen Cäfar. Juba, König 
von Numidien, war mit ihnen; aber andere Feinde 
hielten feine Macht auf. Caͤſar'n blieb das Gluͤck ges 
freu, wie er fih felbfi. Anfangs freilich ſchien Der 
Krieg gegen ihn zu laufen. Als aber bei Thapfus ents 
ſcheidend geftritten wurde, da erhielt ex einen fo vols 
fländıgen, als mohlfeilen Sieg, Nach diefem Siege 
verlor Cato die Hoffnung feines Lebens; alfo hielt er 

für das Einzig: Würdige, durch befonnenen Tod feine 
freie Seele su retten. Gold) ein Ende fonnte allein 
einer fo großen Tugend im einer fo heillofen Zeit gezies 
men, aber es muß auch die menfchliche Seele beruhigen. 
Wer fragen mag, ob Cato durch feine Tugend nicht 
Nom mehr gefchader habe ald genußet, der bat weder 
Rom's Art erfannt, noch Cato's Seele, oder den Sinn 
des menfchlichen Lebens. Und wie wenig Durch Nachs 
geben und Fügfamkeit erreichet wurde, Das fünnte ja 
wohl Cicero's Beiſpiel lehren! Auch der Tod des Juba 
und des Petrejus erhebet das Gemuͤth guter Menſchen; 
auch Scipio gewinnet im Sterben Verehrung. Alſo 
gingen in den Schlachten oder durch Selbſtmord die 
Beßten zu Grunde, 
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368. Cäfar aber, welcher den Salluſtius zum 
Statthalter von Numidien machte, ging nah Kom. 
Sn dem flolgen Selbfigefühl, Alles zu fünnen, mar 
Mäbigung fein Vortheil, wie fein Vergnügen, Aber 
zu Der Allgewalt fügte er eitele Pracht, die in vepublis 
fanifchen Sormen faum den fürftlihen Sinn verbarg, 
Slänzende Spiele, erfehnete Schmäufe und eine Güte, 
welche Dem leicht ift, der über Alles verfüget, betrogen 
das Volk; edlere Menfchen verftecften in ausgelaffener 
Luftigfeit den Schmerz ihrer Bruft Über die Knecht 
fhaft. Uebrigens wurden auch gute Verordnungen ers - 
laffen, die für die Freiheit nicht minder zweckmäßig 
waren, als für die Herrfchaft. Auch forgete Caͤſar das 
für, daß die Stufen zerbrochen werden möchten, auf 
welchen er zu der Höhe feiner Macht gefommen mar, 
Damit Feiner ihm nachfleigen follte. Aber dieſer Mache 
drohete noch eine Gefahr. Die Söhne des Pompejug, 
getrieben von der Begierde, den Vater zu rächen, fans 
den in Spanien an der Spiße vieler Legionen: zu ihnen 
waren mandye Gegner Caͤſar's geflohen; des Leßreren 
Truppen fonnten fie, ohne ihn felbft, nicht üÜberwältigen, 
Alfo ging er nad) Spanien, In der furchtbaren Schlacht 
bei Munda (J. 45) fhien zwar auch Er unterliegen 
zu müffen, aber der Ausgang war wiederum für ihn. 
Caͤſar fonnte in Rom triumphiren über Römer, melde, 
wenn nicht für Rom's Freiheit, Doch mider Nom’s Uns 
terwärfigfeit geftritten hatten. Nun aber fchien dem 
großen Imperator, dem Dater des Vaterlandes, Die 
koͤnigliche Gewalt, die er durch wilführliche Anordnung 
gen, Durch große Entwürfe, Durch üppige Sitten und 
34 * 
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ſelbſt durch unbuͤrgerlichen Spott bewaͤhrete, die er aber 
unter republikaniſchen Formen beſaß, nicht mehr zu 


genügen: er erſtrebete zu der Gewalt auch den Namen 


und den Schmuck. Und bei der großen Zahl getreuer 
Anhänger Caͤſar's, bei der Gefchmeidigfeit des entmürs 
digten Senates, und bei der Verdorbenheit der Menge, 
war zu fürchten, daß auch die Guten fo verknechtet 
werden möchten, daß dieſes Streben bald gelingen 
würde, Alfo fchien den Wenigen, in welche ſich Rom's 
‚alter Geift gerettet hatte, und die eben darum von diefem 
Geifte defto furchtbarer, ſelbſt über die nöthige Befons 
nenheit hinaus, getrieben wurden, nur Eins Fönne 
die Freiheit retten, Caͤſar's Tod, Marcus DBrutug, 
- ein geiffvoller Mann, dem reine Sitten, firenge Grund; 
füge, ehrenwerthe Thaten die Achtung aller Guten er⸗ 
worben Hatten, deflen Name aber auch große Erinne 
rungen aufrief, und Cajus Caffius, der freilich Jenem 
in Vielem nachſtand, der aber die Freiheit Jiebte und 
dadurch furchtbar war, daß er fich mit dem Leben abges 
funden hatte, wurden die Häupter einer Verſchwoͤrung. 
Durch diefe fiel Caͤſar (den 15. März 4. 


369. Keiner wird leugnen: ©. Sul, Caͤſar ift eis 
ner der merkwuͤrdigſten Menfchen in der Weltgefchichte, 
Unter allen Sterblihen, die je gelebet haben, wird 
faum Einer gefunden, der größere Eigenfchaften des 
-- Geiftes in mannigfaltigen Lagen entwickelt hätte, ale 
Caͤſar. Alſo wird er immer mit Necht Betwunderung 
finden. Uber Ddiefe Bewunderung fol Ihre Graͤnzen 
habens In ſittlicher Ruͤckſicht iſt Caͤſar unter Dielen. 
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Die einzelnen Züge eines edelen Herzens find nicht aus— 
gezeichnet. Die menfchliche Natur ift in fich felbft gut, 
und darum Fünnen einzelne edele Thaten auch von fchlechs 
ten Menfchen vollbracht werden; für einen Herrfcher 
ift Güte oft die höchfte Klugheit; bei einem Mann, in 
defien Echlachten Hunderttaufende gefallen find, ew 
foheinet manches glänzend und fchön, das bei einem 
anderen Menfchen gar nicht beachtet wird; überhaupt 
ift Dem, der Alles kann, fehr leicht, liebenswärdig zu 
ſcheinen; wenn aber hierzu felbft die Geneigtheit für 
finnlihe Genuͤſſe gerechnet wird, fo fteht es fchlecht um 
die Tugend; endlich find große Unternehmungen für 
den thätigen Herrfcher Hedürfniß; der Wahnfinnige ſteckt 
alsdann die Stadt an, der Verſtaͤndige bauet und vers 
fhönerts bei manchen Dingen aber , die einem Solchen 
zum Ruhm angerechnet werden, find viele Thranen ges 
floffen. Im Uebrigen ift faum verzeihlich, Caͤſar's Stres 
ben nach der Herrfchaft mit der Cmabren) Behauptung 
rechtfertigen zu wollen, daß Nom der Freiheit nicht 
mehr werth gemwefen fei. Hierdurch wird dag Gelingen 
feines Strebens allerdings begreiflich, aber dag Stra 
ben felbft wird damit nicht gut. Man verdbammet die 
früheren Männer, die durch gleichen Sinn Rom um 
die Würdigfeit der Freiheit brachten; wie fann man 
ihn denn preifen, da er auf derfelben Bahn zum Ziele 
gelangte, das auch fie wollten? Wenn Kom der Sreis 
heit nicht werth war, fo war doch die Sreiheit felbft 
werth, daß Cato für fie lebte und farb. Wie feltfam 
aber erfcheinet Caͤſar's Sal am Fuße der Bildfäule des 
Pompejus, wenn man annehmen darf, Brutug fei wirk⸗ 
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lich Caͤſars Eohn geweſen, und auf diefen jungen Mann 
habe er die Gemalt übertragen wollen, die er mit fo 
ungebeueren Anftvengungen errungen hatte! 





Zmölftes Capitel. 
Untergang der Freiheit, 


370. Der Gedanke der Terfchworenen war nicht 
über Caͤſar's Tod hinaufgegangen. Es fcheiner, fie 
feien ſelbſt erfchrocken über ihre That mit der erfchrodes 
nen Rom, Darum vermochten fie die erfien Augenblicke 
nicht zu benugen; ein folches Verſehen aber fonnte fpäs 
ter durch Nichts wieder gut gemacht werden. Und doc, 
wenn fie auch, nachdem der Baum gefäller war, die 
Wurzel auszurotten verfucht hätten: dieſer Verſuch hätte 
nicht gelingen können ; fie lag gu tief und trieb zu frucht⸗ 
bar. Es entfland eine fehreckliche Verwirrung, melde 
den Antonius, dem man verflattete, Die Leidenfchaften 
des Volkes argliftig big zur Raferei aufzupeitfchen, zu 
dem Gedanfen verleitete, der für ihn freilich viel zu 
groß mar, Caͤſar's Rolle hinaugzufpielen. Die Bers 
fhtworenen mußten aus Rom entfliehen, obgleich ihre 
That Anfangs gebilliget worden war, und obgleich Cicero 
die Parteien vermittelnd befänftiget zu haben glaubte. 
Aber von den Provinzen und den Heeren hing die Ent 
ſcheidung ab; alfo fuchten Alle die Provinzen, die am 
Meiften Macht verfprachen. Antonius jedoch, Caͤſar's 
Beifpiel beachtend , hielt mit Recht feine Provinz für 
bedeutender, als das diefleitige Gallien, das ſchon Dec. 
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Brutus verwaltete. Indem er aber fo gut, als feine 
Natur es erlaubete, den Cäfar zu machen anfing, uns 
geachtet Cicero noch einmal Die alte Kraft feiner Rede 
verfuchte, mit welcher er einft den Catilina vernichtet 
hatte, trat ein junger Mann auf, der in Demfelben 
Jahre (3. 63) geboren war, in welchem Cicero die Res 
publif gerettet zu haben meinte, ein junger Mann, der 


durch viele große Eigenfchaften des Geiftes, beſonders 
aber durch eine almächtige Selbfibeherrfhung und. 


durch eine Befonnenheit, die fein ganzes öffentliches 
Leben der Schaufpielerei nahe brachte, Alle zu überlis 


ſten, zu täufchen, zu übermältigen mußte, bis er ends 


lich allein fand und allgebietend über den Trümmern 
alter römifcher Freiheit. Diefer achtzehniährige FJüngs 


ling war €. Octavius, bald C. Jul. Cäfar Dctapianug 


genannt, Caͤſar's Sroßneffe und Erbe, 


371. Das bemwunderungsmwerthe Auge Benehmen 
Dctavian’d gegen Antonius, den Senat, Cicero, Alle; 


der Mutinifche Krieg, den Antoniue um Gallien an; . 


fing ; die Theilnahme Octavian's an diefem Kriege mit 
den Confulen gegen Antonius; die Zlucht des Letzteren 


zum Lepidus uͤber die Alpen und ſeine Vereinigung mit 


demſelben; der wunderliche Umſtand, daß beide Conſu⸗ 


len (Hirtius und Panſa) in dem Treffen gegen Antos 
nius den Tod fanden und Dctavian an die Spitze des 
ganzen fiegreichen Heeres Fam; des Dec. Brutus Augs 
gang; Detavian’d. Zug nah Rom, um das Confulat 


v 


zu erzwingen; die fonderbaren Verhältniffe, welche num 


Start fanden, theils zwiſchen Dem dienſtbaren Senat 


nz 
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und dem jugendlichen Conful, theils zwiſchen der ſ. g. 
Kepublif und dem geächteten Antonius mit dem zwei⸗ 
deutigen Lepidug, theils zmwifchen Octavian und Den 
geächteten Brutus und Caſſius, die in Macedonien 
und Syrien fich rüfteten, theild endlich zwiſchen dieſen 
und Antonius mit Lepidus: Alles dieſes hängt in fich 
felbft zufammen, erfläret aber auch die Verbindung, die 
Detavian, Antonius und Lepidus fchloffen und die uns 
ter dem Namen eines Triumpirates zur Einrichtung Der 
Nepublif (I. 43) auf. fünf Jahre gefchloffen wurde: 
denn dieſe Berbindung war den beiden Erſten noths 
wendig, und Der Leite wurde zugelaffen, weil man 
ihn brauchen konnte, ohne ihn fürchten zu muͤſſen. 
ber wie abfcheulich war die Urt diefer Verbindung! 
und wie weit war Nom in wenigen Jahren gefommen! 
Als Pompeius, Cäfar und Craſſus, drei Männer, die 
gewiß weit über Antonius, Octavian und Lepidus flans 
den, fich vereineten für die gemeinfame Durchfegung 
ihrer Abfichten: da ſuchten fie diefen Verein Durch ein 
Samiliens Band zu befeftigen, aber fie verfpofteten Die 
Formen der Freiheit nicht; und Rom follte nicht wiffen, 
daß man fie gu beherrfchen fuchte, Bei dem neuen 
Triumvirate hingegen wurde mit einer Familien⸗Verbin— 
dung hoͤchſtens gefpielt; zu befeftigen fuchte man Daffelbe 
Durch Berbrechen und Blut, indem Jeder. der Triums 
piren den Anderen einen Freund, einen Berwandten, 
einen Bruder zum Dpfer brachte, und dann alle drei 
gemeinfchaftlic) jeden Menſchen dem Tode teiheten, 
den fie haften oder fürchteten, oder der Geld liefern 
fonnte für die unerfärtlichen Soldaten, Soviel aber 
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wurde Nom nicht mehr geachtet, Daß man. die Knehts 
fchaft hätte verhüllen follen, die man über fie brachte, 
Die Triumpiren zogen mit ihren Heeren in die Stadt, 
unter gräuelhaftem Blutvergießen, unter wildem Schres 
cken, unter Scheuslichfeiten, die vielleicht ärger waren, 
ale durch welche Sulla fih zum Abfcheu der Welt ge 
macht hatte, meil fie mehr befprochen und durchdacht 
und gegenfeitig verhandelt fein mochten. Endlich 
zwang man dag entwärdigte ſ. g. Wolf, das Triumpis 
rat förmlich anzuerfennen, und Alles zu preifen und 
zu bewundern, was man ausgemacht hatte, und dafür 
den Göttern zu danken. In der ganzen Gefchichte kom⸗ 
men wenige Auftritte vor, welche Die menfchliche Seele 
mit folchem Efel über Graufamfeiten, mit ſolchem Ins 
grimm über Verruchtheiten und folcher Wehmuth über 
Verirrungen erfüllen, als diefe fchrecflichen Zeiten in 
Nom; aber Die menfhlihe Natur verleugnet fich doch 
nicht ganz, und Einzelnes erhebet auch hier die nieders 
gebeugte Seele hoch empor. — Beſonders ergreifend 
ift der Dpfertod Cicero's, der mit Einem Worte den 
Antonius bis zur Wuth gereizet hatte: ein großes Bei⸗ 
fpiel für Leben und Sterben! 


372. Indeß Hatten Brutus und Caffius fih im 
den morgenländifchen Provinzen, die man ihnen anfängs 
lich gegeben, nachmals aber wieder zu entreißen gefucht 
hatte, nicht ohne einen Kampf behauptet, der hin und 
wieder noch an beffere Zeiten erinnert. Sie hatten die 
Kraft diefer Provinzen in Bewegung gefeßt. Die Triums 
viren mußten fie zur Befefligung und Vollendung ihrer 
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war: fo trug das in der Hauptfache um fo weniger 
aus, da er feine Lage nicht zu benugen verſtand. 


373. Die Gefchichte der nächften zehn Fahre Ift 
weniger lehrreich in politifcher Rückfiche als in fittlicher; 
aber fie it vol von Abfcheulichkeiten, und der Sinn des 
ganzen Getreibes ift Fein anderer, ale die Gewalt, mwels - 
he bei Philippi Drei erworben zu haben fchienen , auf 
einen Einzigen zu häufen, und zwar auf Den, welcher, 
wenn er auch unter den Dreien nicht durch fittliche Würde 
hervorragte, Doch bei allen Stürmen SKaltblürigkeit 
genug behielt, um feinem Zwecke gemäß zu handeln. 
Die VBerfuche, welche gemacht wurden, die Feindſchaft 

zu befänftigen , die zwiſchen Antonius und Octavianus, 
 (Lepidus Fam wenig in Betracht) in der Natur ihrer ges 
genfeitigen Beſtrebungen und Verhältniffe lag, dieneten _ 
nur dazu, die Gewalt dem Einzigen um fo gewiſſer zu 
verbürgen. Antonius, immerzum wüften Leben geneigt 
und nur in einzelnen ſchweren Augenbliden der gros 
Gen Kraft mächtig, welche ihm die Natur gegeben 
hatte, und melche er in jenem mwüften Leben fo unwärs 
Dig vergeudete, hatte die morgenländifchen Provinzen 
gur Beruhigung und Plünderung erhalten, während 
Dctavian in Jtalien feine habgierigen und vaublufligen 
Soldaten, mit Sulla'ſcher Gewaltthätigfeit, in den 
verfprochenen Befig fremdes Eigenthumes feßte, und 
in Rom für die Zufunft wirkete. Dort erlag Antonius 
feinem böfen Genius, der Einnlichfeit. Nachdem er 
auf feinem Zuge durch Aften fich eben fo allgewaltig und 
gebieterifch, als prachtvoll und üppig gegeiget hatte, ver⸗ 
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gaß er in den Armen der reizenden Gauklerin Kleopa; 
tra, Caͤſar's Beſiegerin, den Octavian, Rom und die 
Herrſchaft. Der Ungeſtuͤm ſeiner erſten Gemalin, Ful⸗ 


via, welche, heftig erbittert über fein Leben, als Ehe⸗ 


mann und als Parteihaupt, ſogar einen Krieg in Stars 
lien (J. 41) gegen den Octavian erregte, der fie als 
Mutter ſchwer beleidiget hatte, und der durch das un; 
geheuere Elend, melches er theild wegen der Vernichtung 
aller Sicherheit des Eigenthumes und der Perfonen, 
theils megen des Krieges mit S. Pompeius verurfachte, 
in ſchwierige Verhältniffe gerieth — der Ungeflüm der 
Zulvia riß ihn zwar auf aus der verächtlichen Schmels 
gerei und brachte ihn nach Italien; aber auch die Tu⸗ 
gend und Schönheit der Detavia, des Detavian’s Halb; 
ſchweſter, mit welcher er ſich vermälte, um einer neuen 
Verbindung mit Octavian (J. 40) mehr Feſtigkeit zu 
geben, Fonnten feine Keidenfchaften und Begierden kaum 
auf-ein Paar Jahre gügeln und befriedigen und die Eis 
nigkeit zwiſchen ihm und Octavian erhalten, Selbſt 
die Vermittelung einer Erneuerung des Triumvirates 
rechtfertigte die Freude des Volkes eben ſo wenig, als 
der Jubel über den Vertrag mit dem betrogenen Ser. 
Pompejus, den daffelbe im Drange der Noth erzwingen 
mußte (IJ. 38), diefem Vertrage Dauer gab. Denn 
zwiſchen Octavian und Pompejus blieb Mißtrauen und 
Feindſchaft; der Krieg brach bald von Neuem aus; und 
durch die Dülfe, melde die beiden anderen Triumviren 
- Antonius aus Griechenland, Lepidus ang Afrifa) fand 
fen, dann durch Verraͤtherei und Kunftgriffe aller Art, 
endlich durch Die Thärigkeit nnd den Geift des M. Vipf. 
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Agrippa, gelang zuerft dem Dctavian, den Pompejus 
aus dem Sige feiner Macht, aus Sicilien, gu verfreis 
ben, zu Ohnmacht, zu Verzweifelung, zum Tode; 
dann aber gelang ihm auch, die Truppen des Lepidus, 
der ihm geholfen Hatte, aber freilich mit eiteler Seele, 
zu verlocken, und ihn aus dem Triumvirate zu floßen 
zu Schmad und Vergeffenheit (F. 36). Während aber 
Octavian hierdurch und duch die fehlaue Benutzung 
aller günfligen Umftände fein Anfehen verflärkte, und 
alsdann (%. 35) feine Legionen mit Kriegen in Illyrien 
und Pannonien befchäftigte, war Antonius feinem alten 
Hange gefolgt. Er war (J. 37) nach Afien gegangen, 
um gegen die furchtbaren Parther zu ziehen, ‚welche die 
Zerriſſenheit unter den Römern zur Eroberung von Sys 
rien und Phönicien benuget hatten, und bisher glücklich 
von Ventidius, des Antonius Feldherrn, befriegt was 
ren. Es'mag ungemwiß bleiben, ob ihn der alte Krieges 
muth getrieben, oder die Eiferfucht gegen Ventidius, 


oder die alte Liebe zu Kleopatra: gewiß ift, daß er diefe . - 


zu ſich rief, da ihn feine Gemalin nicht begleiten konn⸗ 
fe; gewiß ift, Daß er das unmwürdige Leben mit ihr er⸗ 
neuerte, daß er fie mit Land und Leuten befchenfte, daß 
er nach feinem fo mühfeligen als unglücklichen Feldzuge 
gegen die Parther (J. 36), und nad) feinem unrühms 
lihen Verfahren gegen Armenien (I. 34), in Alerans 
Dria friumphirte, und dann mit einer Schamlofigs 
feit, die an Wahnfinn gränzete, nur der Wolluft lebte 
und der Schwelgerei. Durch die willführliche Verfchens 
fung ganzer Länder aber, und duch den Mißbrauch 
roͤmiſcher Ehren Fonnte Das roͤmiſche Volk eben fo aufs 
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gebracht werden, als die unwürdige Verſtoßung det 
Dctavia alle Gemüther empören und dem Octavian einen 
gerechten Vorwand zum förmlichen Bruche geben mußte, 
Der Krieg indeß wurde mit großer Klugheit gegen Die 
Kleopatra erflärt; er wurde fo fchnell geendiget, ale 
angefangen. Die Seeſchlacht bei Actium (F. 31) ent 
fchied Nichts; aber die Art, wie Antonius den Kampf 
aufgab, und hierdurch befieget wurde, mar der Unwuͤr⸗ 
digkeit feines Lebeng angemeflen. Und wenn fein Tod, 
nachdem ein Verſuch, in Aegypten zu widerfiehen, miß⸗ 
lungen war, aud noch, ein Mal an den Römer erinnert, 
fo erreget er Doch weder Mitleid noch große Gefühle, 
Bei dem Ausgange der Kleopatra aber erfreuet, zu bes 
merfen, daß fie Die Erfchöpftheit ihrer Buhlfünfte bei 
dem Eieger erlebte; und wenn fie gesiwungen gemwefen 
ift, fich durch Schlangen den Tod geben zu laffen, fo 
weiſet Diefes ſinnvoll auf ihr Leben zurück, — Alfo 
wurde Dctavian Herr des ganzen römifchen Gebietes 
(zu welchem nun auch Aegypten gezogen ward) auf eine 
Weiſe, die ihm felbft eben fo unbegreiflich fein mochte, 
als fie den Beobachter dieſelbe Waltung erkennen läßt, 
- die fich bei Philippi offenbaret hatte, 
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374. Wenn man die Graͤnzen der roͤmiſchen Herr⸗ 
ſchaft um dieſe Zeit, und den Zuſtand Der Länder bes 
denfet, die fie umfaßte, fo wird man eben fo fehr von 
Eritaunen und Bertwunderung ergriffen, als von Schmerz 
und Wehmuth durchdrungen, ſowohl wegen der frühes 
ven Zeiten, die man fennet, ale wegen der fommenden,' 
die man ahnet. Das Neich erftreckte fih von den Wafs 
fer : Fällen Aegyptens bis gegen Den Rand des teutfchen 
Meeres, und von Lufitaniens Geſtaden big an den Fass 
pifhen See und an die Ufer des alten Euphrates; es 
umfaßte die reichften und fchönften Länder der Erde, 
Hei der Menge, bei der Mannigfaltigfeit und Koͤſtlich⸗ 
feit der Erzeugniffe, welche die ewige Natur, unabhäns 
"gig von menfchlicher Verfehrtheit, mit flets neuer Kraft. 
in diefen Ländern hervorbringet, bei der Thätigfeit, 
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an welche die Menfchen gewoͤhnet waren, und zu welcher 
ihr Wefen immer treibet; bei der Kenntniß, die man in 
Bearbeitung der Naturs Erzeugniffe längft erworben 
hatte, und bei der Leichtigkeit, mie welcher die Bewoh⸗ 
ner der verſchiedenen Länder des Reiches mit einander 
Verkehr treiben Eonnten, bedurften diefe Bewohner 
Nichts als Ruhe, um zu einem großen Wohlffande zu 
fommen, d. h., um ein bequemes Leben führen zu fons 

nen, reich an finnlichen Genüffen jeglicher Art, Mit 

diefen finnlichen Genuͤſſen mochten ſich auch, weil der 
Geift vom Leibe nicht zu trennen iſt, Genuͤſſe des Geifteg, 

hei der ererbten Bildung, wohl vertragen; der Verftand 

mochte gewinnen; neue Ideen fonnten entftehen; Werfe 
der Wiffenfchaft, der Kunft und der Pracht das Leben 

ergößen und zieren. Uber die fittliche Kraft in den Voͤl⸗ 

fern war gebrochen durch Eroberungen und Unterjochuns 

gen, durch Graufamfeiten und mannigfaltige Gräuel; 

und fie Eonnte nicht wieder gewonnen werden, dieſe 

fittliche Kraft, unter dem Zwange der Herrfchaft, in 

der Unnatürlichkeit der Verhältniffe, und unter jenen 

finnlihen und geiftigen Genüflen., Wenn daher jener 

Zwang und diefe Unnatürlichkeit nicht aufhörete, fo muß⸗ 

te, weil auch die alten Religionen fein Leben mehr hats 

ten, Alles verfallen und verfaulen, und ein neueg, fräfr 
tiges, mwürdiges Leben war nur von Voͤlkern zu ers 

warten, die im ibrer Eigenthümlichfeie fortbeftehend, 

und die fittliche Kraft, die nur in Ausbildung jener 
Eigenthümlichfeit möglich ift, bewahrend, fich fremder” 
Herrſchaft zu erwehren vermochten. 
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375. Rom felbft Hatte ihren alten Geift abgelebet; 
der unwuͤrdige Leib mußte fich fortan nach dem Willen 
Deffen bewegen, der die Gewalt des Schwertes zu ges 
winnen verſtand. Die Sitten der Väter waren vers 
ſchwunden; Gedanfen der Sreiheit waren Allen zu hoch, 
und Gehorfam war eine fo leichte, mie die hoͤchſte, Tu⸗ 
gend. Italien war auf eine entſetzliche Weiſe zerruͤttet; 
die Verhaͤltniſſe des Lebens waren umgekehret; viele gute, 
durch Fleiß und Tugend wohlhabende Menſchen trieb die 
Verzweifelung der Armuth, und die frechen Soͤhne des 
Gluͤckes und des Krieges, gemeines Volk und freigelafs 
fene Sclaven, befanden fich im gewalttätigen Befige von 
Land und Gut, Ungemwißheit, Sammer und Elend zeiges 
ten fich neben Ueppigfeit, Verſchwendung und Pracht 
- überall im grellften, im unglaublichen Gegenfag, In 
Griechenland mahneten noch viele Reſte fchöner Kunſt⸗ 
werfe an die alte große Zeit, wenn gleich Die verwuͤſten⸗ 
den Kriege und die ungeheuere Noth der Zeit unfäglich 
Vieles durch Raub und Brand vernichtet hatten; aber 
die fortgehende Eroͤdung war nicht zu verfennen, die 
Bevdlferung war zufammen gefhtwunden, Alles in Bey 
fall; und wenn gleih Wis, Geift und Gelehrfamfeit 
nicht fehlten und ein leichtes Leben dem munteren Volk 
auch jegt noch nicht genommen war, fo war Doch alles 
Gedeihen dahin, alle Kräftigfeit, alles Srifhe und 
Froͤhliche. Macedonien warum feine Weltherrfchaft big 
auf die Erinnerung gebracht, und hatte feine Früchte 
derfelben aufzumeifen, Klein-Aſien, einft in einem fo 
bewunderungswuͤrdigen Getreide, war auf eine Weife 
ausgepreßt, die es unbegreiflicy machen würde, tie 
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fich dag Leben der Menſchen noch erhalten fonnte, wenn 
man fi nicht an die Unerfchöpflichfeit der Natur erin: 
nerte: die Städte geugeten noch durch ihre alte Pracht 
für die ehemalige Herrlichfeit. Syrien bot ein fonders 
bares Gemiſch von alter einheimifcher Art und fremder 
Weiſe, und der durch die Herrfchaft der Fremden vers 
dorbene Charakter der Bewohner fprach fi gut in lofen 
Künften aus: einzelne prachtoolle Denfmale ruheten auf 
dem Elende des Volkes. Phoͤnicien war Durch die Ges 
mwaltthätigfeit der Ereigniffe längft: um fein friedficheg 
Glück gebracht, und die fchönen Beſtrebungen feiner 
DBemohner hatten den alten herrlihen Sinn nicht mehr. 
Paläftina war noch nicht zur römifchen Provinz gemacht: 
Herodes der Große beherrfchete daffelbe (I. 36 v. Ch. 
bis 1. nach) Chriſtus), hart gegen das verwilderte Volk, 
graufam gegen das verftoßene Haus der Maffabäer, 
und gegen die eigene Samilie: aber es war abhängig 
und: fonnte feinem Geſchicke nicht entgehen. Dennoch 
hatten fich in Paldfiina die erhabenen Ideen von Jehos 
vah in dem Unglücke der Zeit erhalten, gefteigert, gereis 
niget; und mitten im Streite der Seften bildeten: fich 
diefe Ideen in der Tiefe des Gemuͤthes eines göttlichen 
Menfchen aus big zu den erhabenften und heiligften Ans 
fihten, vor welchen das: irdifche Leben mit al feinem 
Unglücfe verſchwand. Aegypten war von der Höhe feis 
ner alten Bildung duch die fremden Herrſchaften hin⸗ 
abgewürdiget bis zur Verächtlichfeit: Alexandria zeigte 
ein reiches Zwitter-Leben: aber die ehrwuͤrdige Eigens 
thümlichfeit war dahin, und die geheime Weisheit der 
alten Priefter war faum nech in ihrem Zerrbilde in 
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Tafchen s Spielerei und Gaufelei, zu erkennen. Dad 
übrige Afrifa war von feiner Bedeutung; und wenn 
die Eitelkeit fi auch darin gefallen fonnte, auf den 
Trümmern Kartbago’s wiederum menfchliche Wohnfige 
zu errichten, fo war Damit die alte Karthago nicht hers 
geftellet, Die nur in der Freiheit und in ihrer Eigens 
thümlichfeit gediehen war, Spanien endlich und Gals 
lien waren durch gräueloolle Kriege und durch empoͤ— 
rende Sraufamfeiten meift bezwungen, und an der Auss 
bildung ihres Weſens gehindert: mie eine unzeitige 
Frucht, waren die Voͤlker dieſer ſchoͤnen Länder in ih⸗ 
rer Natur zerſtoͤret. | 


376. Caͤſar Detavian, bald (J. 27) Augufus 
genannt, übernahm die Herrſchaft diefer roͤmiſchen 
Welt Er hatte fie erliftet und erfämpfer. Alle tüchs 
tigen Männer mit republifanifcher Seele waren umges 
kommen, oder fie waren doch bie zur Merzmeifelung 
an der Freiheit gebracht Durch das Unglück der Zeite 
alfo machte Ihm Keiner die Gewalt fireitig, wenn er 
auch noch mehrmals durch Verſchwoͤrungen geaͤngſtiget 
wurde. Auguſtus indeß bedienete ſich der Gewalt mit 
deſto mehr Maͤßigung , je gewiſſer fie ihm war, Nach⸗ 
dem er den Schein angenommen, als ſei er bereit, ſie 
gaͤnzlich abzulegen, ließ er ſich dieſelbe vom Volk in res 
publikaniſchen Formen und unter republikaniſchen Na⸗ 
men, als Imperator, Conſul, Cenſor, Tribun, zuerſt 
wiederholet auf eine beſtimmte Zeit, nachmals auf im 
mer ertheilen, und, menigfteng feheinbar, Aufbringen. 
Den Senat ließ er beftehen; aber er — f&uberte ihn; 
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das Volk wurde noch zur Verſammlung gerufen, aber 
um getaͤuſchet zu werden; ja ſelbſt republikaniſche Aem⸗ 
ter, deren Gewalt er in ſich vereinigte, blieben nicht 
unbeſetzet. Er aber, Auguſtus, lebte einfach und buͤr⸗ 
gerlich, und Allen zugaͤnglich; ihm zur Seite ſtanden 
Agrippa und Maͤcenas, zwei Maͤnner, von welchen 
ſich der erſte durch kriegeriſche Talente, der andere durch 
einen ſchoͤnen menſchlichen Sinn, beide aber durch eine 
große Klugheit und Maͤßigung Allen empfahlen; andere 
ausgezeichnete Maͤnner, die ihn und ſeine Herrſchaft 
feiern konnten, wurden herbei gezogen; bei der Menge 
wirketen Brod und Spiele. Ueberhaupt geſchah Vieles, 
um das Volk, dem ſchon die Ruhe nach ſolchen Stuͤr⸗ 
men Erquickung und Luſt war, zu ergoͤtzen und zu un⸗ 
terhalten. Alſo ſuchte Auguſtus die Gewalt, die er 
ausuͤbete, zu verbergen; er ſuchte den Roͤmern die Herr⸗ 
ſchaft aufzuſchmeicheln, damit auch der letzte Reſt repu⸗ 
blikaniſcher Tugend eingeſchlaͤfert werden, und damit 
Keiner ed merken möchte, daß er hingegeben ſei in die 
Willkuͤhr eined Anderen, Selbſt die Gefchichte des 
freien Rom's durfte Titus Livius fchreiben, Daß Aus 
guftus dieſes große Unternehmen begünftiget hat, vers 
dienet, ihm zum Ruhm angerechnet zu werden; aber 
zu leugnen möchte auch fchmwerlich fein, Daß Living dem 
ganzen Werk eine folhe Haltung gegeben habe, daß 
Auguftus die Bergleihung der Zeiten wagen fonnte, 
Das vortrefflihe Werf, deffen theilmeifer Verluft nims 
mer genug beflaget werden kann, gleichet doch Etwas 
det Zeit, in welher es entſtand. Unendlich fchön iſt 
die Seftalt, welche der reiche Geift des Verfaflers dem⸗ 
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felben gegeben Bat; aber eine große freie Geſinnung 
teiet feltener hervor, und oft ftehet der Kefer da mit uns 
gewiffer Seele, mitten in der hüchften Bewunderung, 


377. indem aber Auguftus auf folhe Art mehr 
und mehr den Widerfland uͤberwand, den er noch fürchs 
ten mochte, und indem er für Die Herftellung äußerer 
Sitte, für Zucht, Ruhe und Ordnung zweckmaͤßige Ans 
ordnungen traf, vergaß er auch nicht, feine Herrfchaft 
fo feftzuftellen, daß er fie nöthiges Falles gewaltſam zu 
behaupten im Stande fein möchte; und in den leuten 
Jahren verfuhr er wirklich nicht mehr fo gemaͤßigt, als 
in den erſten. Darım ift eben fo leicht, feine Anords 

nungen verdächtig zu machen, in Abficht und Art, als 
fie zu preifen, In der That: bedenfet man die Einrichs 
tung, die Auguftus traf. in Ruͤckſicht der Provinzen, 
von welchen er diejenigen für fich, als Imperator, bes 
hielt, die durch ihre Lage und Verhältniffe Die Gegens 
wart der Regionen nothwendig machten, und die Art 
der Verwaltung ſowohl in diefen ale in folchen, Die er 
dem Senat überließ; bedenfee man die Veränderungen 
im FKriegsmefen, die ftehenden Heere, die Errichtung 
der faiferlihen Leibwache, und deren Art und Bes 
handlung; bedenfet man die Beflimmungen, tvelche in 
Anfehung der Einnahmen des Staates gefroffen wur—⸗ 
den: fo wird man allerdings erfennen , daß alle dieſe 
Veränderungen wohlthaͤtig fein, daß fie äußere Ruhe 
und irdifchen Wohlftand fördern fonnten, wenn ein gufs 
gefinnter Herr, dem es zugleich nicht an Fähigkeit feh⸗ 
lete, das Ganze. zu Überfehen, Alles leitete: aber man 
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wird nicht leugnen können, daß mit diefen Vorfehruns 
gen, bei dem Stande römifcher Tugend und Gitte, 
auch ein guter Grund zu vollfommener Wilführ geleget 
war. Und wenn man fi) dann, nicht etwa bloß der 

Mittel erinnert, durch welche es dem Auguftus gelungen 
war, die Gewalt zu erwerben, die er befaß, fondern 
auch mancher anderen Frfcheinung aus der Zeit, ale 
er die Gewalt ſchon erlanger hatte, z. B. des Grunds 
fages, daß Sclaven gegen ihre Herren als Zeugen ge; 
brauchet werden durften: fo iſt Keinem der Glaube zu 
perargen, daß Augufus vom Anfange feiner Laufbahn 
bis and Ende Nichte, als die Herrfchaft, gewollt, und 
daß er nur nach Verfchiedenheit der Zeiten verfchiedene 
Mittel angewendet habe. In jedem Tal ift gewiß, Daß 
Auguſtus den Römern alle Sicherheit nahm, wenn er 
Ähnen auch Ruhe verichaffete, daß er den fittlihen Ders 
fall nicht aufhielt, wenn er auch über das Elend der 
Zeit täufchete; daß er durch fein eigenes Leben feine 
Reden über Tugend und Sitte nicht vechtfertigte, fo 
wie er auch Andere hoͤchſtens zur Heuchelei bewog; und 
Daß ihn eine Beforgniß verfolgete, mie fie ſelten bei 
seinen Abfichten fein dürfte, Im Uebrigen erlebte er 
in feinem Haufe fo viel Ungluͤck und Gräuel Cbefonderg 
Durch feine zweite, fchlecht gewonnene Gemalin Livia 
herbei geführet, die faſt wie ein Bote der zächenden 
Boteheit erfheinet), daß man nicht begreifet, mie feine 
Seele über dem häuslichen. Sammer des Öffentlichen 
Stückes hat froh werden koͤnnen. 


378. Mehr als einmal ſchloß Augufus, zum Zeis 
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hen eines allgemeinen Friedens, den Janus: Tempel,: 
um auch Durch diefen Kunftgriff den Römern fühlbar 
su machen, wie viel fie gewannen durch feine Herrfchaft. 
Zu leugnen ift auch nicht: die Macht des römifchen 
Reiches mußte den Nachbaren um fo furchtbarer erfcheis 
nen, je weniger fie durch inneren Zwieſpalt geſchwaͤchet 
wurde: davon gaben ‚fie Beweife, Aber ein folches 
Reich konnte, feiner Natur nach, nie Frieden haben. 
Durch des Augufiug Kriege, welche er zum Theile durch 
feine Seldherren — (und Agrippa, der nun, feit J. 21, 
mit des Auguftus ungläclicher Tochter Julia, Wittwe 
des edelen Marcellus, freilich. nicht zu ihrer Sreude, 
vermälet war, blieb fein treuer Freund) — führen ließ, 
in welchen er aber auch felbft zu Felde ging, wurde die 
römifche Herrfchaft theils befeftigee (mie in Spanien 
und Gallien), theilg noch erweitert, Und Doch mar er 
felbft, als er einft die Größe derfelben und die Verfchies 
denheit der Beftand s Theile ‚und die Verhaͤltniſſe diefer 
Theile zu Rom und des Ganzen zu den. unbegwungenen 
Voͤlkern überfah, der Meinungs dag Reich müffe nicht 
vergrößert werden, Unter feinen Kriegen aber find bei 
Weitem die wichtigften für den Gang menfchlicher Bil⸗ 
dung Diejenigen , welche gegen die Teutſchen geführet 
wurden. Die Gewinnung der Alpens Kette, im Nor⸗ 
den Stalieng, war nothmendig für die Sicherheit Dies 
ſer Halbinfel; ja, wenn nicht die Habfucht der Römer, 
die fih.in Griechenland und Afien beffer gefiel, Vieles 
erklärete, fo würde fat unbegreiflich fein, wie man diefe 
Gebirge, deren Bewohner freilich einen harten Kampf, 
aber nur eine fehlechte Beute verfprachen, fo lange ver; 
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nachlaͤſſigen konnte. In fruͤherer Zeit (waͤhrend Anto⸗ 
nius in Aegypten ſchwelgete) hatte Auguſtus ſelbſt die 
Kraft und den hohen Muth der vermiſchten Bewohner 
dieſer Gegenden (z. B. in Metulum) kennen gelernet, 
die, ohne Fleiß und Sitte, und fruͤherer Unfaͤlle viel⸗ 
leicht eingedenk, in dieſen unwirthlichen Bergen keinen 
anderen Troſt hatten, als die Freiheit, und feine ans 
dere Hoffnung,. ale auf den Raub, welchen die glückliche 
Ebene verfprah. Die Unterwerfung von Pannonien, 
Bindelicien, Rhaͤtien und Noricum, die gutes Theileg 
durch die Stiefſoͤhne des Auguſtus, durch den kuͤhnen 
Druſus und den ſtarken und liſtigen Tiberius, freilich 
nur mit ſchrecklicher Eroͤdung, erkaͤmpfet wurde, waͤre 
gewiß ein großer Gewinn fuͤr das Reich geweſen, wenn 
man ſich auf die Gebirge beſchraͤnket und in ihnen bloß 
eine Vormauer gegen die geivaltigen Bewohner der teuts 
ſchen Sauen und überhaupt gegen alle Barbaren geſucht 
hätte. Ein großer Fehler hingegen war es, daß man 
(%. 15) did zur Donau ging, und einen Fluß zur 
Graͤnze des Reiches machen wollte; wenn man jedoch 
fpätere Anfichten kennet, fo wird auch diefer Sehler 
verzeihlich. Auch wollte man an der Donau nicht fliehen 
bleiben. Die Verfuche, die vom unteren Rhein her zur 
Unterjohung Teutſchlands gemacht murden, fanden 
mit Diefem Vorgehen in die Ebene in Verbindung, 
Diefe Verfuche wurden zuerſt (vom J. 12 an) unters 
nommen, son Drufus, Augufts Stiefſohne; nachher 
wurden fie fortgefeßt von Tiberius, feinem Bruder, 
und von feinem Sohne, dem vielgeliebten Süngling 
Germanicus, mit großer Anſtrengung und nicht one 
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ſcheinbaren Erfolg. Zu leugnen iſt nicht: die Verhaͤlt⸗ 
niſſe waren ihrer Natur nach durchaus verkehrt; und 
die Frage: wo man denn zu endigen gedacht haben 
moͤge, draͤnget ſich auf. Aber zu leugnen iſt eben ſo 
wenig: nachdem man den Rhein von ſeinem Quell bis 
zu ſeinen Muͤndungen beherrſchete; nachdem die Alpen 
bezwungen waren, und nachdem der roͤmiſche Adler 
bis zur Donau gekommen, mußte die Eroberung Teutſch⸗ 
lands als nothwendig erſcheinen. Und wenn man uͤber⸗ 
dieß bedenket, unter welchen Verhaͤltniſſen Auguſtus 
das Reich uͤbernommen hatte; und wie man in Rom 
durch den Gang der Ereigniſſe gewoͤhnet ſein mußte, 
Alles mit einem ſehr großen Maßſtabe zu meſſen: ſo 
wird man geneigt, dieſen neuen Frevel den Menſchen 
zu verzeihen, welche die Unterjochung der Teutſchen in 
Vorſchlag brachten und auszufuͤhren unternahmen. 
Man wird zu dieſer Verzeihung um ſo mehr geneigt, je 
klarer die Betrachtung der Art und des Lebens der Alten 
Teutſchen, die wir zu befchreiben verfuchen wollen, zu 
der Ueberzeugung führet, daß ihnen eine große gemeins 
ſame Noth nur heilfam werden fonnte für Vereinigung, 
für Bildung, für Erkennung und Entwicelung Die 
Art diefer ſchrecklichen Kriege ift merkwuͤrdig; merkwuͤr⸗ 
Diger jedoch ihr Ausgang. Es mag fein, daß die Lafter 
der Nömer den fittlihen Sinn der Teutfchen am Mei; 
fien empörten, aber die Römer irreten ſich Doch wohl, 
welche glaubted, ohne diefe Lafter hätten fich die freiges - 
finnten Teutfchen ihre Herrichaft gefallen laffen. Auch 
mag fein, daß der Geis und die Sorgiofigfeit des Bas, 
rus die teutſche Tugend und Kraft früher aufreizte, als 
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fonft gefchehen fein würde: aber ein fo großer, erhabes 
ner, berrlicher Mann, wie Arminius, hätte die Frei⸗ 
beit der Teutihen in jedem Falle gerettet. Die Bes 
freiung Teutfchlandg durch ihn (J. 9 nach Chriftug) 
gehöret fomohl wegen des großen Sinneg, mit welchem 
fie bewirfet ward, ald wegen der unendlichen Folgen, 
zu den allergrößten MWeltbegebenheiten, deren Andenken 
die Gefchichte hat. Aber wenn auch vor diefem Ereigs 
niffe andere Unfälle, 3. B. dag Mißlingen der Unters 
uehmung gegen Arabien (J. 24), verſchwanden, fo 
erlebete Doch Augufiug, dem der teutfche Sinn unbefannt 
war, die nachtheiligen Folgen nicht, die er erwartete, 
und, mit der Schwäche des Alters, fürchtete. — Am 
Vebrigen ſtarb „der Fuͤrſt,“ „der Vater des Vaterlan⸗ 
des,“ (J. 14) zu Nola, 76 Jahre alt, mit einer Faſ⸗ 
(ung, die auch wohl Derjenige bewundern dürfte, der 
ihn, bei feinem plöglichen Hingange,/ nicht mit Bei—⸗ 
faltlatſchen begleiten mag. 





Zweites Capitel. 
Des Auguſtus Haus. 


379. Ein Fuͤrſt wie Auguſtus konnte es bei den 
Mömern allerdings zweifelhaft machen: ob die neue Herr⸗ 
ſchaft beſſer fei, oder Diealte Freiheit. Wenn fie die alls 
gemeine Verwirrung und das gränzgenlafe Unheil übers 
Dachten,, wozu diefe ſ. 9. Freiheit Veranlaffung geges 
ben hatte, und wenn fie alddann Die ruhige Drds 
nung vemerkten, die der Herrſcher zu erhalten wußte, 
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und die fihere Wohlhabenheit der Meiften, die unter 
jener Ordnung möglich) ward, während höchfteng eins 
zelne Unruhige oder Unvorfichtige die Gewalt des Herrn 
empfanden: fo iſt begreiflich, wie in ihnen der Sinn 
für ihr altes vepublifanifches Weſen gänzlich erfierben 
fonnte, Wenn man hingegen in fpäteren Zeiten bes 
merfte, daß Auguftus die Stadt mit vielen Werfen 
hoher Kunft und Pracht gezieret hatte, an deren Vor⸗ 
ſtellung ſich noch jeßt die menfchliche Seele ergoͤtzet, 
und daß unter ihm die Litteratur zu ihrer fchönften 
Blüthe gefommen zu fein ſchien; fo iſt ebenfalls bes 
greiflih, mie man, ermüder durch die Betrachtung 
des gräßlihen Gemühles der Zeiten, Die vor ihm 
bergegangen, mit Luft bei ihm und feinen Werfen vers 
weilet. Hieruͤber hätte gefchehen mögen, daß der Geift 
der Menfchen verwirret, daB er ungemwiß, und über 
das, was würdig ift und ehrenmerth, irre geworden 
wäre. Vor folhem Unheil aber möchte der neue 
Herr wohl fihern, den Rom nah Auguſt's Tod 
erhielt: nämlich Tiberius Claudius Nero. Es iſt nicht 
zu leugnen: Tiberius hatte ſich bisher im Krieg als ei⸗ 
nen Mann von vieler Kraft, von großer Tapferkeit 
und Klugheit gezeiget, wenn ex gleich für die Zeuts 
ſchen fein fo würdiger Gegner geweſen war, als fein 
Bruder Druſus. Aber obne Falſch war feine Seele 
nie gewwefen; das Menfchliche hatte er nicht geehret; Lo⸗ 
fung, Lug, und Trug war ſtets feine Art; feine groben 
Sitten hatten feine häßliche Seele verrathen, und wuͤſte 
Ausfchmweifungen waren feine Luſt geweſen. Unter ans 
deren Verhältniffen hätte ch fein Charakter vielleicht 
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anders ausbilden koͤnnen. Der Umftand aber, DaB 
feine Mutter, Livia, deren Liebling er war, ihm mit 
aller Bebarrlichkeit einer weiblichen Seele die Herrſchaft 
zu verfchaffen münfchte, die er felbit, mit dem alten 
Stolse des Claudiſchen Geſchlechtes, erſtrebete, mußte 
ihn verderben. Denn des Auguftus Liebe hatte zuerft 
fein Schwefterfohn und Eidam, der edle Marcellus; 
Bierauf erfreueten ſich ihrer feine beiden Enfel, Julia's 
und Agrippa’s Söhne, Cajus und Lucius, die Zürften 
der Jugend; endlich ſtand auch Druſus, des Tiberiug 
jüngerer Bruder, dem Herzen des Imperators näher, 
als dieſer, deffen Sinn und Art von demfelben erfannt 
zu fein ſcheinet. Nun follte Allen die Zuneigung des 
Auguſtus entzogen, er follte bewogen Merden, dem 
Tiberius die Derrfchaft zu Übertragen. Hierüber wurde 
Tiberius von einer Kerte feltfamer Verhältniffe ums 
fhlungen , in welchen Schmeichelet, Heuchelei, Laure⸗ 
rei, Trotzigkeit, Raͤnke und Verbrechen auf die wider 
lichſte Are abmwechfelten. Dennoch tourde das Ziel erft 
erreichet,, nachdem man den alten Auguftus aller feiner 
Lieblinge beraubet und hierdurch und durch Kunſtgriffe 
aller Art befieget harte! Wielleicht täufchete fich Dex 
alte Mann wirklich über den Heuchler; aber nunmehr 
war auch fchon in dem neuen Caͤſar, der das Bewußt⸗ 
fein nicht tödten fonnte, die Seele verhärtet; eine args 
woͤhniſche, heimtücifche Graufamfeit war in dem 
56 jährigen Mann ausgebildet, die durch ihre aräßliche 
Kälte dreifaches Entfeßen erregt, und die er num recht 
zu befriedigen fo entfchloflen mie geneigt war, 
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380.. So ruhig die Herrſchaft von Auguſtus auf 
Tiberius in Rom uͤberzugehen ſchien: ſo deutlich ver⸗ 
kuͤndigte ſich Doch ſogleich der Geiſt der Zeit, furchtbar. 
die Zufunft vorherfagend, nicht nur unter dieſem Heren, 
fondern auch unter den folgenden. Tiberius felbft bes 
gann mit einer feigen Unthat — mit der Ermordung 
des Agrippa, Augufts legten, gehaßten, verbannten, 
bemitleideten Enkels. Hierauf zeigte er überall mit 
Haftigkeit die neue Gewalt, um fie durch Ausübung 
zu ſichern; aber im Senate redete er mit vieldeutigen 
Worten, und zögerte, und heuchelte, damit ihm die 
langerftrebte KHerrfchaft aufgedrungen werden follte, 
Der Senat war bereit zu jeder Niederträchtigfeit, und 
war um Nichts verlegen, ald um die Windungen, in 
welchen feine Kriecherei dem Herrn wohl am Beßten 
gefallen dürfte. Das Volk war ſtumm und gleichguͤl⸗ 
tig, und ergößete fich hoͤchſtens mit einigen Spöttereien. 
Die Legionen endlich) gewannen ſchon das fürchkerliche 
Gefühl, daß bei ihnen die Macht wäre, und die wilde 
Meuterei , die in Pannonien und am Rhein unter ihnen 
ausbrach, wurde nur mit Mühe Dadurch gedämpfet, 
daß fich Keiner fand, der ihre Unzufriedenheit hätte 
benugen mögen. Dem Germanicug , des Tiberius 
Neffen, der, von ihm, auf Auguftus Befehl, an 
Kindes Statt angenommen, von den Soldaten gelicher, 
vom Volfe geehret war, wurde die Herrſchaft von den 
‚Regionen angeboten; aber er konnte ſich nicht entfchlies 
Gen, diefelbe anzunehmen. Hierdurch) jedoch vermied 
er den Argwohn und den Haß des Tiberiug feinesiwegeg, 
fondern diefer wurde um fo mißtrauifcher und feindfells 
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nahme, teil der Senat gemein war und elend; aber 
die Vereinigung der Leibwache in Baracken, damit fie 
zu drohender Gewalt alle Zeit bereit wären, und die 
Entfernung des alten Imperators aus Nom, und zus 
lege (9. 26 nach Chr.) nad) Capreaͤ, hatten entfegliche 
Folgen. Während der graue Tyrann in der Verborgens 
heit dieſer Inſel mit unnatürlichen, ekelhaften Wolluͤ⸗ 
ſten das Gewiſſen unterdruͤckte, und durch Poſſen aller 
Art die boͤſen Geiſter zu vertreiben ſuchte, erfolgeten 
Graͤuel auf Graͤuel, die man daruͤber nicht vergeſſen 
kann, daß in den Provinzen mit Strenge auf die Vers 
mwalter geachtet ward. Dede Tugend fonnte gefährlich 
werden, jede Auszeichnung etregete feinen Argwohn. 
Ausgefuchte Martern ergößeten den abgeftumpften Ty⸗ 
rannen. Ueberall lauerten Schergen; täglich murde 
ogewuͤrget; Nichts vermochte einige Sicherheit zu geben 
für Leib und Leben; Selbfimord wurde gewoͤhnlich und 
leiht. Während die Familte des Germanicus abſcheu⸗ 
lichen Verfolgungen unterlag; während fo viele Mens 
ſchen wegen ihrer Handlungen zu Grunde gingen, fonnte 
einem edelen Schriftfteller, Cremutius Cordus, Ein 
großes Wort fo gefährlich werden, daß er ſchmaͤhlichen 
Beſchluͤſſen nur durch Eine große That zu entgehen vers 
mochte, die ihre Feier finden wird, fo lange 8 Mens 
ſchen giebt. — Es iſt eine mwiderliche Sefchichte; aber 
vier Dinge mögen einigen Troſt geben bei dDiefen Scheu; 
lichkeiten. Zuerft, daß Livia, des Tiberius Mutter, 
ihren Zweck verfehlete, (daß Sejan , fein Freund, der 
rächenden Gottheit begegnete und in die Nebe fiel, die 
er felbft ausgefpannet hatte: das wuͤrde noch mehr ers 
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freuen , wenn nicht feine Kinder fo fheuslich mißhans 
delt wären, und wenn fein Sal (5. 31) nicht eine un; 
geheuere Schlächterei veranlaßt hätte); dann, daß man 
bei dem Betragen der Nömer fih des Gefühles nicht 
erwehren kann, eines folchen Tyrannen feien fie werth 
gemwefen; ferner, DaB man auch hier die Gewalt viel 
fältig erfennet, die der Geift über das Sinnliche hat, 
wenn der Menfch nur in fich felbft einfehret; und endlich, 
daß Tiberius einen Gefhichtfchreiber gefunden, deffen 
Seele groß und rein genug war, ihn in einem fo flarfen 
Lichte darzuftelen , daß er auf immer der Abfcheu der 
Welt bleiben muß. — Er flarb, wie er's verdicnere, 
nach 23. Jahren feiner Dersfchaft, fall 78 Jahre alt 
(% 37) 

381. Die Freude über den Tod des alten Tyrans 
nen ſchien um fo gerechter zu fein, da Des gelicheten 
Germanicus Cohn, Cajus, der als Knabe im Lager 
mit Soldaten: Wis. Caligula genannt war, die Gemalt 
und den Namen des Imperators erhielt. Anfänglich 
vechtfertigte Caligula, obgleich er unter den Augen des 
argmöhnifchen Tiberius eine Fnechtifche Seele gezeiget 
hatte, diefe überfchwengliche Freude; er war mild, fitts 
lich, gerecht, freigebig und gegen That und Wort nach⸗ 
fihtig, wie in dem Gefühle, daß er weder Urtheil noch 
Handlung zu fürchten habe, Aber bald ſah manan Etatt 
des Fürften ein Ungeheuer: es ift menfchlich, daß man 
die entfeglichen Graͤuel, welche diefer Menfch vollbrachte, 
aus Krankheit und Wahnfinne zu erflären geſuchet hat. 
Wie fönnte denn auch ein Menfch, der fich feiner bes 


Zweites Eap. Des Auguſtus Haus. . 561 


wußt iſt, alſo handeln! Dieſe verruchte Selbſtvergoͤt⸗ 
terung, die Opfer und Anbetung heiſchete; dieſe abge⸗ 
faͤnte Luͤderlichkeit; die grauenvolle Wildheit, die ſich 
ar Martern weidete, und die bis gu dem Wunſche 
fan , daß Doch das ganze römifche Volf nur Einen 
Keopf Haben möchte; dieſe gottlofe Klage über das ruhm⸗ 
loſe Gluͤck der Zeitz diefe unfinnige Verfhwendung, 
ohne Geiſt, ohne Zweck; diefer koſtbare Feldzug mit 
femer [chnöden Beute; mit Einem Worte, diefer unnas 
tuͤrliche, grauſame, feige Mißbrauch der Gewalt: mie 
ließt fich dieſes Alles anders erflären, als aus einer 
Narheit, welher das unglückfelige Gefühl geblieben 
ift, daß ihe Alles erlauber fei gegen Alle, Iſt, was 
Calgula vollbrachte, son ihm mit gefunden Sinnen - 
und überleget vollbracht worden: fo fühlet man fi) von 
einen Entfegen, von einem Efel ergriffen, den zu übers 
mwirden nicht möglich fein Dürfte, Aber wenn. man ſich 
auch auf eine oder die andere Weiſe mit ihm abzufinden 
bermöchte: wie fol man fi mit dem Volke verfühnen, 
Das nach einer fo großen Gefchichte, faft vier Sabre 
unter einem folhen Würberich fand, den es felbft hers 
wrgebracht Hatte? (I. 41) 


382. Und wer mag Tagen, daß Caſſius Chaͤrea 
md Cornelius Sabinus durch feine Ermordung Rom 
der der Welt einen Dienſt yeleiftet haben! Der Ger 
lanfe des Senates, die Republik wiederherzuftellen, 
turde albern geweſen fein, wenn diefes die Kaiferlichen 
Libwachen auch nicht fo ſchnell und auf eine fo ſchnoͤde 


Veiſe gezeiget hätten, Tiberius Claudius Laͤſat, des 
Ludens Augem. GSeſch. I, Th. 3. Auf. 396 


N 
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Drufus Sohn und vielleicht des Auguftus Teiblicher 
Enfel, tourde von dieſer Leibwache — durch ein:n 
laͤcherlichen Zufall — zum Imperator gemacht; ein Wes 
fen von fünfzig Jahren, faſt blddfinnig von Jugend 
auf, umd Doch nicht ungelehrt; eine fittlihe Mißgebirt, 
in welcher die Natur einen Menfchen angefangen, wer 
nicht vollendet zu Haben fohien, und Doch’ ein Bewin⸗ 
derer der Griechen; vernachläffiget von Allen, verſſot⸗ 
tet von Vielen, verachtet von Denen, die ihm am Nich⸗ 
fen waren, und nur geduldet wegen feiner vollendeten 
Erbärmlichfeit, und doch ein Schriftteller; ein Zürf, 
-wie Rom, nach Caligula, verdiente, und an wechem 
die Leibwache ihre Macht und den Preis ihrer Bunft 
recht in Erfahrung briagen fonnte! Einem folden Für; 
fen iſt das wenige Gute, welches Anfangs unter kiner 
Herrſchaft geſchah, fo wenig anzurechnen, als dag viele 
Boͤſe, das unter ihm vollbracht ward, ihm zur Laft 
fällt. Don Weibern und Freigelaflenen wurde: das 
Eine bemwirfet, wie das Andere: Und welche Gräud 
waren nicht folchen Menfchen möglich , in deren Hand 
der unglückfelige Imperator fiel mit feiner Furcht um 
Seigheit! Seine (dritte) Gemalin Meflalina wude 
durch ihre efelhafte Ueppigfeit um fo gefährlicher, a 
es ihr keinesweges an anderen Leidenfchaften, auch niht 
an Verſtand gebrach. Ein Menfch, wie Narciſſus, mr 
‚neben einer folhen frechen Frau der rechte Geſell; ud. 
ſo lange man des Pöbels durch Fütterung und Schas 
fpiele gewiß blieb, fo lange Durfte man fih Alles, m⸗ 
ter dem Namen des Imperators, erlauben, wozu ınr 
die Leidenfchaft trieb und Die Begierde reiste, Undals 
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Meffalina unterging in ihrer Abfcheulichkeit, was mar 

getvonnen? Der alte Imperator geigete doch zumeilen 

einen menfchlichen Sinn — (wir gedenfen nur der Art, 

wie er teutfche Sefandte behandelte) —; fein Entfchluß, 
der Ehe, dig ihm, wie Alles, nicht glücfen wollte, zw 

entfagen, tar gewiß fehr verfländig: aber wie hätte 

er der Arglift des Pallas miderfichen mögen und der 
fhmeichlerifhen Art der Agrippina? Durch Namen 
und Abfunft rufet dieſes Weib manche große Erinnerung 

auf, aber gerade deßwegen erfcheinet fie nur um fo 
abfcheulicher. Selbſt gegen Meſſalina möchte fie noch 
dadurch verlieren, daß fie aus eigener Herefchluft ihrer 
Sohn erfter Ehe, Domitius Nero, dem alten Im— 
perator auffchmeichelte, auffchwaßte, aufdrang, bie es 

ihr gelungen war, demfelben die Nachfolge gefichert zu 

ſehen. Wahrlih, wenn man alle die Scheuslichfeiten 
überdenfet, und die feigen Grauſamkeiten, welche uns 

ter diefer Herrfchaft Statt fanden, fo fünnen die Er⸗ 
weiterungen des vömifhen Reiches nur Dadurch einiges 

Wohlgefallen erregen, daß man hoffe, je weiter daffelbe 

fih ausdehnet, Deflo eher werde es zuſammen brechen. 

Am Merkwuͤrdigſten find übrigens unter dieſen Erwer⸗ 

bungen die Ereigniffe in Britannien, und das Sonders 

barfte bei diefen Ereigniffen möchte wohl die Theilnahme 

des Claudius fein. — Solch ein Menſch herrſchete drei⸗ 
zehn Jahre über Nom (bis J. 54) und er wuͤrde noch 
länger geherrfchet haben, wenn fein Tod endlich feiner 
Gemalin und deren Entwürfen nicht vortheilhafter ge⸗ 
weſen waͤre, als zuvor ſein Leben. 

36 * 


564 Zünftes Bug. Die römifchen Imperasoren. 


383. Britannicug, des Claudius Sohn, wurde 
durch Die Lift der Stiefmurter, Agrippina, zurück ges 
druͤcket; der Nachfolger des Claudius war daher der 
Agrippina Sohn erfier Ehe, Nero Claudius, der zuerft 
von der habfüchtigen Leibwache, dann von dem elenden 
Senat, endlich von allem Volk als Imperator begrüßet 
wurde, Diefer Nero gilt in der Meinung der Mens 
ſchen als das unübertroffene Vorbild aller fchändlichen 
Tyrannei; wie Mackhiaveli fpäter durch feine Lehre, 
fo ift Nero durch fein Thun der Abfchen Aller geworden, 
welche Gemwaltthätigfeit und Unterdrückung haſſen oder 
zu Baffen vorgeben; ob mit Recht oder Unrecht, if 
fehmer zu entſcheiden. Gewiß ift: Nero gehürete zu den 
Menfchen, in deren Hand die Gewalt unendlich gefährs 
lich iſt, weil fie fo geneigt, ald bereit find, vdiefelbe 
graufam zu mißbrauchen; zu den Menfchen, melchen 
auch nie die Gewalt zugeflanden merden wird, wenn 
nicht die Meiften knechtiſche Seelen find, ohne Ehre 
und Treue. Aber fo ſchnell, wie gewöhnlich gefchiehet, 
wird man nicht mit ihm fertig, wenn man gerecht zu 
fein ſtrebt. Es iſt leicht geſaget: Nero fei von einem 
Mater ergeuget, der felbft der Meinung war, von ihm 
und feiner Gemalin fönne Nichte Gutes fommen; er fei, 
swifchen großen Verbrechen, Laſtern und Ausfchweifuns 
gen, in den firengen Grundfägen ſtoiſcher Weisheit ers 
sogen , hierdurch zum Heuchler gebildet, und mit dem 
Borfage zur Allein⸗Gewalt gefommen, ſich zu entfchäs 
digen für früheren Zwang. Aber erftlich iſt Dieſes nur 
zum Theile wahr: Seneca, der feltfame Menfch, der 
fih in den Grundfäsen fo herrlich und im Leben fo ge; 
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mein, wenigſtens fo zweideutig zeiget, war zwar fein 
Lehrer in der Beredſamkeit, aber von der Philoſophie 
ward er abgehalten, „weil ſie nicht fuͤr einen Solchen 
gehoͤret, der herrſchen fol’; dann aber würde mit dies 
fer Wahrheit auch noch wenig erfläret fein. Zu über 
fehen ift nicht: Nero gelangte in einem Alter von 17 
Sahren zur Allein; Gewalt; diefe Gewalt mißbrauchte 
er in fünf Jahren fo wenig, daß fie noch in fpätferen 
Zeiten ale fehöne Jahre des Gluͤckes und Heiles gepries 
fen wurden; die Graͤnzen des Reiches wollte er nicht 
erweitern, ſondern er wünfchete fie zufammen zu giehen 
und nur Durch Ehrfurcht für feine Vorgänger ward er 
abgehalten; er lehnete befcheiden Auszeichnungen ab, 
bis er fie verdienet hätte; er wünfchete, nicht fchreiben 
su fönnen, um nicht ein Todes sUrsheil zu beſtaͤtigen; 
er wünfchete den Provinzen die Steuern zu erlaffen; er 
hatte Sinn für Mufif und Gefang und für die ſchoͤnen 
Künfte (fein Garten war offenbar in dem Gefchmade; 
den wir den englifchen zu nennen pflegen). Eben fo 
wenig ift zu überfehen: von den größten Verbrechen, 
deren man ihn befchuldiget hat, ift das Eine, nämlich 
die Unzündung Rom's, ganz und gar nicht bemwiefen, 
fondern nur Gerüchte liefen um, während er dag Uns 
glück zu lindern fuchte Cin wiefern die Ehriftens Berfols 
gung mit dieſem Unglüce zuſammenhing, dürfte auch 
ungewiß fein); an dem anderen hingegen, an der Ev; 
mordung "feiner Mutter, iſt gerade Das Verruchteſte 
und Abfcheulichfte, nämlich die Betrachtung des Leichs 
‚names der Ermordeten, gleichfalls durchaus ungewiß; 
einem Fuͤrſten endlich, der .fo viel Unglückfeliges verüber 
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hatte, wie Nero, mag auch Manches zur Laft geleget 
fein, das ihm ganz fremd war! Wenn man diefeg Als 
leg bedenft, und dann zugleich das Unmürdige und 
Sräuelbafte in feinem Leben Damit vergleichet: fo wird 
man faft, im Gefühle der Menfchlichfeit, zu der Vor⸗ 
fielung gesungen: daß Nero urfprünglich ein kraͤftiger, 
gutgeſinnter Menſch geweſen, daß er aber durch feine 
Verhältniffe zu einer tiefen Verachtung der Menfchen 
gefommen fei, und Daß in Diefer Verachtung feine 
Kraft fich bald als Murhmwillen und Spott, bald ald 
Hohn und Sraufamfeit gezeiget Habe, Durch welche feine 
alte gute Natur nur zuweilen durchbrach. Und ik 
diefe tiefe Verachtung nicht erflärlich genug! Am fi 
ber fah der Füngling Nichts als efelhaftes Verderbniß: 
das Wolf knechtiſch und feig, ohne Einn und Charaks 
ter; der Senat ohne Ehre, ohne Würde, fchmeidhles 
riſch auf huͤndiſche Weife, Friechend wie elendes Ge 
wuͤrm; feine nächffe Umgebung, Die, welhe ihm am 
Theuerſten fein mußten, abfcheulich : der Lehrer erhabes 
ner Grundfäge eine gemeine Seele; die eigene Mutter 
ein fchandbares Weib, das ihn zu dem entfeglichften 
Bräuel zu verführen trachtete, das ihn zum Verbrechen 
ängfligte, das ihn zu dem ungeheuerfien Frevel nds 
thigte; feine. Geliebte ein liftiges Gefchöpf, welches 
Zihn gleichfalls zu ſolchem Frevel reizte und draͤngte; 
endlich. kam die Bemerkung hinzu, daß feine Verkehrt⸗ 
heiten , feine Thorheiten und feine Verbrechen gleiches 
Lob, gleichen Beifall fanden: in der That, es ift nicht 
gu verwundern, Daß Nero, wie er überzeuget murde, 
daß es feine Scham gäbe und Feine Meinheit, fondern 
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aß Alles Heuchelei fei, fo auch überhaupt an dem 
Dafein der Tugend zmweifelte, ja daß er Den am Wer 
nigften dulden konnte, der am Fefteften an der Tugend 
hielt, weil er der feigfte Deuchler zu fein fhien! Es 
ift nicht gu verwundern, daß er das ganze Leben ald 
ein elendes Gaufel; Spiel nahm; daß er einmal den 
Verſuch machen wollte, zu fehen, was ein römifcher 
Imperator wohl vermöge;, dab er eine Menge Nedes 
teien und Doffen trieb, damit fich die Armfeligkeit und 
Nichtswuͤrdigkeit der Menfchen in ihrer ganzen Fülle 
offenbaren Fünnte, und daß er, nach Laune und Luft, 
Nichts fchonete, weder Leib noch Gut — Bei feinem 
Ausgange wird man zweifelhaft, ob fein Benehmen 
aus Feigheit, Furcht und Wahnfinne zu erklären felr 
oder aus dem bitteren Spott einer überfatten Verach⸗ 
tung. Die Zeit aber bezeichnet, daß folch’ ein Fürfk, 
als er zur Freude aller Guten nach 14 jähriger Herr⸗ 
{haft ſich ſelbſt (J. 68 nad Chr.) den Tod gegeben 
hatte, nicht nur von einem auswärtigen Fürften ges 
feiert, fondern daß auch fein Grab noch lange von Eins 
heinifchen mit Blumen beftreuet wurde, und daß Der 
gewiffen Anhang fand, der wie Er zu fein verſprach. — 
Im Lebrigen verſtehet fih, daß durch Feine von unferen 
Bemafungen Nero irgend gerechtfertiget oder entfchuls 
diget werden fol, fondern nur das fol aus ihnen her⸗ 
wrgehen, daß Nero nicht fchlechter war, ale Nom 
und daß Kom fich nicht über ihn zu beſchweren hatte. 


ni 
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Drittes Capitel. 
Galba. DOtho Vitellius. 


384. An ſich war der Grundſatz Nero's gewiß gut, 
das Reich nicht weiter auszudehnen; aber eine Here 
ſchaft, die über die Gränze gegangen iſt, kann fo wenig 
ohne Gefahr fill ftehen, als weiter dringen. Die Legios 
nen, nothwendig fo an den Bränzen wie in den Provin: 
zen des unnatürlichen Reiches, mußten Langeweile füh 
den in der Unthätigfeit. Hierdurch verloren. fie nich 
nur den Sinn für die Waffen, weil fie durch täglich 
Uebung nicht die alte Liebe pflegen fonnten, fondern fie 
wurden auch zu allerlei Betrachtungen gereizet. Da mach⸗ 
ten fie die erhabene Entdeckung, daß fie doch eigentlidy 
die Staͤrkſten wären, weil fie vereinet Die Waffen führs 
ten, und daß es foiglich von ihnen abhänge, den Rös 
mern einen Heren zu geben; und zur wirklichen Ausüs 
bung diefer Macht mußten fie ſich noch beſonders durd 
ihre Eiferfucht auf die Leibwachen zweifach gereizet füh: 
len, da diefe, in der Bequemlichkeit der Hauptſtadt le: 
bend, von der wiederholten Ertheilung der Gewalt ſchoͤ 
nen Gewinn zu ziehen gewußt hatten. Aber. do mi: 
Nero das Haug des Auguſtus zu Grunde ging, ud de 
durch Ddiefen Untergang Keiner eine Art von Vorrech 
auf die Herrſchaft in Anſpruch nehmen zu fünnen fchien: 
fo war nicht wohl eingufehen, warum nicht jedes Der 
feinen Anführer ald Imperator begrüßen follte, voraus: 
gefeßt, daß derfelbe Luft hatte, fich um die gefährlick 
Ehre zu bewerben , und Daß er freigebig genug war, de 
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gehoͤrig zu bezahlen. Nur einem uͤberlegenen Geiſt, oder 
nur in ſonderbaren Verhaͤltniſſen ſchien es gelingen zu 
koͤnnen, einem Einigen wiederum die Herrſchaft zu 
ſichern; ohne Kampf war dieſes kaum zu hoffen. Und 
alſo geſchah es. 


385. Binder, der in Gallien Statthalter war, 
hatte fich zuerft gegen Nero empöret, von feinen Soldas 
ten als Imperator ausgerufen; ‚aber er vermochte nicht 
den Kampf zu beftehen, den er zu unternehmen nicht 
gefhenet Hatte, Sein Geſchick hätte dann faft den 
alten Ser, Sulpicius Galba, der Spanien verwaltete 
und der inzwifchen von feinen Legionen zum Imperator 
. erfläret war, von der Bahn zurückgefchreckt, auf welcher 
ex fein Leben vollenden follte. Aber der Unmwille über 
Nero’s Thorheiten und Unthaten war gu allgemein; die 
Empörung verbreitete fih bis nach Nom, big zur Leib, 
wache; alfo mußte Nero entweichen und Galba wurde 
als Imperator anerfannt: er wurde CAfar Auguſtus zus 
genannt, aber in demfelben Sinn, in welchem man fi 
gern Germanicus nannte, Denn Galba war zwar aus 
einem alten und vornehmen Haufe, aber mit Cäfar und 
Yuguftus Bing er durch feine Abftammung nicht zufams 
men. jn früheren Zeiten hatte er fich Durch Tapferkeit . 
hervorgetban und durch Klugheit ausgezeichnet. Auch 
mochte fein Wille immer noch gut fein; aber gu gutem 
Millen verlangete die Zeit Entfchloffenheit und Gewandt—⸗ 
heit, welche dem alten Manne fehleten, der felbft gegen 
Nero's Jugend, wenigſtens bei den Soldaten, verlor, 
Nur unter Gräueln und. böfen Zeichen zog Galba in Rom 
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fonnenheit, mit welcher er den Entfchluß zum Selbſt⸗ 
morde faßte, die Beharrlichkeit, mit welcher er an ihm , 
feſthielt, obgleich nicht Alles verloren war, Die zarte 
Sorgfalt für Die, welche ihm Treue bewieſen, endlich 
die großen Grundfäße, melde er ausfprach, zeichneten 
diefen Selbſtmord aus, Es ifbegreiflich, wie die Alten 
ihn feiern Fonnten. In der That muß man fich der 
hohen Gefühle, die er bewies, eben ſo ſehr freuen, als 
man bewundern muß, daß er fich zu ihnen erheben 
konnte. Sein fruͤheres unwuͤrdiges Leben jedoch wurde 
wicht dadurch gut gemacht, und zwiſchen Cato's Tod 
und dem ſeinigen iſt ein Unterſchied. Aber zu einem 
gänfigen Urtheil über Otho hat auch wohl die Verglei⸗ 
hung deffelben mit feinem Gegner , dem A. Vitellius, 
beigetragen; welcher durch die. vielgeltenden Legionen 
am Nieder + Rhein an deren Spiße ihn weder feine Tun 
gend noch) fein Verdienft, ſondern feine Erbärmlichfeit 
gebracht hatte, zum Imperator erkläre wurde, und wels 
em eriweniger unterlag als auswich. Denn diefer Bis 
tellius, "der nach Otho acht Monde, unter feevelhafter 
und ruchloſer Verwaltung, römifcher Imperator hieß / 
blieb, von ſeinem Aufenthalte mit Tiberius und deſſen 
Schandbuben auf Capreaͤ any bis zu dem grauſamen, 
unter ſtuͤrmiſchen / graͤßlichen, zerſtoͤrenden Auftvicten 
erfolgten; Tode, welchen ein teutſcher Soldat gefuͤhlboll 
abfürzte, und mie welchem die kurze Luft feiner Herr⸗ 
ſchaft endigte (J. 69), gleich werächtlich und in der 
niedrigſten Art ekelhafter Sinnlichkeit verſunken, alſo 
daß gewiß niemand über ihn zweifelhaft fein, oder ver⸗ 
fucht werden wird, ihm hohe Gefühle beizulegen,. nV 
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ein. Er trug noch Vorſtellungen in ſich, die ganz und 
gar nicht zeitgemaͤß waren: er wollte vom Senate ge— 
waͤhlet ſeyn, der eben ſo unmaͤchtig war als veraͤchtlich, 
und wollte den Legionen nicht die Entſcheidung zugeſte⸗ 
hen, da ſie ihn doch nur allein zum Imperator gemacht 
hatten und ihn nur allein als Imperator ſchuͤtzen konn⸗ 
ten. Dazu unterlag er großen Fehlern, welche durch 
feine 72 Jahre vielleicht verzeihlich wurden, aber in fols 
en Zeiten feine Berzeihung finden fonnten, Er war 
geijig, tie er nicht nur Dadurch zu beweifen ſchien, daß 
er den Soldaten das erwartete Geſchenk verfagete, weil 
er fie auszuheben, aber nicht zu Faufen gemohnet wäre, 
fondern auch im eigenen Leben, und in den Maßregeln, 
mit welchen er die Begänftigten feined Vorgängers um 
ihren früheren Gewinn zu bringen fuchte; er war ſtreng 
bis zu unüberlegter Graufamfeit; die Treue teutfcher 
Machen wußte er weder zu ehren noch zu fhäßen, und 
wollte einen Gehorfam, melchen zu fordern fich in der 
That für ihn faum geziemte; endlich überließ fich der 
alte Mann ränfevolfen Guͤnſtlingen, Durch deren Betras 
gen dag feinige erft veche binabgewürdiget wurde, Den 
noch Hätte er fih — vielleicht — länger erhalten mögen, 
wenn nicht Otho auf die Imperator s Würde, die Galba 
dem 8, Calpurnius Pifo, einem wackeren, vortrefflihen 
Manne zuzuwenden gedachte, gerechte Anſpruͤche machen 
zu fönnen geglaubt hätte. Als erjenen an Kindes Statt 
angenommen und zum Cäfar gemacht hatte, um bei dro⸗ 
hender Gefahr nicht allein gu ſtehen, da erlag er bald 
mit ihm den Nänfen Otho's, und dem Leichtfinn über: 
mäthiger und befrogenee Soldaten (I. 69 nach Chr.). 
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Er hatte faum fieben Monate die Herrfchaft gehabt. 
Während derfelben bleibet er dem Gemuͤthe fremd; fein 
Untergang aber war abfcheulih. Die Meiften beachteten 
nur den Augenblick, und dachten nicht an Das, mag 
dem Menfchen Werth und Würde giebt. Das Abfcheus 
liche wurde von Wenigen vollbracht, aber Viele wünfchs 
ten es, und Alle ließen es gefchehen. 

386. Marcus Salvius Otho, der nach Galba drei 
Monde die Gewalt eines römifchen Imperatord auss 
-übete, hat mehr Aufmerffamfeit gefunden, ald er zu vers 
dienen fcheinet: fein freimilliger Tod ſtand mit feinem 
Leben in einem ſolchen Widerfpruche,, daß er allerdingg 
in ſittlicher Ruͤckſicht nicht gleichgültig fein Fann. Traͤge 
im früheren Alter, war er als Jüngling Nero's Gefährte 
geworden in Ausfchweifungen und Wolluſt; fein Vers 
hältniß zu dieſem mar fo zmeideutig, wie fein Leben uns 
würdig, gemein, widerlih. Spaͤter ſcheinet er, fern 
von dem Verderbniß der Stadt Cin Lufitanien), zu Mäs 
Bigfeit und. Drdnung zurückgefehree zu fein. Aber die 
Ark, wieer ſich gegen Galba, für deſſen Freund er fich 
erfläret hatte, benahm; die Schlaubeit, mit welcher er 
den alten Mann hinterging; die Liſt und Kunſt, mit 
welcher er die Soldaten anlocfete, die von ibm jene gols 
denen Tage mieder erwarteten, welche ihnen Nero's 
Verſchwendung und Laune verfhafft hatte, die feine Ber 
rechnung in allen feinen Schritten, machen einen folchen - 
Eindruck auf den Menfchen, daß es ſchwer hält, zu 
glauben, in ihm .fei Ehre und Tugend geweſen. Als 
Imperator benahm ee fi allerdings mit Würde, Ms 
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ein. Er trug noch Vorſtellungen in ſich, die ganz und 
gar nicht zeitgemaͤß waren: er wollte vom Senate ge— 
waͤhlet ſeyn, der eben ſo unmaͤchtig war als veraͤchtlich, 
und wollte den Legionen nicht die Entſcheidung zugeftes 
hen, da fie ihn doch nur allein zum Imperator gemacht 
hatten und ihn nur allein als Imperator ſchuͤtzen fonns 
ten, Dazu unterlag er großen Sehlern, melde durch 
feine 72 Jahre vielleicht vergeihlich wurden, aber in fols 
en Zeiten Feine Verzeihung finden fonnten. Er war 
geizig, mie er nicht nur dadurch zu beweifen fchien, daß 
er den Soldaten dag erwartete Gefchenf verfagete, weil 
er fie augzuheben, aber nicht zu Faufen gewohnet wäre, 
fondern auch im eigenen Leben, und in den Maßregeln, 
mit welchen er die Begänftigten feined Vorgängers um 
ihren früheren Gewinn zu bringen fuchte; er war ftreng 
bis zu nnüberlegter Graufamfeit; die Treue teutfcher 
Machen wußte er weder zu ehren noch zu ſchaͤtzen, und 
wollte einen Gehorfam, welchen su fordern fi) in der 
That für ihn faum geziemte; endlich überließ fich der 
alte Mann ränfevollen Guͤnſtlingen, durch deren Betras 
gen dag feinige erft vecht hinabgemwürdiget wurde, Dens 
noch hätte er fih — vielleicht — länger erhalten moͤgen, 
wenn nicht Otho auf die Imperator s Würde, die Galba 
dem 2. Calpurnius Piſo, einem wackeren, vortrefflichen 
Manne zuzuwenden gedachte, gerechte Anfprüche machen 
zu koͤnnen geglaubt hätte. Als erjenen an Kindes Statt 
angenommen und zum Cäfar gemacht hatte, um bei dro⸗ 
hender Gefahr nicht allein gu ſtehen, da erlag er bald 
mit ihm den Nänfen Otho's, und dem Leichtfinn über: 
müthiger und befrogener Soldaten (Y. 69 nach Chr.). 
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Er hatte kaum fieben Monate die Herrfchaft gehabt. 
Während derfelben bleibet er dem Gemüthe fremd; fein 
Untergang aber war abfcheulich. Die Meiften beachteten 
nur den Augenblick, und dachten nicht an Das, mag 
dem Menfchen Werth und Würde giebt. Das Abfcheus 
lihe wurde von Wenigen vollbracht, aber Viele wünfchs 
ten eg, und Ale ließen es gefchehen. 


386. Marcus Salvius Otho, der nad) Galba drei 
Monde die Gewalt eines römifchen Imperators aus⸗ 
-übete, hat mehr Aufmerffamfeit gefunden, ald er gu vers 
dienen fcheinet: fein freiwilliger Tod ffand mit feinem 
Leben in einem folhen Widerfpruche,, Daß er allerdings 
in ſittlicher Ruͤckſicht nicht gleichgültig fein kann. Träge 
im früheren Alter, war er als Jüngling Nero's Gefährte 
getoorden in Ausfchweifungen und Woluft; fein Vers 
hältniß zu diefem mar fo zweideutig, wie fein Leben uns 
würdig, gemein, widerlich. Spaͤter ſcheinet er, fern 
von dem Verderbniß der Stadt Cin Eufitanien), zu Mäs 
Gigfeit und Drdnung zurückgefehret zu fein. Aber die 
Ark, wie er fih gegen Galba, für deſſen Freund er ſich 
erklaͤret hatte, benahm; die Schlaubeit, mit welcher er 
den alten Mann hintergingz die Liſt und Kunft, mit 
welcher er die Soldaten anlocfete, die von ihm jene gols 
denen Tage wieder erwarteten, tele ihnen Nero's 
Verihmendung und Laune verfchafft hatte, die feine Bes 
rechnung in allen feinen Schritten, machen einen folchen 
Eindruck auf den Menfchen, daß es ſchwer hält, zu 
glauben, in ihm .fei Ehre und Tugend geweſen. Ag 
Imperator benahm er ſich allerdings mit Würde, Maͤ⸗ 
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Bigung und Gäte, fo daß nicht bloß Solche von ihm 
fhöne Zeiten hoffeten, für welche Nero's Herrſchaft das 
hoͤchſte Gluͤck geweſen war, ſondern daß auch Diejenigen 
Vertrauen faßten, welche noch etwa einige alte Tugend 
in fich bemähreten, welche durch die Noch der Zeit zur 
Zugend, wie in Verzweifelung, zurücgefehret waren, 
oder welche fich nach einiger Ruhe ſehnten. Ob aber in 
dem üppigen Körper ein jtärferer Geift getwohnet habe, 
iſt ſchwer zu entfcheiden, Zu leugnen ift keinesweges; 
dem Otho Fonnte es auf die kurze Zeit feiner Würde 
mit einiger Anftrengung wohl gelingen , den alten Trieb 
feiner Natur zu unterdrücken: Kaligula und Nero was 
ren länger vortreffliche Fuͤrſten; und zu leugnen ift eben 
fo wenig: in fo ſchweren Verhältniffen durfte er Durchs 
aus feine Zortdauer feiner Gewalt erwarten, wenn er 
fie nicht durch ein gemäßigtes, verfiändiges, mildes Bes 
tragen gewoͤnne. Denn die Legionen im f. g. unteren 
Germanien hatten, nachdem das Geheimniß des Reiches 
verrathen war, daß auch wohl außer Nom ein Impera⸗ 
tor gemacht werden koͤnnte, ihren Zührer, Vitellius, 
als Imperator begrüßer. Gegen diefen mußte Otho die 
Herrſchaft bald mit den Waffen vertheidigen. - Die Roͤ⸗ 
mer Degleiteten ihn mit begeiftertem Zuruf ins Seld, 
.. mit welchem fie Jeden empfingen, der die Gewalt hatte; 
denn fie wurden zu ihrer DBegeifterung Durch die Wols 
luſt der Knechtſchaft getrieben, welcher Kriecherei Bes 
duͤrfniß iſt, das gemeine Wefen aber ein eiteleg leeres 
Ding. Sn der Schlacht bei Bedriacum wurde Otho'ß 
Heer geſchlagen: er felbft vermied es, in eine Schlacht 
zu geben. Hierauf gab Otho fih den Tod. Die Bes 
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ſonnenheit, mit welcher er den Entſchluß zum Seldft 
morde faßte, die Beharrlichkeit, mit welcher er an ihm . 
fefihielt, obgleich nicht Alles verloren mar, die zarte 
Sorgfalt für Die, melde ihm Treue bewiefen, endlich 
die großen Grundfäße, welche er ausfprach, zeichneten 
diefen Selbfimord aus. Es ift begreiflich, wie die Alten 
ihn feiern fonnten. In der That muß man fich der 
hohen Gefühle, die er bewies, eben fo fehr freuen, ale 
man bewundern muß; daß er fih zu ihnen erheben 
fonnte. Sein früheres unmürdiges Leben jedoch wurde 
nicht dadurch gut gemacht, und zwifchen Cato's Top 
und dem feinigen ift ein Unterfchied. Aber zu einem 
günftigen Urtheil über Otho hat auch wohl die Vergleis 
chung deflelben mit feinem Gegner, dem A. Vitellius, 
beigetragen, welcher durch die vielgeltenden Legionen 
am Nieder ; Rhein, an deren Spige ihn weder feine Tus 
gend noch fein Verdienft, fondern feine Erbärmtichfeit 
gebracht Hatte, zum Imperator erfläret wurde, und wel 
chem er weniger unterlag als auswich. Denn diefer Bis 
tellius, der nad Otho acht Monde, unter frevelhafter 
und ruchlofer Verwaltung, roͤmiſcher Imperator hieß, 
blieb, von feinem Aufenthalte mit Tiberius und deſſen 
Schandbuben auf Tapres an, bis zu dem graufamen, 
unter ſtuͤrmiſchen, gräßlichen, zerſtoͤrenden Auftritten 
erfolgten, Tode, welchen ein teurfcher Soldat gefuͤhlvoll 
abfürzte, und mit welchem die Furze Luft feiner Herr⸗ 
[haft endigte (9. 69), gleich verächtlich und in der 
niedrigften Art efelhafter Sinnlichkeit verfunfen, alfo 
daß gewiß niemand über ihn zweifelhaft fein, oder ver⸗ 
fucht werden wird, ihm hohe Gefühle beizulegen. 
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zu nehnten bekannte, Alfo wurde des Vitellius Macht 
getheilt, und er überwunden; und als Veſpaſian (J. 70) 
nad Rom fam, da fand er ſchon (durch Mucianug) eis 
nen ruhigen Triumph vorbereitet. 


388. DBefpafian’s Ruf war vormals zweidentig 
gewefen: nur unter den Schlechten erfchien er vorzuͤgli⸗ 
cher; aber er war der Erfie, der ſich aid Imperator 
befferte. Bei allen Fehlern indeß hatte er gerade die 
Tugenden , welche dem Herrn des römifchen Reiches am 
Nothwendigſten waren; ja felbft feineSehler wirfeten gut. 
Unter Allem aber, das cr gethan hat zur Erhaltung 
und Mehrung des Neiched, war Das. Wichtigfie, daß er 
Zucht im Heere, Sitte im Leben und Ordnung in der 
Verwaltung der Staatsgelder herzuſtellen oder zu grüns 
den fuchte, wenn er gleich die Einnahme des Staates 
nicht ohne Härte und ohne einige Schamlofigfeit gu ver 
größern firebete: denn hier Durch wurde möglich, den 
Kampf gegen die Feinde des Reiches länger zu beſtehen. 
Don weniger Bedeutung hingegen war, daß er die Maies 
ftäts s Gerichte abfchaffte, den Senat ergängete, deffen 
Würde mehrte, und was in dDiefem Sinne gefchehen 
mochte. Erfreuen kann das wohl; auch mag es für den 
Charakter des Imperators zeugen, wiewohl ſich dieſer 
auch jetzt noch nicht rein und frei erhielt (Julius Sabi⸗ 
nus und Helvidius Priscus zeugen wider ihn); aber 
bei dem Verderbniſſe Rom's und bei der allgemeinen 
knechtiſchen Geſinnung war mit ſolchen Anordnungen 
Nichts Dauerndes gewonnen: ein Nachfolger konnte ſie 
eben fo willkuͤhrlich umſtoßen, old Veſpaſtan fie willkuͤhr⸗ 
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dich getroffen hatte, Das Aufbauen und-die-Verfcpänes‘ 
zung der Stadt war gut. Die Befoldung nicht nur las - 
„ginifcher, ſondern auch. griechiſcher Leprer, verdienet nur 
ein fehr zweideutiges Lob ;.auch fie zeuget von fortgehen⸗ 
dem, Verfall alter Art und Sitte neben des Imperators 
willlkuͤhrlicher Gewalt. Die Beſchuldigung des Geizes 
aber gegen einen Imperator, der wie Veſpaſian lebte, iſt 
nach der Nero'ſchen Zeit nicht unruͤhmlich · — Im Ue⸗ 
brigen iſt die graͤuelhafte, blutige Zerſtoͤrung Jeruſalem's 
(I: 70) durch Titus, nach einem fo hartnaͤckigen, als 
ſinnvollen Widerfland, und die Verftveuung der Juden, 
melde, ſchon vorher angefangen, durch dieſe Gräuel 
vermehret wurde, hoͤchſt merkwuͤrdig. Die Seele dens 
kender Menfhen muß auf eine wunderbare Weiſe ergrif⸗ 
fen twerden, wenn fie. den Gang dev Schickfale überblicken, ' 
welchen Abraham's Gefchlecht bis auf die Erfheinung 
Chriſti unterworfen gewefen, und dann überlegt, in wies 
fern diefe Erfcheinung durch jene Schickfale bedinget war, 
und in wiefern die Bedeutfamfeit diefer Erſcheinung von 
den: gegenwärtigen und den bald folgenden Ereiguiffen 
und deren Zufammenhange mit den früheren Begebens 
heiten abgehängt habe, oder nicht. In einem anderen 
Sinne zwar, aber in diefem Sinne nicht weniger merk⸗ 
würdig, mar der fhmähliche Krieg gegen den Bataver 
Civilis und Die, welche durch ihn aufgereget wurden: 
denn nad) des Vitellius Tode konnte Civilis nicht mehr 
verhehlen, was er wollte, Dieſer Krieg zeiget eben ſo 
febr den Geift, der ſich in den Barbaren zu rühren ber 
gann, als den Zuftand der römifchen Legionen und die 
Verhaͤltniſſe der Provinzen. Indeß konnte befonders. 
Rubens Augem. Geld, 1. 266 3. Aug. 37 





Viertes Eap. . Dis Flavier. , 479 


verfchlang (J. 79): fo kann man fich des Gedankens nicht 
erwehren: eine gütige Gottheit Habe durch einen folchen 
Heren für die Menfhen das Unglück mildern wollen; 
welches fie nicht von ihnen abzuwenden vermochte hatte; 
Aber wenn ein folder Here für ſolche Fälle wünfchenss 
würdig erfcheinet, und wenn auch Durch dieſe Betrach⸗ 
tung der Geift verwirret oder. verlocket werden fünnte: fo 
wird er bei des Titus Nachfolger, T. Flavius Domitias 
nus (9. 81), um fo gemwiffer zur Befonnenheit und zum - 
echten zurückkommen, da ihn der Gedanfe fchwer ers 
greifen muß, Daß: Titus und. Domitianus von Einer 
Mutter Schooß getragen waren. Denn diefer Domitian 
hatte mit dem Titus faft Nichts gemein, als diefen Schooß, 
Was die Schlechteften unter feinen Vorgängern zur Vers 
achtung oder zum Grauen der Welt gemacht hatte, das 
veruͤbte auch er; und bei ihm erreget Diefes Verfahren 
um ſo ſtaͤrkeren Widermwillen, je feiger und nichtswuͤrdi⸗ 
ger er fich zeiget, er mag fich zum Gott erheben, in thies 
riſchen Genüffen fehwelgen, oder Fliegen fangen. M’ 
wenig duch feine® Vaters und Bruders gute €”! ⸗ 
tungen gewonnen war, das ward unter ih, HE 
‚erkannt. Wort und Schrift, That und g.gend ı Ruhm 
und Reichthum brachten gleiche Gefab⸗ aber wie Agri⸗ 
cola, der Sieger Britannieng , „a endigen, mürde Fein 
Edler anftehen, wenn er gewiß märe, einen Geſchicht⸗ 
Schreiber zu finden, wie Tacitus. Am Merkwuͤrdigſten 
jedoch in der widerlichen Herrſchaft ſind die Kriege mit 
den Barbaren des Nordens, beſonders mie den Teut⸗ 
ſchen, theils durch die Art, mit welcher fie ſchon jetze 
gefuͤhret, und geendiget wurden, theils aber dadurch / 
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rum iſt fo wenig zu derwundern ; daß die ſtoiſche Philos 
fophie, welche eine Tugend lehrete, die ruhige Beſon⸗ 
nenheit und eine gewiſſe Verachtung des Lebens, mit 
allem Schmerz und allem Genuſſe, zur Pflicht machte, 
großen Beifall fand, als zu verwundern iſt, daß dieſe 
Philoſophie ſolchen Imperatoren zumider fein mußte, 
welche die Welt mit ihrem Winke beherrfchen, und durch 

Furcht und Hoffnung vor ihrer Gewalt und auf ihre 
Gnade das Leben willkuͤhrlich bewegen wollten. Aber 
eine ſolche unglückfelige, wechſelvolle Zeit, wie die vom } 
Nero bis zum Domitian, Fonnte vielleicht auch nur eis 
nen Mann mit einem fo veinen Gemüthe, mit einer fo 
erhabenen Tugend, mit einem fo allgewaltigen Geifte, 
mit fo großen Grundfägen , und mit fo ergreifender Bes 
redſamkeit erzeugen, als Cornelius Tacitus bewieſen hat, 
und als nöthig war, um den Menfchen fpäterer Tage 
ein wuͤrdiges, wahres, firenges Bild von den Gräueln 
ungezähmter Leidenfchaft in den Herrſchern, und feiger, 
nichtstwärdiger Hingebung in’ den Gehorchenden zum 
ewigen Abſcheu darzuſtellen. Kleine Seelen werden vor 
des Tacitus Größe immer zuruͤckſchaudern; Tprannen 
werden feinen freien, erhabenen Zorn haffen und ſtets 
die Vernichtung feines Werfes wuͤnſchen, wenn gleich 
die ſtoiſche Philofophie ihmen nicht ſehr gefährlich zu 
fein feheint: aber edle Naturen muͤſſen in allen Zeiren 
und Völkern durch Tacitus — wenn nicht zu den kuͤhn⸗ 
fen und fchönften Thaten getrieben — doch mit den tief 
ſten und heiligſten Gefühlen der Menfchheit etkuͤllet wer⸗ 
den, ob fie im Glücke leben oder im Unglück, in Frei⸗ 
heit oder im Knechtſchaft. Konnten aber ſolche ſchreckliche 
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Zeiten vielleicht nur einen folhen Mann ergeugen und 
bilden, fo waren mildere nöthig, damit er fich geigen 
fonnte mit feiner reinen Seele und feinem heiligen Grims 
me gegen das Lafter, Und folhe mildere Zeiten, 
nach welchen fi) die gerfchlagenen Gemüther der Mens 
[hen fehneten, wenn fi die Schlehten auch nicht 
an fie gemöhnen Fonnten, traten ein mit Des alten 
M. Coccejus Nerva Eurzer Herrſchaft von einem Jahr 
und drei Monden, und dauerten alsdann über achtiig 
Jahre. J = Ä 


391. Es iſt fehr begreiflich , daß die. Römer ſelbſt, 
eingedenf der abfcheulichen Begebenheiten, die fie erles 
bet hatten, dieſe achtzig Jahre als die gluͤcklichſte, als 
eine goldene Zeit priefen, und fich felig fühlten in der 
Ruhe, die fiegemährten, . Aber wie man unter ung dieſe 
achtzig Jahre als die gluͤcklichſte und ſchoͤnſte Periode, 
welche „das menfchliche Gefchlecht!! Durchlebet,gu bezeich⸗ 
nen vermocht habe, würde nicht zu begreifen fein, wenn 
man nicht wüßte, daß den Meiften glücklich leben und ruhig 
genießen Eins und daſſelbe iſt. Gewiß die meiften Im⸗ 
peratoren Diefer Zeit waren edel und ehrwuͤrdig, und 
beherrſcheten mit Klugheit das Reich; gewiß, Rom war 
ruhig und reich, die Menge hatte gute Tage, der Thäs 
tige fand Sicherheit, und der mäßige feine Genuͤſſe. 
Darüber blieb Wenigen etwas zu wünfchen übrig; Das 
rum fah man behaglich den Tag fanimen und fchwinden ; 
darum pries man das Gluͤck, deffen man froh war. 
Uber, war denn das Menfchengefchlecht in Rom ?. was 
ging. vor unter den Barbaren, Die man zu unterfochen 
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ſuchete? was in den Provinzen, unter den Menfchen, 
die man beknechtete, und die man auf alle Weiſe um 
ihre Eigenthuͤmlichkeit, um den Werth ihres Lebens bes 
trogen hatte und noch zu betrügen flrebete ? Wurden nicht 
blutige und gräuelvolle Kriege geführet ? und welche Wafs 
fen gebrauchte Nom neben Berlodung, Verhegung, Beſte⸗ 
hung? und wie viele Römer, wie viele Staler fanden 
denn kraftvoll und muthig in den Heeren, mit welchen 
"man zu fchüßen oder zu mehren ſuchete? Ferner: evs 
freuet etwa ſelbſt Rom den menſchlichen Geiſt? was vers 
mochte die Soldaten zum Gehorchen ? woher erhielt der 
unmürdige Pöbel feinen Unterhalt ? woraus beftand die 
Menge der Menfhen, und mie waren fie zueinander 
geftelet? und waren diefe Fefte, welche man feierte, edel 
und menfchlich, oder gehören Sclaven und Gladiatoren 
etwa nicht zum Menfchen s Sefhleht? Endlich: giebt 
“ed denn noch ein anderes Gläc für Menfchen ale freie 
Thätigfeit, reine Sitte und ffrenge Tugend? und mas 
ber märe dieſes Glück gefommen? und was ift Großes 
gefchehen, mobei fich eine feifche, eigentbümliche Kraft 
des, Geiſtes gegeiger hätte? und wie und modurd, hat ſich 
nachmals bewähret, daß alte Sitte und Tugend wiederges 
fehrer wären und die alte Stärfe zurückgebracht hätten? 
Nein, diefes Glück des menfchlichen Gefchlechtes beftand 

in ruhiger Erquickung abgematteter Menfchen, es bes 

ftand in einer behaglichen Stile nach ſchrecklichen Stuͤr⸗ 

men, es beffand in Wohlleben, Weichlichfeit und MWols 

luft. Dee Verfall ging fort, wurde aber nicht fo flark 

bemerft; es war der fanfte Schlaf eines Kranfen, den. 
Süße Träume beleben, Diefe achtzig Jahre jedoch waren, 
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Zweck und Art — und durch Plinius find wir hierüber 
untertichtet — für den Hohen Adel feiner Geſinnung/ ſo 
wie es feinem Geifte zur Ehre geteichet, Daß er derglei⸗ 
hen Anordnungen wagte und durchzuſetzen wußte, Mit 
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erreiche, wenn nicht Nom für und für einen Herrn bes 
hielt, wie Trajanus, Was half die Freiheit der Stimme 
einem entwuͤrdigten Senate, was halfen die Verſamm⸗ 
ungen einem fittenlofen Volke, was das Abfchaffen der 
Majeftätss Gerichte, bei Menſchen, die nur blind ges 
horchen konnten! Indeß ergoͤtzet fich das Gemüth an 
diefen Dingen, wie an den ſchoͤnen Gebäuden umd dei 
mohfthätigen Anſtalten. — Was aber die Fühnen und 
fernen Kriege Trajan's, gegen Dacier (J. 100 — 103, 
104, 106 und 107), Parther (J. 114), Araber (J. 107) 
betrifft (während er den Rhein nicht vergaß), fo mag 
in ihnen vieleicht ein Verlangen erfannt werden, auch 
an Friegerifhem Nuhme nicht zurückzuftehen ; aber Dies 
fes Verlangen war in einem folchen getwaltthätigen und 
unnatuͤrlichen Neiche nicht nur verzeihlich, fondern faſt 
nothwendig. Er erfämpfete große Erfolge; er gewann 
bei Fremden das höchfte Anfehen; weiter war noch Fein 
Römer in Afien gefommen. Sinnooll ift es indeß, daß 
auf diefen Kriegen, menigftens auf den heißeften, im 
welchen Trajan feine größte Thätigfeit und den meiften 
Geiſt entwickelte, eine Dumfelheit lieget, die von der Ges 
ſchichte nicht aufgehellet werden kann, wenn gleich die 
ſchoͤne Trajanifche Säule feine Thaten verewigen follte, 
wenn gleich Trajan die Dacifchen Kriege ſelbſt beſchrieben 
hatte, und wenn gleich der edle Imperator im einem 
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Glanje ſtrahlet, der nicht ſtaͤrker fein koͤnnte. Solche 
Kriege muͤſſen den Ruhm eines fonft guten Fürften trüs 
ben; denn es waren nicht Kämpfe für Sreiheit, Boll 
und Vaterland, welche allein ehren und bleibenden Ruhm. 
ſichern! 


393. P. Aelius Hadrianus iſt vielleicht nicht von 
Trajanus an Kindes Statt angenommen, ſondern durch 
einen Betrug der Gemalin Trajan's, Plotina, (J. 117) 
zur Imperator⸗Wuͤrde gelanget; aber ob Rom einen wuͤr⸗ 
digeren Nachfolger gefunden haben moͤchte, iſt nicht 
leicht zu entſcheiden, ſo wahr es auch ſein mag, daß 
Hadrianus weit unter Trajanus blieb. Sein Charakter 
war weniger feſt, ſeine Art weniger edel: ihn trieb die 
Leidenſchaft heftig in der Liebe (zum ſchoͤnen Antinous), 
wie im Zorn, und Rom fuͤhlte, im Guten wie im 
Schlechten, daß ſie einen Herrn hatte. Die Eitelkeit, 
mit welcher er den Ruhm großer Gelehrſamkeit erſtrebete, 
ſtreifte allerdings ans Laͤcherliche, aber ſein ſtarkes Ge⸗ 
daͤchtniß verleitete ihn dazu, und ſie war um ſo verzeih⸗ 
licher, da ſie ihn zur Beguͤnſtigung der Wiſſenſchaften 
ſtimmte. Die alberne Eiferſucht gegen große Geiſter der 
Vorzeit, deren er beſchuldiget worden iſt, darf man um 
ſo mehr bezweifeln, da unſere Nachrichten von ihm ſehr 
mangelhaft und einſeitig ſind. Zu den großen Reiſen, 
auf welchen er die Provinzen ſeines Reiches, nicht etwa 
im Fluge ſah, ſondern auf welchen er den Zuſtand der 
Provinzen gruͤndlich unterſuchte, und Manches aͤnderte 
und beſſerte und ſchaͤrfete, ſcheinen ihn eben ſo ſehr 
Wißbegierde und Ruhmluſt bewogen zu Haben, als feine 
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Politik und der fuͤrſtliche Wunſch, zu helfen und zu 
herrſchen. Indeß geſchah viel Gutes im Inneren, wel 
ches auch für die Zukunft blieb, beſonders im bürgerlis 
hen Rechte. — Daß aber Hadrian in Afien Provinzen 
wieder aufgab, die Trajan mit fo vieler Kühnheit alg 
Gefahr erworben hatte, das fünnen mir weder loben 
noch tadeln. Erſtlich war für ein fo unnatürlich ausges 
dehnetes Reich und bei der Entarterheit Dee Römer durch 
dag Aufgeben einiger Provinzen weder Etwas gewonnen 
noch verloren; zum Anderen fennen wir die politifchen 
Verhältniffe zu wenig, um über die Gründe dieſes Vers 
fahrens zu entfcheiden. Wenn man aber fiehet, daß Has 
drian felbft Dacien, welches feinem Vorgänger fo theuer _ 
zu ſtehen gekommen war , gern aufgegeben hätte, wären 
nur feine Colonien von römifchen Bürgern dDafelbft anges 
leget geweſen; wenn man fiehet, Daß er an mehrere Koͤ⸗ 
nige der Barbaren große Gefchenfe, wenn nicht gar Zing 
zahlte, und daß er durch Schanzen gegen die Teutfchen 
nnd durch eine ſtarke Mauer in Britannien die Gränzen 
Des Meiches zu fichern gefuchet habet fo wird man ges 
neigt zu glauben , er habe feiner und der Kraft des Rei⸗ 
ches mißtrauet, und darum den Frieden überall gu 
erhalten geftrebet, — Alſo herrſchete Hadrian 21 Jahre, 
(bie zum J. 138), wenn nicht zu allgemeiner Zufriebens . 
heit, Doch im Ganzen mit Ruhm und Ehre. 


\ 
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che Tugenden zu fehen. Der politiſche Geift verlor 
ſich / und das war defio gefährlicher, je Ärger ſich ders 
ſelbe früher verirret hatte. Viele ſchwelgeten, Alles vers 
weichlichte in der fchönen Ordnung, deren man ſich 
feeuete, und in träger Gleichguͤltigkeit befand die höchfte 
Tugend, Selbſt in den Soldaten erfchlaffete die Kraft, 
da fie fich drei und zwanzig Jahre lang hinter Hadrian's, 
durch Antoninus vergrößerten, Wählen und Schanzen 
ruhig hinlegen und fich dev Verwoͤhnung und dem Slaus 
ben überlaffen durften, es fei Nichts zu fürchten. Zwar 
foll zur Zeit Antonin's mit Germanen, Daciern und 
Scythen gefämpfet worden fein: aber, wenn man die 
folgende Zeit mit der laufenden vergleichet, fo kann man 
faft nicht umhin zu glauben, die barbarifchen Voͤlker 
hätten ſich jegt ruhig gehalten, weil fie das Reich eiges 
ner Abfterbung unter einem fo friedliebenden Kaifer über; 
faffen konnten, um daffelde mit gefammelter Kraft ans 
zufallen, wenn etwa ein Imperator mit fühnerem Sinn 
und größerem Geifte folgen follte, 


395. Unter Marcus Aurelius Antoninus, dem. 
Philoſophen, den Antoninus, nach Hadrian’s Willen, 
an Kindes Statt angenommen hatte, und der ihm num 
(3. 161) als Imperator folgete, brach wenigftens ein 
Bölfer ,Sturm los, der an die Gefahr erinnerte, welche 
einft Cimbern und Teutonen gebracht hatten, und am 
die Zeiten des Krieges: und diefen Völker; Sturm bes 
gleiteten ſchreckliche Naturereigniſſe und Unglücs+ Fälle, 
Peft, Ueberſchwemmungen und Erdbeben, wie wenn die 
Götter Alles hätten aufſchuͤtteln wollen aus der trägen 
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Raſt. Marcus Aurelius [heinet die Gefahr vorausger 
ſehen, und felbft der großen Kraft feines Geiſtes in eis 
nem ſolchen Neiche nicht vertrauet zu haben. Er nahm 
fogleich — und diefer Schritt war fehr folgenreih — feis 
nen Adoptiv Bruder, L. Verus, zum Mit; Auguftus an. 
Als aber diefer im öftlichen Theile des Reiches ſich mors 
genländifhen Wollüften ſchamlos hingab, und den Krieg 
gegen die Parther Durch Feldherren, zuerſt mit großem 
Gluͤcke, bald zu noch größerem Verderben führen ließ, 
fam es nicht nur am Rheine mit den Katten zu 
Kämpfen, Tondern auch die teutfhen Völker längs 
der Donau, in einer großen Verbindung, bis nad 
Gallien Hin, begannen den Krieg wider Nom (I. 167): 
Diefer Krieg ift don den Römern der Marcomannis 
fhe genannt; und vielleicht war er ein Marfmän 
nifcher Krieg in einem Höheren Sinn, als fie ſelbſt 
mußten. Die Gefchichte deffelben aber ift wenig befanntt 
das Schickſal hat gewollt, daß die Betrachtungen, in 
welchen Marcus Aurelius fich felbft prüfte und die erhas 
benften Grundfäße, welche Die Weisheit der Stoa lehrte, 
eigenehümlich ;, ſchoͤn und liebenswuͤrdig, Caber freilich 
auch bezeichnend für die Zeit), mitten unter den Gefahren 
diefeg Krieges darſtellte, auf ung kommen follten, Das 
mit dem edlen Imperator die Verehrung aller Guten 
auf immer gefihert würde; aber des Glanzes friegeris 
ſcher Thatenentbehret derfelbe, vielleicht zu feiner Ehre, 
faft gänzlich. Indeß leidet es feinen Zweifel, daß dies 
fer Krieg, oder vielmehr dieſe Kriege zu den hartnaͤckig⸗ 
fien und gefährlichfien gehöreten, die Rom je geführet 
hat. Dieſes erhellet aus den fo ungewöhnlichen als bes 
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denflichen Maßregeln, die Marcus Aurelius ergreifen 
mußte, diefelben zu beſtehen; es erhellet aus dem Vor⸗ 
dringen der Barbaren bis Aquileja, aus den blutigen ‘ 
Gefechten, deren gedacht wird ,. endlich aus der unges 
heueren Zahl der Gefangenen, welche die Barbaren den 
Römern zurücgaben , und aus dem Umftande, daß der 
Imperator diefen Barbaren zugeftand, was fie, entweder 
wirklich wollten, oder Doch eigentlich wollen mußten, 
nämlich Land — in Dacien, Pannonien; Germanien ' 

(dem römifchen) und felbft in Italien — und Aufnahme 
‚unter die — Vertheidiger des Reiches. Alſo erhielt 
Marcus Aurelius nur fcheinbar die Graͤnzen; und doch 
würde er felbft nicht auf diefe Weiſe beftanden fein, 
wäre ihm nicht gelungen, Teutfche gegen Teutfche zu er⸗ 
faufen! und doch erlebete felbft der edle Imperator dag 
Ende des immer erneuerten Kampfes nicht! (Er flach 
zu Sitmium, J. 1805 8. Verus war fchon im J. 169 
geftorben.) | 


396. So fireng Marcus Aurelius gegen fich ſelbſt 
geweſen war , fo nachfichtig war er, vieleicht mehrnach 
den Srundfäßen, welchen er.anhing, als aus Schwäche, 
gegen Andere. Solche Sefinnung fonnte in wenigen 
Verhältniffen, wenn man das Reich bedenfet, vielleicht 
gut fein; aber fie war ed 5. B. weder gegen Empoͤrer 
(wie des Avidius Caſſius Anhänger) noch gegen die fais 
ferliche Familie. Indeß fol es von Marc⸗Aurel's ges 
rechtem Ruhme nicht abgezogen werden, Daß fein Sohn 
und Nachfolger Commodus, — (tar diefer fein Eohn 
nicht, deſto Schlimmer!) — den er ſchon zu feinem Mit 
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Siebentes Capitel. 
Von Pertinas bis Alexander Severuß, 


397, Nach und nach rückte die Aufloͤſung näher, 
Der Soldaten Unfug fehrete wieder, Die Zeit ward 
finfter ; ihre Geſchichte iſt luͤckenvoll und unwärdig. Wi⸗ 
derſprechende Erſcheinungen ermuͤden die Seele. Kein 
Haus herrſchete ſicher, ſondern ein unſtaͤtes Gluͤck, kuͤhne 
WVerwegenheit, und Gunſt oder Muthwille der Solda⸗ 
ten machten Die Imperatoren und ſtuͤrzeten fie in den 
-Zod. Darum fonnte Jeder die Hoffnung zur hoͤchſten 
Bemalt fallen, und darum mar nirgends Ruhe, Der 
menſchlichen Seele, welcher das Streben nach Ueberein; 
flimmung eingeboren, und welcher deßwegen .eine vollen; 
dete Schlechtigfeik erträglicher ift, als ein charafterlofes 
Gemiſch von Gutem und Boͤſem, wird nicht einmal die 
‚elende Erquickung, eine geündliche und dauernde Tyrans 
nei zu erblichen, fondern fie wird gezerretund abgemattet 
durch den regellofen Wechfel von gemeiner Verruchtheit 
und mohlmeinender Ohnmacht, Und doch ift in dieſem 
Wechſel ein beftändiges Einerlei von Mord und Krieg, 
welches ihn noch) mwiderlicher macht. — Nachdem Com—⸗ 
modus von einer gefährdeten Partei an feinem Hof er⸗ 
droſſelt war (JI. 192), wurde der alte, verſtaͤndige P. 
Helvius Pertinax als Imperator aufgeſtellet. Aber wie 
hätte fein Sinn für Ordnung und Zucht den Leibwachen, 
welchen felbft die vortrefflichfien Imperatoren gefchmeichelt 
hatten, die aber unter Commodus gänzlich verdorben 
und zu jeder Ausſchweifung verführer waren, gefallen 
Zudens Augem. Geſch. I. ehi. 3. Auf. 58 
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koͤnnen! Alſo machten fie ihn nach drei Monden todt 
(% 193). Die Art, wie hierauf der armfelige Didiug 
Sulianus von den frechen und höhnifchen Leibwachen — 
16000 war die Zahl — die Smperators Würde erhielt, 
nämlich meiftbietend, möchte auf der Bühne lächerlich 
fein, im wirflichen Leben aber waren Urfachen und Wirs 
fungen dDiefes Auftrittes fo ernfthaft, Daß die Seele feis 
ner anderen Empfindung zugänglich bleiben kann, als 
dem firengfien Ernft und dem wehmüthigfien Unwillen. 
Denn bei der Eiferfucht der Legionen auf die müßigen 
Leibwachen mußten diefe Auftritte folgenreiche Gegen; 
MWirfungen aufrufen, Alſo iſt nicht zu verwundern, daß 
von drei Heeren zugleich, in Britannien, Syrien und 
an der Donau, drei Imperatoren aufgeftellet wurden, 
um den von vermweichlichten Leibwachen erfohrenen Weich, 
ling zu vernichten. Nach fürchterlichen Verwirrungen 
aber und blutigen Schlachten behielt L. Septimius Sa 
verus, ſowohl über Didius, der nach zwei Monden hins 
“gerichtet ward, als über Pescennius Niger und Albis 
nus, die ihm gegenübergeftellet waren, und die er. erfl 
‚ Nach vier Jahren bezwang, , einen völligen Sieg. 


398. 8. Septimiug Severus — (aus Afrika, aus 
Karthago's Gebiet!) — war ausgezeichnet durch die 
ſchoͤnſten Eigenſchaften eines Soldaten. Er war maͤßig, 
ſtreng, für Zucht und Ordnung, ſparſam, tapfer, thaͤ⸗ 
tig, und kriegskundig; in ſeinen Feldzuͤgen, die er in 
allen Welttheilen machte, zuerſt wider ſeine Gegner, 
dann gegen die Parther, endlich gegen die Kaledonier, 
muß man ihn bewundern. Daß er einen wefentlichen 
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Antheil an dem Verfalle Rom's gehabt habe, wie von 
‚ihm behauptet worden if, das iſt nur fehr einfeitig wahr: 
der Verfall fam aus dem Volk, und war nicht mehr 
aufzuhalten. Gewiß mag fein, daß Durch feine Härte 
Diele von den Anhängern feiner Gegner zu den Seinden 
des römifchen Reiches, namentlich zu den Parthern, ges 
flohen ſeien: aber hoͤchſtens koͤnnen diefe befchleuniget 
haben, was auch ohne diefen Uebertritt gefchehen fein 
würde. So mag er auch graufam gewefen fein, aber 
feine Sraufamfeit war nicht ohne Plan, und eg dürfte 
ſich kaum beweifen laffen,, daß er hinaus gegangen wäre 
über das, was feine Erhaltung forderte, und die als 
gemeine Ruhe, Hin und wieder jedod hat er fich vers 
griffen, z. B. in feinem Verfahren gegen Byzanz und 
in feinem Verhalten gegen Plautianus. Die Vernach⸗ 
läffigung und Entwärdigung des Senates hingegen war 
verdienet und für Rom's Gefchick unbedeutend. Das 
Dedeutendfte von Allem, was er that, war, daß er 
den Sold der Soldaten erhöhete, und mit den Leib⸗ 
wachen, in Zahl und Art, Veränderungen vornahm, 
die nicht ohne große Folgen fein fonnten. Aber auf wen 
mar noch gu rechnen, als auf die Soldaten? und dann, 
war bei diefer fittlihen Verdorbenheit nicht Alle einers. 
li? — Im Uebrigen fcheinet die Ruhe der Teutfchen 
während diefer Herrfchaft abermals zu beweifen, daß 
fie gut unterrichtet waren über Kom und ihre Herrſcher. 


399. Nachdem aber Severug geftorben war (J. 211) 

im bitteren Sram über die Schändlichfeit feines eigenen 
Sohnes Baſſianus, der. beffer mit dem Spottnanen 
38 * 
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der parthifchen Herrfchaft und die Gründung der neuen 
nerfifchen unter den Saflaniden (J. 227) in Afien ſchwere 
Kämpfe veranlaßten, auch teutfche Völker über den Rhein 
und die Donau in das Reich einbrachen. Daß dieſe. 
Angriffe zufammenhingen, leidet feinen Zmeifel. Aber 
die Gefchichte verkieret fich mehr und mehr: die Kor; 
fhungift flach und elend, weil die Ereigniffe feine Theil; 
nahme ervegten und die Wahrheit gefährlich war; die 
Darſtellung ift ſchwuͤlſtig und verfchrumpft und unnatuͤr⸗ 
ih, wie das Leben, aus welchem fie hervorging und 
welches fich in ihr ſpiegelt. Die morgenländifchen Kams 
pfe mögen indeß hart gemefen fein, theils weil fie von 
den Perfern mit der Kraft einer neugegründeten Hervs 
(haft geführet wurden, theils weil fie in den afatifchen 
Voͤlkern alte große Erinnerungen aufriefen. An Siege 
der Römer ift faum zu glauben, Sin dem Kriege gegen 
die Teutfchen aber ward Alerander'von feinen eigenen 
Truppen, denen feine firenge Zucht nicht gefiel, bei 
Mainz, erſchlagen (J. 235). 





Achtes Capitel. 
Bon Maximinus bis Carus und ſeine Soͤhne. 


401. Maximinus (C. Jul. Verus), Alexander's 
Nachfolger, war ein Teutſcher. Dieſer Umſtand iſt hin⸗ 
reichend, um mißtrauiſch gegen Alles zu machen, was 
zu ſeinem Nachtheile von Roͤmern geſaget worden iſt. 
An ſeiner hohen gothiſchen Geſtalt konnte das kleine Ge⸗ 
ſchlecht nur mit Angſt hinaufſehen; und vor ſeiner Staͤrke 





Achtes IT N f 6or 
pr 0. nee en ’ 
ertragen wollten, welden der Senat 
ertwähfet Hatte , als weil fie den teutſchen Truppen den 
Borzug nicht gönneen, melden - Treue Se erwor / 
ben hatte. 2 





402, Nun —* ha laͤßt 1 — beider Dunkel⸗ 
heit und Verwirrung der Gefchichte Diefer Zeit — von 
M. Ant, Gordianus fagen, Den man zum Auguſtus 
machte, weil er gerade, wenn det Ausdruck erlaubt iſt, 
bei der Hand war! Geine Jugend und Schönheit, feine 
feinen Sitten und fein guter Wille vermochten eben fo 
wenig über das entwuͤrdigte Geſchlecht, als die treue 
Unterftügung, die fein Schtwiegervater leiſtete, und die 
Kämpfe, die ex gegen viele Völker, welche losbrachen 
aus Rache oder Frende, da fie den gewaltigen Maris 
minus nicht mehr gegen fich über fahen, fiegreich beſtan⸗ 
den Haben fol. Was läßt ſich fagen von feinem Moͤr⸗ 
der und Nachfolger, DM. Julius Philippus (3. 249)! 
Wunderlich genug ift es, daß ein Araber die Gründung 
Rom's feierte, nachdem fie tauſend Jahre beffanden has 
ben folkte (J. 248). Im Uebrigen aber iſt Alles unge 
wiß und ohne Eigenthämlichfeit, ein planlofer Wechfel 
von Graufamfeit, Empdrung, Krieg und Tod. Aber 
unter des Trajanus Decius kurzer Herrfchaft (J. 249 — 
251) ein neues Verhältnig! Er feiner ein Teutſcher 
geweſen zu fein; die Imperators Würde war ihm aufger 
derungen, Was er im Reich änderte, das verdienet 
faum eine Beachtung; Das aber war das Wichtigfte, 
daß unter ihm die Gothen Über die Donau in das vd, 
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mifche Neich eindrangen. Ueberhaupt vereinigten fich 
die vereingelten Kräfte der Teutfchen, die fortfuhren, 
in ihrer jugendlichen Friſche dem Licht und der Bildung 
zuzuſtreben, in demfelben Maß, in welchem das römis 
fche Reich abftarb, fich auflöfete und Durch Unordnung, 
Zügellofigfeit, Verwilderung und Unfug aller Art aus 
den alten Fugen wich. Nur durch diefe Vergleichung 
erreget Die Gefchichte Diefer Zeit, wenn nicht allein, Doch 
am Meiften, Theilnahme. Die Schlacht aber, welche 
Decius gegen die Gothen (J. 250) auf dem rechten Ufer 
der Donau, mit feinem Leben, verlor, war von hoͤch⸗ 
fer Wichtigkeit, vieleicht nicht ſowohl an fich ſelbſt, ale 
weil fie die Teutſchen zu dem großen Gefühl ihrer Ue⸗ 
berlegenheit brachte, und den; Römern den Flaren 
Beweis ihrer Schwaͤche gab. C. Trebonianus Gal⸗ 
Ins, welchen das vömifche Heer zum Augufius aus 
tief, erhielt zwar einen Frieden; aber diefer „ewige 
Friede““, der nur unter ſchmaͤhlichen Bedingungen, der 
nur mit wirklicher Zinsbarkeit erfaufet werden konnte, 
vermochte weder dem Neiche lange Ruhe, noch dem Im⸗ 
‚ perator eine dauernde Herrſchaft zu fihern. Er fiel 
bald mit feinem Sohne (5. 253) vor Aemilius Yemilias 
nus, welcher unter weniger ungünftigen VBorbedeutungen 
an feine Stelle trat. In Valerianus erftand ihm zwar 
ein Nächer; aber auch diefer erfüllete dem Reiche kei⸗ 
nesweges die Hoffnungen, die man auf feine Jahre und 
auf feine Tugenden bauen zu dürfen geglaubt harte, 
Indeß if nicht zu leugnen, Daß der Andrang der Bars 
baren zu heftig war, ale daß er mit der Art des Als 
ters hätte ausfommen mögen; und wenn er gefeh—⸗ 
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blickliche Linderung in harter Bedrängniß gewonnen s und 
überhaupt war des Claudius’ Herrſchaft von zu kurzer 
Dauer; als daß die Größe feiner Seele dem Reiche hätte 

zu Gute fommen mögen. | 


404. Höchft ergreifend aber find die Ereianiffe ums 
ter des L. Domitius Aurelianus fünfiähriger Herrfchaft. 
(J. 270 — 275), eben fo ausgezeichnet durch That und - 
Geiſt, als durch Noth und Gluͤck. Nicht ohne hohe Theik 
nahme folget man ihm von Weften nach) Dften, von der 
Höchften Gefahr zum glängendfien Triumphe, feine Kraft 
bewundernd und feine Einfiht; und je fefter man von 
der Zertrümmerung des römifchen Reiches uͤberzeuget iſt/ 
defto inniger wird die Stimmung, mit welcher man die 
ungewiſſe Gefchichte betrachtet. Daß er damit begann, 
den Gothen Dacien zu überlaffen, war weife; ohne diefe 
Beſchraͤnkung hätte er Die fchweren Kämpfe in Stalien 
gegen die Alemannen zur Rettung Rom's gewiß nicht 
beitehen fünnen., Er würde nicht im Stande gewe⸗ 
fen fein, die Zenobia zu befiegen, deren Gemahl Ode; 
nathus unter Gallienus in dem alten wunderbaren 
Palmyra (67) ein Reich geftiftet Hatte, welches die 
hohe Frau, nach feinem Tode, mit erfiaunensmwerthem 
Erfolg erhielt und mehrte, und melches eine befondere 
Aufmerkfamfeit in Anfpruch nimmt. Zenobia’s Unglück 
würde noch mehr ergreifen, wenn es fich nicht in dem 
Untergange Palmpra’s verlöre. Eben fo wenig endlich 
würde Aurelian den mweflichen Theil des Neiches wieder 
gewonnen haben, obgleich Hier fein Ruhm vor des Te; 
tricus Schande faum aufrecht fliehen möchte, Solche 
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Verwirrung wieder an, welche freilich zum Theile durch 
des Probus' große Maßregeln befoͤrdert wurde, und in 
welcher ſie alle drei nach einander zu Grunde gingen, 
wie verſchieden fie auch geweſen fein mögen (J. 282—284), 





Neuntes Capitel. 
Dioeletianus und feine Mit-Herrfger. 


455. C. Valerius Diocletianus wurde vom mor⸗ 
genländifchen Heer als Imperator ausgerufen (den 17, 
Sept. 284); Carinus, des Carus Sohn, wurde: ges 
ſchlagen und ermordet. Diocletian aber war ein Illy⸗ 
rer und ein Mann, den Tapferfeit, Klugheit und Thaͤ⸗ 
tigfeit auszgeichneten. Er 'erfannte die Gebrechen des 
Reiches, und fuchte denfelben nach Möglichkeit abzuhel⸗ 
fen, wenn er gleich in vielen Dingen der Zeit nachgab. 
Sein Grundfag, durch Theilung des Reiches unter mechs 
vere Augufte im Inneren die Ordnung zu erhalten, und 
nach außen die Graͤnzen zu fichern, für deren Befeftigung 
Probus hewunderungswuͤrdige Arbeiten angefangen oder 
fortgefeßet Hatte, verdienet Aufmerffamfeit und Lob, 
Zu leugnen ift freilich — erſtens — nicht: bei einer fols 
hen Theilung des Reiches, durch welche nur in Ord⸗ 
nung gebracht wurde, mas unter Gallienus die Noth 
wunderlich erzeuget hatte, mußten innerliche Kriege 
faſt unvermeidlich fein; und es iſt — zweitens — eben 
fo wenig zu leugnen: Diocletian blieb mit feinen Maß; 
regeln auf halben Wege ſtehen, und verhinderte Damit 
ſelbſt ihre Wirkſamkeit, indem er bei der Theilung doch 
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Caͤſar den Auguſtus Maximianus erheitern und mildern 
ſollte. Freundſchaft und Verſchwaͤgerung verband die vier 
Illyrier, denen der abgefeinte Roͤmer wohl „Humanitaͤt“, 
aber keinesweges große Tugenden abſprach. Die Theis 
lung des Neichee wurde auf eine ſolche Weife gemacht, 
das man ſich gegenfeitig wider die furchtbarften Seinde, 
die Teutſchen, unterfügen zu Fönnen hoffte, Für. 
die alte Rom aber mar diefe Einrichtung ein harter 
Schlag, nit etwa, weil das Spiel. mit Senat und 
Bolfe nun als gänzlich eitel erfchien, fondern meil der 
imperatorifche Glanz von ihr. wich, und fih zwiſchen 
Nifomedien und Mailand, Sirmich und Trier vers 
theilete. Das. war den .Wollüftlingen nicht minder 
ein Sammer alg dem hablofen. Poͤbel. Rom's Eroͤ⸗ 
dung begann; in den Provinzen traten. neue Verhälts 
niffe ein, der Uebergang zu einer anderen Zeit wurde 
fichtbar, 


406. Die Einrichtung Diocletian’s bewaͤhrete fich, 
fo lange der Meifter über feinem Werfe ſtand. Den 
Seinden des Reiches wurde gemwehret, in harten, mans 
nigfaltigen und gefährlichen. Kämpfen, über welche und 
aber feine Gefchichte beiehret, und über welche ſchwuͤl⸗ 
fige Lobreden gar fehlecht unterrichten ; in den Provinz 
zen wurden die Seldherren, die fih, nach gewohnter 
Weife, unabhängig zu machen geſtrebet hatten, wieder 
beswungen, wenn auch nicht ohne große Schwierigs 
keit; endlich mußte Diocletian’s vermittelnde Milde 
die Eintracht der Herrfcher su bewahren, Alfo faß 


Rom noch ein Mal — zum legten Mal (J. 304) — eis 
Ludens Allgem. Geſch. IL. Thl. 3. Auf. 39 
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nem herrlichen Triumphe zu! Aber bald aͤnderte ſich 
Alles. Diocletian legte die Wuͤrde nieder (J. 305), 
welche er zwanzig Jahre mit Ruhm und Ehre getra⸗— 
gen hatte. Diefem großen Beifpiele folgte fein Freund 
Marimianz aber ed gereuete ihn bald die That, und 
er fireckte zu feinem Verderben feine Hand abermals nad) 
der abgelegten Krone aus ,. während Divclefian zu Sa— 
Ilona feine Tage in ländlicher Anmuth verliebte, Ihre 
Schwiegerföhne, die Caͤſaren, Galerius und Conftans 
tius, nun zu Auguften erfläret, theilten ungleich das 
Reich. Da erhob fih Zwiefpalt aller Art und die menſch⸗ 
lichen Keidenfchaften trieben zu arger Verwirrung. Cons 
ſtantius ſtarb fehnell (J. 306), beflaget von Denen, Die 
er beherrichet hatte; alsdann erhielt Das Reich, theilg 
mit des Galerius Willen, theilg gegen denſelben, ſechs 
Augufte: Galerius, Mariminus, Licinius, (nachdem 
Severus J. 307 hingerichtet war), Maxentius, Marimias 
nus, (der alte Auguflug, des Marentius Vater) und Con⸗ 
ſtantinus —, die bald. die Waffen gegen einander fehres 
ten, die fich bald verbanden, bald trennten, und dag 
Reich mit blutigen Kämpfen und fchrecflichen Sräueln 
erfülleten , bis endlich, nad fiebengehnjäßriger Verwir⸗ 
rung, Alle zu Grunde gegangen waren und Einem die 
Herrſchaft blieb (J. 323. Dieſer Eine war Conſtantin, 
des Conſtantius Chlorus Sohn, welcher den Beinamen 
des Großen in dem Sinn, in welchem er herkoͤmmlich 
gegeben wird, wohl verdienet hat, Es iſt ſchwer, ges 
recht zu ſein gegen dieſen Mann; ſeine Lage, wie ſeine 
Art und ſein Thun haben es nothwendig gemacht, daß 
über ihn Urtheile gefället worden find, welche ſich auf's 
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Grellſte entgegenſtehen. Gewiß: der Mann, der in fo 
ſchwierigen Zeiten fo Eräftig hielt, der die blutigften 
Kämpfe wider feine Gegner beftand und doc) nie die 
Sränzen des Reiches zu bewachen vergaß, der in der 
aͤrgſten Verwirrung Befonnenheit behielt, der zu den 
größten Unternehmungen die nöthige Kühnheit in fich 
fand, und es nicht fchenete, die Mittel anzuwenden, 
die zum Ziele führen zu koͤnnen fchienen — ein folcher 
Mann wird alle Zeit Bemwunderer finden; aber nie wird 
das Auge guter Menfchen mit Liebe auf ihm ruhen, da 
er die heilige Treue brach, da er an überwundench Kein; 
den, die einen ehrlichen Kampf für Zreiheit und Vaters 
land gefämpfet hatten, ſyſtematiſche Grauſamkeit übte, 
und da feine Hände vom Blute des Schwiegervaters, der 
eigenen Gemalin, des evelen Sohnes und der Verwand⸗ 
ten triefen. Vieles, was dem inenfchlichen Herzen zus 
wider ift, darf die Geſchichte vielleicht auf die Verhaͤlt⸗ 
niffe werfen, damit der Menſch dem Menſchen befreuns- 
deter bleibe: aber Dinge , die nicht in der Nothwendigs 
feit der Verhältniffe gegründet find, follen niemals ent 
fhuldiget werden, Indeß, wie man auch über den gros 
ben Eonftantin urtheilen mag: durch zwei kuͤhne Schritte 
bat er auf den Bang der Weltbegebenheiten einen hoͤchſt⸗ 
wichtigen Einfluß gehabt, und darum wird er immer- 
in der Geſchichte hoͤchſtmerkwuͤrdig bleiben, burch feinen 
Mebertritt bon den alten Göttern Rom's zur chriftlis 
chen Religion , und durch die Verlegung feiner Reſi⸗ 
den; Aus der weltbeherrſchenden Rom nach Byzanz. 


Konica 
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Zehntes Kapitel, 
Conſtantinus der Sroße und feine Söhne 


407. Die Religionen des Alterthumes hatten alle 
die Nothwendigkeit des Unterganges in-fich felbft, theils 
weil fie dem menfchlichen Geifte Schranfen fegeten, Die 
er bei mwachfender Kraft in feinem Streben: nach dem 
Ewigen durchbrechen mußte, theils mweil.fie von Dem . 
Leben und Gedeihen der Wölfer abhingen, aus deren 
Eigenthümlichkeit fie eigenthümlich. hervorgegangen was 
ven, Aber die Völfer waren gefallen , vernichtet, ums 
termorfen , aufgelöfet; ale Gränzen waren durchbro⸗ 
hen; ale Eigenthämlichfeit war verwiſchet, und dag 
Verſchiedene war feltfam Durch einander gemorfen. 
Seit einer Reihe von Jahrhunderten hatte dag Ungläd 
gedauert; die Erde war mit Blut uͤberſchwemmet; Feine 
Sräuel mochten gedacht werden,“ welche man nicht ers 
duldet hatte, Ein Volk, welches fein Volk war, hatte 
endlich Alles unterworfen, mit Lift, mit Gewalt, und 
herrfchte ohne Schonung und Menfchlichfeie. Umfonft 
hatte man zu den Göttern geflehet; vergebens hatte 
man die gewohnten Opfer auf die alten Altäre geleget; 
man hatte fih hierhin gewandt: und dahin, und ohne 
Erfolg die religiofen Bräuche verändert, vermehret, ges 
haͤufet. Auch die Drafel waren verftummer und ihre 
geheimnißvollen Sprüche ohne Erfüllung geblieben. Ein 
Geflecht war nach dem anderen abgeflorben; das allges 
meine Elend mar gewachlen, und Boffnungslos fahen 
die Edleren in das Leben, deflen Nichtigkeit gemeis- 


ſchen mitgefuͤhlet Hätte. — Unter foldhen — 
aber und bei dieſer Stimmung kann es ſo wenig 

den daß eine Religion, wie Jeſus Chriſtus, der Gott⸗ 
geſendete / verfündiget hatte / um die jerſchlagene Menſch⸗ 
heit aufzurichten und zu troͤſten, einen immer größeren 
a befremden fanny Daß eine fo er⸗ 
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fen der alten Religionen,. fondern auch erhaben über 
die Trennung der Bölfer; die nicht nur allgemeine Liebe 
und Erbarmung verfündigte und zu Einem Gotte führete, 
welcher aller Menfchen gemeinfamer Vater ift, fondern 
die auch die Leiden dieſes Lebens mit den Vergeltungen 
eines höheren in Verbindung feste, und die Gegenwart 
der Erde auflöfete in eine Zukunft des Himmels; Die 
nicht nur, in ihren Srundlehren, den hoͤchſten Sordes 
zungen des Verſtandes genug that, fondern auch dag 
Gemuͤth mit der Menfchheit Heilisften Gefühlen füllete, 
während die Einbildungsfraft wunderfam gereiset ward ! 
Das Chriſtenthum erfüllte in der That ale Beduͤrfniſſe 
des Menſchen; und es ift nicht zu verwundern, daß 
daffelbe in dem Ablaufe von, drei Jahrhunderten, mit 
Hülfe der allgemein verbreiteten griechifchen Sprache, 
unter den alten Völkern allgemein verbreitet wurde, daß 
feine menfchlihe Gewalt eg aufzuhalten vermochte, daß 
es freudige Märtyrer erzeugte, und feltfame Selbfiquäs 
ler berporbrachte, die ſchwach an Geift und mit flarfer 
Geele, um der Güter des Himmels willen, die Leiden 
der Erde, fo viel alg möglich, erfchöpfen wollten! — 
Was aber Conftantin Den Großen bewogen haben mag; 
eine Religion zu begünftigen, welche früher fo heftig 
verfolget war, ob Politif oder Ueberzeugung von ihrer 
Wahrheit, ift faum zu ſagen. Das aber läßt fich bes 
haupten, für feine politifchen Zwecke wurde es fehr wich⸗ 
tig, daß er den Bekennern des Chriſtenthumes Ruhe 
und Sicherheit und Unterflügung gewährte, und daß 
er neben dem römifchen Adler dag Zeichen des Heilan⸗ 
des aufſtellete. Denn hierdurch gewann er nicht nur 
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eine große Partei in allen Provinzen des Reiches, und 
in den Heeren feiner Gegner, fondern auch mit einis 
gen Feinden des Reiches, und namentlich mit den Gos 
then, fam er in mildere Verhaͤltniſſe. Wenn aber 
Konftantin geglaubt Bat, er würde durch die chrifts 
liche Religion dem alten mürben Leibe des Neicheg eine 
neue Seele geben fünnen: fa bat er fich bierin eben 
fo ſchwer geirret, als er fich irrete, da er die verfchies 
denen Meinungen der Theologen vereinigen zu fönnen 
meinte, oder ihren Streit Durch Entfcheidung zu endis 
gen. Denn wenn man auch von dem Zuftende des 
Reiches hinwegſiehet: fo. ift zu ſolcher Wirkung das Chris 
ſtenthum, gerade durch feine Erhabenheit, wohl nicht 
geeignet, — 


408. Die Verlegung der Kefidenz von Rom nach 
Byzanz (J. 330) hing mit dem Uebertritte Conftanting 
zur chriftlichen Religion gewiß nur entfernt zuſammen; 
fie Hatte vielmehr wichtige politifhe Gründe. Die fols 
gende Zeit bat diefe Wahl aufs Glänzendfte gerechtfers 
figet, und Conftantin hat durch fie eine ſchoͤne Klars 
heit feines Blickes bewähret. Die Herrfchaft konnte, 
wenn man zuerft auf Das Innere des Reiches fiehet, in 
der großen, verwilderten Rom, die noch fo manche 
Sormen alter Sreibeit hatte, welche an die Zeiten der 
Größe und des Ruhmes mahneten , nicht wohl befeftis 
get werden; aus Byzanz aber, Die durch ihre Lage fo 
viele Annehmlichkeiten und Vortheile des Lebens vers 
ſprach, ließ fih eine neue Rom bilden, melde der 
Vollendung jener Herrfchaft nicht entgegen war. Dies 
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fer Iweck if indeß nur halb erreichet. Sicher man hin⸗ 
gegen auf die Verhältniffe des Neiches zum Auslande: 
ſo ,war es gewiß unmöglich, noch lange überall die 
Grängen zu vertheidigen und zu bewahren; aber für 
einen Imperator, der jeder Gefahr fo nahe als moͤg⸗ 
lich fein wollte, konnte wohl Fein ſchicklicherer Aufent⸗ 
halt gefunden werden, als zu Byzanz. Den gefährs 
lichten Geinden — den Gothen — war er am Naͤchſten; 
die Befchränfung Diefer Seinde auf das ſchwarze Meer 
war von der größten Wichtigkeit für Das gange Neich : 
ſchwerlich hätte ihnen mehr Abbruch gethan werden koͤn⸗ 
nen, als dadurch, daß man ihnen. die Fahrt ins mits 
teländifche Meer verfperrtes und wenn endlich die Ers 
haltung der Hauptſtadt In großen Herefchaften hoͤchſt 
nothwendig iſt: fo gab es im ganzen römifchen Reiche 
wohl faum eine andere ſchickliche Stadt, welche dem 
Imperator größere Sicherheit gewähret hätte. indem 
aber Conſtantin durch die Umbauung und Ausſchmuͤk⸗ 
fung feiner neuen Reſidenz mit der Pracht, an welche 
die Herren der Welt gewoͤhnet waren, den Forderungen 
der Politik zu genügen und feinem Namen ein Dauernded 
Denkmal zu errichten glauben mochte, diente er, im Zus 
fammenhange des Lebens , dem aufftrebenden Geifte der 
Menfchheit auf eine eigene Weife; denn in Conftantinos 
pel konnte fih für fpätere Gefchlechter noch durch Jahr⸗ 
Hunderte hindurch viel Großes und Schönes aus der reis 
chen Zeit des Alterthumes erhalten, welches in der alten 
Roma unbeachtet untergegangen fein wuͤrde. — Berner 
war die neue Eintheilung des Reiches in Praͤfecturen 
und Diöcefen fehr verfändig , und, wenn irgend ein 
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neuer Geiſt in die Menfchen fommen follte, notbivens 
dig. Die Trennung der Gewalten verdienet gleichfalls 
Lob; die neuen Titel find, wie die ganze Einrichtung 
des Hofes, nicht unmerkwuͤrdig für die Zeit; abfchenlich 
aber und vernichtend war das neue Steuerſyſtem der 
Indietionen. Weber den Zuftand des Reiches, über die 
Lage der Regierung und über Die Anfichten Derer, welche 
die Gewalt in der Hand Hatten, giebt ed feinen ſchreck⸗ 
licheren Beweis, als dieſes Syſtem! 


409. Nach Conſtantin's Tode J. 337) kehrete die 
alte Verworrenheit ſogleich zuruͤck, wiewohl ſie in einer 
etwas veraͤnderten Geſtalt oder Ungeſtalt erſchien. Wenn 
er, als er fein Reich unter feine Söhne, Conſtantinus, 
Eonftantius und Conſtans, und unter feine Neffen, die 
Caͤſaren Dalmatius und Hannibalianus, vertheilete, 
wirklich an die Fortdauer der Einigfeit unter den Herr⸗ 
fhern und der Einheit des Reiches hat glauben koͤnnen: 
fo gehöret diefes zu feinen anderen Täufchungen, und 
fcheinet zu beweiſen, daß er feiner Söhne Natur, Ges 
finnung und Lafter nicht gefannt habe. Im Wahnfinne 
der Leidenfchaft vernichtete fich dag Haus Conſtantin's 


felöft blutig und graufam. In einem Cfünftlihen) Sols - u 


daten s Aufruhre ftarben Die Caͤſaren und andere Glieder 
des Faiferlichen Haufes einen fchnöden Tod; im Brus 
ders Kriege fand Conftantin, der aͤlteſte der Brüder, fels - 
nen Untergang (Fr 340). Gegen feinen unmwürdigen 
Befieger Conſtans aber erhob fich bald in Gallien als 
furchtbarer Rächer, Magnentius, der, an der Spiße 
des Deereg, durch die Luderlichkeit, das Unvermoͤgen 


J 
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innen. Der Umſtand, daß er das Chriſtenthum verlieh, 
und fich zu den alten Göttern wandte, hat ihn, mie 
Eonftantin, dem Haß ausgefeget und der Vorliebe; aber 
der Hab gegen ihn mußte die Liebe für ihn überwiegen, 
weil er ſich für Die untergehende Partei erflärete. Was 
ihn eigentlich beſtimmet hat zu diefem großen Schritte, 
das iſt allerdings eine Frage, deren Entfheidung Kels 
- ner leicht befriedigend geben dürfte, Es fcheiner aber, 
daß derfelbe mehr in Verzweifelung über die Ungewiß⸗ 
beit der menfchlichen Erfenntniß gethan fei, als aus Flas 
zer. Veberzeugung von dem Worzuge des Heidenthumes 
vor der chriftlihden Religion. Julian war gewiß ein 
Mann, welchen große. Eigenfchaften ausgeichneten; aber 
im feinem innerften Gemüthe fand er weder über noch 
außer feiner Zeit. Eben fo zweifelhaft und trübe als 
das Licht iſt, in welchem er in der. Gefchichfe erfcheinet, 
dürfte feine Seele über religiofe Dinge geweſen fein. 
Sein perfönliches VBerhältniß aber gegen Das nahver⸗ 
wandte Kaifer: Haug, welches fih mit dem Blute der 
einigen fo ſchrecklich beflecker Hatte, und fein gefährlis 
her Stand gegen den Imperator Auguſtus, brachten 
ihn zur Entfheidung. Er würde Chrift geworden fein, 
wenn Conftantius ein Heide geweſen wäre. Aber ein 
Mann von folchem Geifte, folhem Sinn und folder 
Gelehrfamfeit, mie Julian, fonnte fich dergleichen Bes 
weggruͤnde nicht geſtehen; und brauchte er denn-zur 
Nechtfertigung feines Entfchluffes für fih und die Welt 
Etwas Anderes, als eine Vergleichung der ſchoͤnen Vor⸗ 
jeit, die er in der. Einſamkeit Des Unglückes fennen ges 
lernet Hatte, mit ihren alten Göttern von Nom und 
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Griechenland, mit ihren großen Männern, mit ihren 
Werfen der Kunft und Wiffenfchaften, der Tugend und 
That, mit ihrem ganzen Glanz und ihrer ganzen Herr⸗ 
lichfeit ; und diefer Gegenwart, in welcher man zu dem 
Gefreuzigten betete, mit ihrem Verfall, ihrem theologis 
ſchen Gezänf, ihrem Martertfum, ihrem Moͤnchs-Weſen, 
ihrem Elend und ihrem Sammer! Aber das Herz ift 
mächtiger, als der Verſtand; und der Augenblick draͤnget 
mit flärferen Anforderungen hervor, als die Vergangens 
heit. Darum war der Entfchluß, das Heidenthum wieder 
herzuftellen, von dem Gefühle begleitet, Daß es fich nicht 
wieder herſtellen ließe; und die Reinigung und die Vers 
befierungen deffelben, zu welchen fich Julian bequemete, 
zeugen ftarf gegen fein Verfahren. — Wie ſich dieſes 
Alles aber auch verhalten, und wie fehr Julian auf das 
Mitleid guter Menfchen Anfprüche haben mag der Ges 
danke, Das Alte herguftellen, iſt an ſich grundverkehrt, ja er 
iſt an fich ſelbſt böfe, in fofern alles Verneinende, alles 
Aufhalten und Hemmen des Geiftes böfe ift, und darum 
fonnte er felbft mit dem Wise des Philofophen, mit der 
Teinheit des Staats: Mannes und mit der Gewalt des 

Allein⸗Herrſchers nicht ausgefuͤhret werden ; vielmehr wur 
de durch ihn das Chriftenehum gefördert, Das unterdrückt, 
und das Neich dem Untergange näher gebracht, dag ges 
rettet werden ſollte. Aber ein günftiges Gefchick erfparete 
dem Sjulian, weil fein Wille rein fein mochte und- weil 

er manches Vortreffliche that, das Ungluͤck, feine En 
twürfe gegen ihn felbft laufen zu ſehen. - Er fiel bald in 
einem Kriege gegen Die Perfer, würdig, aber auf eine 
zweifelhafte Weife, wie er gelebet Hatte (ſchon im J. 363): 
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411. Das Heer, mit welhem Julian gefämpfet 
hatte, befand ſich, jenſeits des Tigris, in einer fchred; 
lichen Lage, als er es verließ. Da murde Jovianus als 
Auguſtus begrüßet. Die Noth des Heeres hätte den Frie⸗ 
den, welchen dieſer tapfere und einſichtsvolle Mann mit 
den Verfern ſchloß, entfchuldigen ſollen; dennoch bewei⸗ 
fet fein plöglicher Tod (J. 364), daß ihm fein Glaube 
- Lee war ein ChHrift), feine AbEunft Cer war wahrfcheinlich 
ein Teutfcher), und jener Zriede, der freilich theuer war, 
verderblich geworden find. Aber nur unter feinen Lande; 
leuten fanden fih Männer für die hoͤchſte Würde, Bas 
lentinianug I. wurde Auguftug, und nahm feinen Bru⸗ 
der Valens zum Gchülfen an, um demfelben die mor: 
genländifchen Provinzen anzuvertrauen, während er 
felbt am Rhein und an der Donau die Abendländer 
zu fügen unternahm. Denn die Teutfchen erhoben 
fih abermals, nach dem Tode Zulian’s, und brachen in 
die Sränzen des Reiches ein, während auch Die nördlichen 
Bewohner der brittifchen Infeln fich furchtbar machte 
und im Inneren des Keiches Gefahren droheten. Das 
lentinian hatte gewiß gute Eigenfchaften; feine mannigs 
faltigen harten Kaͤmpfe beftand er mit Geſchick und Sluͤck; 
aber das Verzweifelte feiner Lage ind des Reiches ents 
sing ihm nicht, und reizte ihn zu leidenschaftlichen Aus⸗ 
brüchen, in welchen er nicht felten die Menfchlichkeit vers 
gaß. Valens war fchwächer an Geift und Einn und 
darum heftiger und graufamer. Die Gefahr, in welche 
Procopius ihn fegte, und die chriftiichen Religions⸗ 
Parteien , die unter einander nicht minder erbittert wa⸗ 
ven , als gegen Juden und Heiden, fcheinen ihn Derges 
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liegt in der Betrachtung des friſchaufſtrebenden Lebens 
Der barbariſchen Völker, welches wir hier nicht beruͤck⸗ 
. fihtigen koͤnnen. Das langſame Vermodern des roͤmi⸗ 


ſchen Reiches zu beachten, wird in der That peinlich; 


es thut weh, den gaͤnzlichen Zuſammenſturz, der immer 
hereindrohet, den man als durchaus nothwendig erken⸗ 
net, verzoͤgert zu ſehen; und wenn der Gedanke an die 
ſchweren Suͤnden, welche Rom frevelhaft auf ſich gela⸗ 
den hat, dieſes allmaͤhlige Hinabfaulen begreiflich macht, 
ſo wird der Anblick dadurch um Nichts erfreulicher. — 
Theodoſius, ein Spanier von Geburt, verwandt mit 
dem Haufe Trajan’s, erhielt in der Noch ald Auguftug 
die Morgenländer, obgleich er früher ſchwer beleidiget 
mar... Diefer beruhigte bald durch Weisheit und Mäßis 
gung die Gothen; und gewann fie Durch feine Tugend. 
Aber in den Abendländern vermochte Sratianug,. (der 
wohl Kecht hatte, die teutfchen Soldaten vorzuziehen, 
aber nicht Klugheit und Feftigfeit genug, Diefen Vorzug 
auf die. vechte Weife zu bewähren), die Ordnung nicht 
zu erhalten. Er felbft ging zu Grunde, ale der Spas 
nier Marimus (J. 382) Britannien, verließ, um fich 
die unglückfelige Würde eines Auguflus zu erſtreiten. 
Er erhielt fie wirklich; aber als er dem Valentinign auch 
Stalien nicht laſſen wollte, unbefriediget Durch alle ans 
dere Abendländer des Reiches: da zog Theodoſius gegen 
ihn, und brachte ihm einen ſchmachvollen Tod (J˖ 387% 
Valentinianus aber wurde nicht lange nachher (J. 392) 
meuchlerifch erwuͤrget, ald er fich kaum über Jugendliche 
Neigungen und Verfehrtheiten erhoben Hatte zu Beſon⸗ 
nenheit und Würde. Hierauf bezwang Theodoſius Den, 


a} 
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welcher ſich an Valentinian's Stelle gefegt hatte (3. 394). 
Alſo wurde er einiger Here des Reiches, welches unter 
dieſen Handeln aud noch dadurch gelitten.hatte, Daß 
die neue Religion mit der alten fämpfete, während Sec⸗ 
tens Haß unter den Chriften gleichfalls zu blutigen Ver; 
folgungen trieb, Theodoſius ſelbſt ließ ſich durch die 
religioſen VBerhältniffe zu einem Eifer für die Kechtgläus 
bigfeit gegen Anders s Denfende unter den Chriften, wie 
gegen die Heiden hinreißen, Der um fo härter wurde, 
je flärfer fein Sinn und feine Art war. Solches Vers 
fahren zu tadeln oder zu loben, ift immer bedenflich ; 
aber, welche Entfchuldigung auch der Imperator vers 
dienen mag: dag iſt gewiß, es wurde viel Unglück Durch 
feinen Eifer über Einzelne gebracht, und die Kraft deg 
Reiches wurde keinesweges gemehret. Im Uebrigen mar. 
Theodoſius nicht lange Allein; Herrfcher; aber vor feis 
nem Tode (J. 395) theilte er fein Neich unter feine beis 
. den, durch Jahre und Geift unmündigen Söhne, Ars 
cadius, der von Eonftantinopel aus die Morgenländer, 
und Honoriug, der in Rom oder Mailand die Abendlaͤn⸗ 
Der beberrichen ſollte. 





Zwoͤlftes Capitel. 
Untergang des weſtlichen Reiches. 


413. Nach der Abſicht des Theodoſius ſollte die 
Theilung des Reiches keinesweges der Einheit deſſelben 
ſchaden; ſondern wie Rom ſchon oft zwei und mehr Im⸗ 
peratoren gehabt hatte, fo ſollten auch Arcadius und 
Honoxiuß gemeinſchaftlich herrſchen, um Die barbari⸗ 

Ludens Augem. Geſch. 1. Thl. 3. Auf. 40 
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ſchen Völfer, wo möglich, defto beffer von den Graͤnzen, 

und Das Innere defto mehr in Ordnung zu halten. Aber 
Die Frucht war reif; die Trennung war nothimendig, 
damit hier ein neues Leben gedeihen und Dort eine Truͤm⸗ 
mer der alten Zeit für dieſes neue Leben und in demſeh⸗ 
ben erhalten werden fonnte. Alſo blich fie, dieſe Trens 
nung, fort und fort, und dienete Dazu, den Untergang 
des weftlichen Reiches zu befchleunigen; die Erinnerung 
an die Einheit verlor fich keinesweges und trieb noch 
lange zu Anfprächen, zu Eiferfucht, Feindſchaft und 
Krieg, Wir jedoch verlaffen Conftantinopel und dag 
Morgenland um fo lieber, je fefter die Gefchichte von 
beiden mit dee Gefchichte der Völker sufammenhängety 
die num mit frifcher Kraft auftraten, und den Sinn des 
Lebens weiter entwickelten. Das abendländifche Reich 
aber wurde fhon unter dem unglückfeligen Honorius 
(%. 395 — 423) größten Theiles eine Beute feiner Feinde. 
Die teutfhen Voͤlker geriethen in allgemeine Bewegung 
Es mag fein, daß dDiefe Bewegung durch die Feindfchaffg 
welche zwifchen den beiden römifchen Reichen Statt fandy 
theils befördert, theilg geleitet ward; es mag gleichfalls 
fein, daß diefe Feindfhaft durch die Eiferfucht, welche 
die Minifter beider Neiche gegen einander trieb, genaͤh⸗ 
vet ſey: die Teutſchen indeß würden auch gewiß ohne 
ſolche Aufreizungen die Anfprüche erhoben Haben, welche 
fie in ſolchen Verbindungen und unter ſolchen Fuͤrſten 
geltend zu machen im Stande waren. Eben jene Go⸗ 
tben aber, welche Valens in Das Reich aufgenommen 
hatte, brachten die nächfte Gefahr. Zwar gelang es 
dem Fricgsfundigen teutſchen Manne, Stilico, welcher 
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dem Honorius als Verweſer des Reiches zur Seite ſtand, 
Italien eine Zeitlang zu beſchuͤtzen. Aber er vermochte 
dieſes nur dadurch, daß er die Rhein⸗Graͤnze ohne ge⸗ 
hoͤrige Vertheidigung ließ und alſo Gallien und Spanien 
bloß ſtellte. In dieſe Provinzen ſiroͤmeten daher auch als 
fobald große Voͤlkerſchaaren (J. 407), theils (wie Van⸗ 
dalen, Alanen, Sueven) unaufhaltfam ing Unbeſtimmte 
vordringend, wie fi Gelegenheit fand, oder die Beute 
lockte, theils verftändig berechnend, was fich behaupten 
Jaffen möchte (fo bald Die, welche lange mit den Römern 
am Rheine gefämpfer hatten, Sranfen und Alemannen, zu 
welchen die Burgundisnen famen). Durch diefe Züge, . 
Angriffe und Vertheidigungen ward Alles dergeftalt zer⸗ 
züttet und zerriffen, daß nur möglich ift, die Ereiguiffe 
im Großen zu’ überfehen. Und wie fchnell fiel die alte 
Kom, die Befiegerin der Welt, in die Gewalt der Bars 
baren (I. 409)! und wie wurde fie verachtet und ge; 
fhändee und wie ſchmachvoll wurde mit ihr gefpielet! 
Wenn aber Stalien noch ein Mal nicht gerettet, ſondern 
verlaffen ward, fo wurden doch ſchon teutfche Reiche 
innerhalb des römifchen feſtgegruͤndet (das Weſtgo⸗ 


thifche.) 


414, Als Honorius nad) einem unwürdigen Le 
ben, wenig ergriffen von der ungeheueren Zeit, in Nas 
venna flarb (%. 423), da erhob fih überall mannigfaltis 
ger Aufruhr. Die Verblendung unter den Römern würde 
unbegreiflich fein, wenn man fich nicht erinnerte, daß 
die wirklichen Römer, man möchte fagen, fittlich verwes 
fet waren, und daß in Denen, welche in der Verwal⸗ 
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tung wie im Heer Alles leiteten und beflimmeten, gar 
wenig Nömifches zu finden war, Die unnatärlichften Vers 
Hälıniffe waren durch Rom's fündhafte Unterjochungg; 
Wuth herbei geführet; im Deere wie am Hofe leiteten 
und handelten Männer, welche an Rom eine heilige Ras 
che zu üben hatten für. die Schändlichfeiten, die ihr Bas 
terland von Rom erlitten. Das Gewebe von Lift, Vers 
rätherei und Untugend, welches man überall gu erblicken 
glaubet, iſt entfeglich ; vieleicht iff gut für das menfchs 
liche Gefühl, daß wir die Gefchichte fo wenig fennen. — 
Nicht lange nach des Honorius’ Tode erhielt Valenti—⸗ 
nian IIL., fein Enfel, ale ein Kind von fechg Jahren, 
die hoͤchſte Würde. Mit ihm fpieleten Die, melde ihn 
umgaben; die Leidenfchaften, aufgepeitfchet Durch Die 
Noch, beftimmten Ale; das Mißtrauen, die Verhes 
ung, Die Unnatürlichfeit aller Verhältniffe dauerte fort; 
aber auch die Angriffe der Teutfchen hoͤreten niche auf. 
fo gefchah, daß unter unfäglichen Berworrenheiten, waͤh⸗ 
rend der dreißig Jahre, die VBalentinian III. den Namen 
des vönifchen Auguſtus führete, nicht nur in Britannien, 
Epanien und dem größten Theile von alien neue gers 
manifhe Staaten fi bildeten, fondern daß ſelbſt in 
Afcifa, wo einft Karthago geherrichet Hatte, ein teuts 
ſches Reich entſtand. Rom wurde faft ganz auf Italien 
beſchraͤnket. Das groͤßte Ereigniß dieſer Zeit aber war 
der Sturm Attila's, des Koͤniges der Hunnen, gegen 
das Abendland; die Vereinigung der abendländifchen 
Mölfer gegen ihn; und die ungeheuere Schlacht in Dex 
Gatalaunifchen Ebene (%. 451), welche die ganze eus 

ropäifche Bildung von der Gefahr tettete, die ihr zu dro⸗ 
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hen ſchien. — Der Zug, welchen hierauf der furchtbare 

Attila im naͤchſten Jahre gegen Italien unternehmen 
konnte, weil die alte Feindſchaft zwiſchen Roͤmern und 
Teutſchen die Vernichtung deſſelben verhindert hatte, be⸗ 
haͤlt Etwas Geheimnißvolles: aber ein Gluͤck war es ge⸗ 
wiß, nicht bloß fuͤr Italien, ſondern fuͤr die Welt, daß 
er bewogen wurde, von Ravenna wieder umzukehren, 
ſei es durch des heiligen Leo Wort und Geſchenk, feb 
es durch andere Gründe, und daß er bald nachher plößs . 
lichen Tod fand. Hätte dieſer Attila feine Zerſtoͤrung 
weiter getrieben, Rom gewonnen und fid) in Stalien feſte 
geſetzet: wer mag die Folgen überfehen! 


415. Nachdem.aberder elende Balentinian II. eis 
nen dverfchuldeten Tod gefunden Batte, verliefen-nech ein 
und zwanzig Jahre, in welchen es zwar fein römifches 
Reich, in welchen ed aber noch römifche Augufte gab. 
Die Gewalt war in jeder Rücficht bei den Teutfchen, 
Neun Menfhen, verfhiedener Art und verfchiedeneg 
Stammes, murden noch mit den Namen Imperatoren 
und Augufte benannt; aber wie Schatten gingen fie vors 
über, oder dDieneten ald Puppen Denen, die um fie ſtan⸗ 
den. Faſt möchte man glauben, Nom habe noch diefe 
Friſt erhalten, damit fie alle Stufen möglicher Demuͤthi⸗ 
gung, Mißhandlung, Schändung hinabgemürdiget, und 

-vor Welt und Nachwelt als ewig warnendes Beifpiel das 
ſtehen ſollte. Endlich erharmte ein edler teutfcher Mann, 
Odoacer, fich der Gegeißelten, Gefchändeten, Zertretes 
nen. Romulus Momplius legte auf Odoacer's Geheiß 
die Zeichen der hoͤchſten Würde nieder (J. 476), und 
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Rom's Herrſchaft, und das roͤmiſche Reich hatte ein 
Ende. — Der Seele denkender Menſchen aber, wenn ſie 
zuruͤckſehen auf Rom's Urſprung und Art, und den Gang 
der Verhaͤltniſſe uͤberblicken, ſtroͤmet eine Menge großer 
Betrachtungen zu. Viele Reiche ſind gefallen: ſchmach⸗ 
voller iſt keines untergegangen als das roͤmiſche. Zu dieſer 
Veraͤchtlichkeit, zu welcher die einſt ſo herrliche Rom hin⸗ 
abfaulte, iſt keine Herrſchaft geſunken. Man freuet ſich, 
wie nirgends in der Geſchichte, uͤber den Untergang; je 
peinigender es war, dieſe Rom gegen die Stroͤme von 
Blut, welches fie vergoſſen hatte, fo lange kaͤmpfen zu 
fehen, umgeben von den Rache⸗ Beiftern zerſtoͤrter Völker, 
defto größer und reiner iſt Diefe Freude; aber ein heiligen 
Ernſt eher ihr zur Seite und bewahret den guten Mens 
fchen vor jeglichem Spotte. 














Friedrich Srommann’s, 
Buchdruckers und Buchhändlers in Jena, 
neue Berlags-Bidhen 


Jubilate⸗Meſſe 1824. 





Emminghaus, Dr G., Corpus Juris Bermanich 
tam publici quam privati academicum, gr. & 


wird im July oder Auguft fertig. 
Griesbachii, I. I., Opuscula academica, edidit 
1. P. Gabler. II Voll. 8 major. | 


Pränumerationgpreis für 1824. 3 Thlr. 12 9% 
fadenpreis von 1825 an 4 — 16 — 
Der Erſte Theil iſt fertig und verſandt, der Zweyte 
wird bis Fa N Sabres frei nachgeliefert. ae 

Jacobs, Fr., Elementarbuch der griechischen 
Sprache für Anfänger und Geübtere. Erster 
Theil. Neunte verbesserte rechtmäfsige Auf- 
lage. 8. 18 gr. 
Luden, Heine, allgemeine Gefchichte der Voͤlker 
und Staaten. Neue verbeflerte und vermehrte Aufs 
lage. 1. 2. 3. Theil, gi 8. Ladenpreis 8 Thlr, 
Nranumerationspreis für dies Jahr 6 — 


Der Erfte Theil hat den befondern Titel: Allges 
meine Gefchichte der Wölfer und Staaten des Altes 
thumes. Dritte, verbefferte vermehrte und zum Theil 
umgearbeitete Ausgabe, | 2 Thlr. 16 gr. 


Der Zweyte und Dritter Allgemeine Gefchichte 
der Voͤlker und Staaten des Mittels Alterd. 2 Theile, 
5 Thle. 8 gr. 
Es gilt bei den einzelnen Theilen feine Pranumeration, 
der 2te wird den Pränumeranten im September, der 
3te Theil im December frei nachgeliefert 


* 


Torquato Tasso: La Gerusalemme liberata. 
Data in luce da C.L. Fernow. Edizione- 
seconda riscontrata e corretta sopra i migliori 
esemplari. S’ aggiungono in questa seconda 
edizione le dichiarazioni necessarie. II Vol. 8. - 

‚broschirt - 2 Thlr. 


Auch unter dem Titel: 


Raccolta di autori classici italiani. Poeti. Tom. XI. 
XII. 


Torquato Tassso’s befreites Jerusalem, über- 
setzt von J. D. Gries. Vierte rechtmäfsige 
Auflage, von neuem durchgeschen. 2 Theile. 
gr. 8. 

Auf Delinpapier geglättet und ſauber geheftet 5 Thlr. 16 gr. 
— ganz feinen weißem Druckpapier 4 — — 
— ordin. Druckpapier 3 — 12 — 


Laut einer beſondern Anzeige fuͤr Leihbibllotheken, 
Babe ich bis zur L. Jubilate-Meſſe 1825 folgende Las 
Denpreife ermäßiget: 

Bilder aus dem Leben. Eine Auswahl der neues 
fien Engl. Romane 2c. 8 Theile fon J 10 Thlr. 18 gr. 
izt 7 — 12— 

und im Einzelnen: 
Opie's fl. Romane 2 Theile fonft 3 Thir. izt 2 Thlr. 6 gr. 


Edgeworths Erzähl. 2 Theile — 2 — se - 1 — 18 — 
‚Der Schiffbruch v. Burney — 1 — 0 — 1 — — 
Warbeck v, Wolfſtein 3 Theile — 4 — — 3 — — 
Der Forſtgraf ꝛc. — 1 — — — 18 — 


on . . 
Riemer’s griechisch - deutschem Wörterbuche 
2 Theile. Vierte Auflage 


gilt der bisherige baare Pränumerationd : Preis bis Aus 
uft, und nut dem ı. September tritt unabaͤnderlich 
er Ladenpreis in ordinairer Jahresrechnung ein. Der 
ate. Theil wird gegen Ende diejes Sahres frei nad 
geliefert, 
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